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  Craig Russell


  


  


  Blutadler


  


  


  THRILLER


  


  


  Nirgends war das Mittelalter

  finsterer als in den Landen der Wikinger.

  Mächtige Kulte gediehen, deren

  Aberglaube und blutige Rituale geheimnis

  volle Wurzeln hatten. Eines

  der grässlichsten dieser Rituale war das

  Opfer des Blutadlers.


  Ein Menschenopfer.


  


  


  


  ERSTER TEIL[bookmark: ERSTER TEIL]


  


  


  Mittwoch, den 4. Juni, und Donnerstag, den 5. Juni[bookmark: Mittwoch, den 4. Juni, und Donnerstag, den 5. Juni]


  


  E-MAIL


  VON: SON OF SVEN


  GESENDET: 3.JUNI 2003, 23.00 UHR


  AN: ERSTEN KRIMINALHAUPTKOMMISSAR JAN FABEL


  POLIZEI HAMBURG


  MORDKOMMISSION


  BETREFF: ZEIT


  DIE ZEIT IST ETWAS SELTSAMES, NICHT WAHR? ICH SCHREIBE, UND SIE LESEN, UND WIR TEILEN UNS DEN EINEN MOMENT. DOCH WHREND ICH DIES SCHREIBE, HERR HAUPTKOMMISSAR, SCHLAFEN SIE, UND MEIN NCHSTES OPFER LEBT NOCH. UND WHREND SIE DIESE ZEILEN LESEN, IST SIE BEREITS TOT. UNSER TANZ GEHT WEITER, ICH HABE MEIN GANZES LEBEN AM RAND DER FOTOS VON ANDEREN VERBRACHT. UNBEMERKT. ABER TIEF IN MEINEM INNERN, OHNE MEIN WISSEN UND VOR DER WELT VERBORGEN, LAG DER KEIM VON ETWAS GROSSEM UND EDLEM.


  NUN LEUCHTET JENE GRSSE AUS MIR HERAUS. NICHT, DASS ICH SIE FR MICH SELBST BEANSPRUCHTE. ICH BIN BLOSS DAS INSTRUMENT, DAS MITTEL.


  SIE HABEN DEN AKT GESEHEN, DESSEN ICH FHIG BIN: MEINEN HEILIGEN AKT. NUN IST ES MEINE HEILIGE PFLICHT, MEINE MISSION, FORTZUFAHREN, WIE ES IHRE PFLICHT IST, MIR EINHALT ZU GEBIETEN. SIE WERDEN LANGE BRAUCHEN, MICH ZU FINDEN, HERR FABEL. UND BEVOR ES IHNEN GELINGT, WERDE ICH DIE SCHWINGEN DES ADLERS ZU IHRER VOLLEN LNGE AUSGEBREITET HABEN. ICH WERDE MEIN ZEICHEN IN BLUT AUF UNSEREM HEILIGEN BODEN HINTERLASSEN.


  SIE KNNEN MICH AUFHALTEN, DOCH SIE WERDEN MICH NIE FASSEN.


  ICH WERDE NICHT MEHR AM RAND DER FOTOS ANDERER SEIN. NUN IST ES AN MIR, INS ZENTRUM ZU RCKEN.


  


  Hamburg-Pseldorf, [bookmark: Hamburg-Pöseldorf,]


  Mittwoch, den 4. Juni, 4.30 Uhr


  Fabel trumte.


  Hamburgs Element ist das Wasser. In Hamburg gibt es mehr Kanle als in Amsterdam oder Venedig. Die Auenalster ist der grte stdtische Binnensee Europas. Auch regnet es das ganze Jahr hindurch. In dieser Nacht - nach einem Tag, an dem die Luft wie ein feuchter, erstickender Mantel ber der Stadt gelegen hatte - ffnete der Himmel seine Schleusen.


  Whrend das Gewitter blitzend und polternd ber die Stadt zog, zuckten Fabel Bilder durch den Kopf. Die Zeit implodierte und faltete sich zusammen. Menschen und Ereignisse, die durch Jahrzehnte getrennt waren, trafen sich an einem Ort auerhalb der Zeit. Fabel trumte immer von denselben Dingen: der Unordnung des Lebens, den unverrichteten Arbeiten, den ungenutzten Mglichkeiten. Dann schoben sich die entwirrten Fden eines Dutzends Ermittlungen in jeden Winkel seines schlafenden Hirns. In diesem Traum schritt Fabel, wie in so vielen Trumen zuvor, zwischen den im Lauf von fnfzehn Jahren Ermordeten dahin. Er kannte sie alle, jedes vom Tod gebleichte Gesicht, genau so wie sich die meisten Menschen an die Gesichter ihrer Verwandten erinnern. Die Mehrzahl der Toten, deren Mrder er gefasst hatte, nahm ihn nicht zur Kenntnis und ging vorbei. Aber die leblosen Augen derjenigen, deren Flle er nicht gelst hatte, musterten ihn khl und anklagend, und die Opfer stellten ihre Wunden zur Schau.


  Die Menge teilte sich, und Ursula Kastner trat vor Fabel hin. Sie trug dieselbe elegante graue Chaneljacke wie bei dem einen, dem einzigen Mal seiner Begegnung mit ihr. Er bemerkte einen winzigen Blutfleck auf der Jacke. Der Fleck wurde grer. Das Rot vertiefte sich. Ihre blutleeren grauen Lippen formten die Worte: Warum haben Sie ihn nicht gefasst? Einen Moment lang war Fabel verwirrt - auf die vage, distanzierte Art, die fr Trume typisch ist -, weil er ihre Stimme nicht hren konnte. Lag es daran, dass er sie nie zu ihren Lebzeiten gehrt hatte? Dann begriff er: Der Grund war natrlich der, dass man ihr die Lunge herausgerissen hatte und sie keinen Atem besa, der ihre Worte htte tragen knnen.


  Ein Gerusch weckte ihn. Jenseits des Panoramafensters grollte der Donner, und Regen prasselte an die Scheiben. Dann hrte er das drngende Schrillen des Telefons. Er rieb sich den Schlaf aus den Augen und griff nach dem Hrer.


  Hallo ...


  Hallo Chef ... hier ist Werner. Komm am besten her, Jan, es ist wieder passiert ...


  Der Sturm tobte weiter. Blitze zngelten ber den Hamburger Himmel und lieen die schwarzen Silhouetten des Fernsehturms und des Michels wie gemalte Bhnenkulissen erscheinen. Die Scheibenwischer von Fabels BMW waren auf maximale Geschwindigkeit eingestellt. Trotzdem hatten sie Mhe, die dicken, klebrigen Tropfen fortzuschieben, die auf dem Glas explodierten und das Licht der Straenlaternen und der Scheinwerfer entgegenkommender Fahrzeuge in zersplitternde Sterne verwandelten. Fabel hatte Werner Meyer, der seine betrchtliche Leibesflle nur mit Mhe auf dem Beifahrersitz unterbringen konnte, am Polizeiprsidium abgeholt. Der Geruch seines vom Regen durchnssten Mantels erfllte das Auto.


  Ist es wirklich unser Mann?, fragte Fabel.


  Nach dem zu schlieen, was der Kollege von der Kripo Davidwache sagt, ja ... Sieht nach unserem Mann aus.


  Shit, dann ist er mit Sicherheit ein Serienmrder. Hast du die Spurensicherung angerufen?


  Ja. Werner zuckte die breiten Schultern. Leider war's der Bldmann Mller. Er wird schon da sein.


  Was ist mit einer E-Mail? Ist was gekommen?


  Noch nicht.


  Fabel fuhr auf der Ost-West-Strae nach St. Pauli und bog in die Reeperbahn ein, die sndige Meile, die um fnf Uhr morgens freudlos im Regen glitzerte. Der Sturzregen schwchte sich zu einem dichten Nieseln ab, whrend Fabel in die Groe Freiheit einschwenkte. Traditionelle Unsittlichkeit und importierte Banalitt fhrten einen Krieg miteinander, und hier verlief die Front. Pornolden und Stripclubs bestritten ein Rckzugsgefecht gegen modische Weinbars und Musicals vom Broadway oder aus dem Londoner Westend. Leuchtende Hinweise auf Live Sex, Peepshows und Hardcore Movies wetteiferten mit noch strahlenderen Anzeigen fr Cats, Der Knig der Lwen und Mamma Mia. Aus irgendeinem Grund fhlte sich Fabel durch die Unsittlichkeit weniger gestrt.


  Hast du die Nachricht bekommen, dass ein Professor Dorn mit dir Kontakt aufnehmen will?, fragte Werner. Er sagt, er muss mit dir ber den Fall Kastner sprechen.


  Matthias Dorn? Fabel wandte den Blick nicht von der Strae, als knne er dadurch die dunklen Geister bannen, die sich tief in seiner Erinnerung regten.


  Wei ich nicht. Er hat nur gesagt, er sei Professor Dorn und kenne dich von der Universitt Hamburg. Mchte unbedingt mit dir reden.


  Was zum Teufel hat Matthias Dorn mit dem Fall Kastner zu tun?, murmelte Fabel vor sich hin und bog in die Davidstrae ein. Sie rollten am schmalen Eingang der Herbertstrae vorbei, der durch Metalltore abgeschirmt war. Vor Jahren hatte Fabel in diesem Bezirk gearbeitet. Hinter den Toren saen trostlos beleuchtete Prostituierte in ihren Schauksten, whrend die schattenhaften Gestalten der suchenden Freier durch den in Licht getauchten Nieselregen glitten. Fabel fuhr weiter durch die pulsierende Tanzmusik, die aus der Weien Maus in der Taubenstrae in die Nacht hmmerte, und stoppte vor der roten, bugartigen Backsteinfassade der Davidwache. Ein Paar hatte im Eingang Zuflucht gesucht. Der Mann war schlaksig und strohblond, das Mdchen zierlich und hbsch mit stacheligem Haar und feuerroten Lippen. Sie trug eine bergroe schwarze Lederjacke. Fabel wunderte sich unwillkrlich, wie jung die beiden aussahen.


  Morgen, Chef. Kriminalkommissarin Anna Wolff schob sich auf den Rcksitz und rutschte auf die andere Seite, sodass ihr Partner Paul Lindemann einsteigen und die Tr hinter sich zuschlagen konnte.


  Ich habe mir den Weg von der Kripo Davidwache beschreiben lassen. Ich lotse dich.


  Sie lieen die Davidstrae hinter sich, und der falsche Glamour von St. Pauli wurde nun zur bloen Schbigkeit. Die grellen Neonversprechungen der Wollust zerrissen die einsame Nacht und spiegelten sich trist in den regennassen Gehsteigen. Ab und zu schlurften Fugnger dahin, die Schultern im Regen gekrmmt, und manche nahmen die Einladungen der lustlos-enthusiastischen Stripclub-Koberer an. Eine weitere Kurve, wiederum bergab. Die Eingnge waren nun von hageren, trbe wirkenden Prostituierten, teils erschreckend jung, teils unglaublich alt, oder von betrunkenen Pennern besetzt. In einem Torweg goss ein lebendes Lumpenbndel eine Flssigkeit aus einer Flasche in sich hinein und schimpfte kreischend auf die vorbeifahrenden Autos, die Prostituierten, auf alle und niemanden. Hinter den Tren, hinter den leeren, blinden Fenstern wurde das Geschft mit dem Fleisch betrieben. Dies war Hamburgs ewiges Zwielicht: ein Ort, wo Menschen zu jedem Zweck und zu jedem Preis gekauft werden konnten; ein Ort der sexuellen Anarchie, an dem sich die dstersten Winkel der Seele erforschen lieen.


  Im Rahmen einer Ermittlung hatte sich Fabel einmal ein Snuff-Movie ansehen mssen. Es entsprach dem Wesen seines Berufes, dass er die Bhne normalerweise betrat, nachdem der Akt beendet war. Er hatte es mit der Leiche, den Indizien, den Zeugen zu tun und musste sich dann ein Bild von der Ermordung machen: eine langsame Vergegenwrtigung des Todesmoments. Aber in diesem Fall wurde Fabel zum ersten Mal Zeuge des Verbrechens, das er untersuchte. Er hatte auf den Fernsehschirm gestarrt - tief in seinem Innern regten sich Furcht und Abscheu - und zugesehen, wie eine nichts ahnende Pornoschauspielerin ihre gewohnte Rolle mit einer faden Tnche der Ekstase spielte. Im Lauf der brutalen Penetration durch drei Mnner mit PVC-Masken sthnte sie unter offensichtlich vorgetuschter Verzckung, ohne das Ende des Dramas vorhersehen zu knnen. Pltzlich legte ihr einer der Mnner mit einer raschen, geschickten Bewegung einen Lederriemen um den Hals. Fabel bemerkte die berraschung und das vage Unbehagen in ihrem Gesicht. Das gehrte nicht zum Drehbuch, wenn solche Dinge je ein Drehbuch hatten, doch sie lie sich auf das Spiel ein und mimte erhhte sexuelle Erregung. Dann straffte sich der Riemen, und ihre falsche Ekstase wich echter Furcht. Ihr Gesicht lief dunkelrot an, und sie schlug wild um sich, als sich der Riemen zuzog und ihr das Leben aus dem Leib presste.


  Die Tter waren nie gefasst worden, und sie hatte sich der anklagenden Legion von Ermordeten angeschlossen, die durch Fabels Trume geisterten. Das Video war in der Nhe aufgenommen worden, hinter einem dieser leeren Fenster. Vielleicht entstand gerade ein weiteres, whrend die Polizisten vorbeifuhren.


  Fabel bog in eine Wohnstrae ein, die von vierstckigen Huserblocks gesumt war. Die pltzliche Normalitt irritierte ihn. Noch eine Kurve, weitere Wohnhuser, doch nun endete die Normalitt. Eine kleine Menschenmenge hatte sich um eine Absperrkette versammelt, die eine Gruppe von Polizeifahrzeugen vor einem wuchtigen Wohnblock aus den Fnfzigerjahren umgab.


  Fabel lie seine Hupe ertnen, und ein uniformierter Obermeister bahnte ihm einen Weg durch die Menge. Es war die bliche Mischung aus unbedeutenden Typen mit leeren oder klglich neugierigen Gesichtern. Manche stellten sich auf die Zehenspitzen oder versuchten, mit zuckendem Kopf an den anderen Gaffern vorbeizuschauen. Einige waren aus Nachbarwohnungen herbeigerannt und trugen Schlafanzge und Hausschuhe. Vielleicht weil Fabel an diese Menschenscharen gewhnt war. bemerkte er den alten Mann. Das Auto schob sich durch die Menge, und da sah Fabel ihn: Ende sechzig, klein - nicht grer als einen Meter fnfundsechzig -, doch krftig gebaut. Sein Gesicht erinnerte an eine Flche mit scharfen Winkeln, besonders durch die hohen Wangenknochen und die kleinen, bohrenden grnen Augen. Diese Augen schienen sogar im schwachen Licht der Straenlaternen und Scheinwerfer hell und kalt zu glnzen. Es war ein Gesicht aus dem Osten: aus dem Baltikum oder Polen oder von noch weiter her. Im Gegensatz zu den anderen zeigte die Miene des alten Mannes mehr als ein beilufiges, krankhaftes Interesse. Und ebenfalls im Gegensatz zu den anderen hatte er sich nicht dem geschftigen Treiben der Polizisten vor dem Wohnblock zugewandt. Vielmehr musterte er Fabel durch das Seitenfenster des BMW.


  Der uniformierte Beamte drngte sich zwischen den alten Mann und das Auto, beugte sich vor und prfte die Kripomarke, die Fabel ihm hinhielt. Dann hob er die Hand zum Gru und winkte einem anderen Uniformierten zu, damit dieser das Absperrband hob und den Wagen durchlie. Als der Polizist zur Seite getreten war, suchte Fabels Blick nach dem alten Mann mit den leuchtenden Augen, aber er war verschwunden.


  Hast du den Alten gesehen, Werner?


  Was fr einen Alten?


  Und ihr?, fragte Fabel Anna und Paul ber die Schulter hinweg.


  Tut mir Leid, Chef, erwiderte Anna.


  Was ist mit ihm?, wollte Paul wissen.


  Nichts. Fabel zuckte die Achseln und fuhr zu den anderen Polizeiwagen am Eingang des Gebudes.


  Es waren drei Treppenaufgnge bis zur Wohnung. Das Treppenhaus war in den kalten Glanz der an der Wand angebrachten Halbkugeln getaucht, eine auf jedem Absatz. Whrend Fabel und sein Team hinaufstiegen, mussten sie anhalten und sich an die Treppenhauswand drcken, damit uniformierte Beamte und Kriminaltechniker an ihnen vorbeieilen konnten. Sie bemerkten den grimmigen Ernst in den stummen Gesichtern, von denen einige nicht nur durch das trbe elektrische Licht bleich wirkten. Fabel war klar, dass dort oben etwas sehr bles auf sie wartete.


  Ein junger uniformierter Polizist stand halb vorgebeugt wie ein Sportler, der gerade einen Marathonlauf hinter sich hatte. Sein Rckgrat lehnte am Trrahmen, seine Beine waren ein wenig eingeknickt, seine Hnde sttzten sich auf die Knie, und der Kopf war nach unten geneigt. Er atmete langsam und konzentriert, wobei er den Fuboden betrachtete, als wolle er sich jede Schramme und jeden Kratzer auf dem Beton einprgen. Bis zum letzten Moment bemerkte er Fabel nicht. Dieser hielt ihm seine ovale Kripomarke hin, und der junge Polizist richtete sich steif auf. Als er seinen ungebrdigen rotblonden Schopf zurckstrich, kam ein Gesicht zum Vorschein, das unter der Ansammlung von Sommersprossen blass war. Nun erkannte er Fabel.


  Entschuldigung, ich hatte Sie nicht gesehen.


  Macht nichts. Alles in Ordnung? Fabel musterte das Gesicht des Mannes und legte ihm die Hand auf die Schulter. Der junge Polizeimeister wurde ein wenig lockerer und nickte. Fabel lchelte. Ist das Ihr erster Mord?


  Der Mann erwiderte Fabels Blick. Nein, Herr Hauptkommissar. Nicht der erste, aber der schlimmste ... So etwas habe ich noch nie gesehen.


  Ich wahrscheinlich schon, leider Gottes, sagte Fabel.


  Inzwischen hatten Paul Lindemann und Maria Klee den Treppenabsatz ebenfalls erreicht. Ein Spurensicherer, der seinen Tatort-Overall trug, reichte jedem der vier ein Paar hellblaue Plastikberschuhe und ein Paar weie Latexhandschuhe. Nachdem sie die Sachen bergestreift hatten, wies Fabel mit einer Kopfbewegung zum Eingang.


  Wollen wir?


  Als Erstes bemerkte Fabel die Frische des Dekors. Es war, als wre der kurze Flur unlngst gestrichen worden. Die Farbe erinnerte an helle Butter: freundlich, doch fade, neutral, anonym. Vom Flur gingen drei Tren ab. Unmittelbar links neben Fabel lag das Badezimmer. Ein rascher Blick zeigte, dass es kompakt und, wie der Flur, sauber und frisch war. Es wirkte fast unbenutzt. Auf den wenigen Ablagen und Regalen sah man kaum eine der Kleinigkeiten, die Badezimmern gewhnlich eine persnliche Note verleihen. Die zweite Tr stand weit offen und fhrte in den zentralen Raum: ein Schlafzimmer mit Wohnflche. Es war ebenfalls klein und wirkte durch die Ansammlung von Polizisten und Kriminaltechnikern, die sich bei ihrer Arbeit manchmal wie in einem unbeholfenen Ballett mit erhobenen Armen aneinander vorbeidrngten, noch enger. Fabel bemerkte, dass alle Gesichter einen Ernst erkennen lieen, den man in einer solchen Situation erwarten wrde, der in Wirklichkeit jedoch selten ist. Normalerweise htte ein gewisser Galgenhumor geherrscht, der denen, die sich mit dem Tod befassen mssen, hilft, von ihm unberhrt zu bleiben. Aber dies war etwas anderes. Hier hatte der Tod in ganz besonderer Weise nach ihnen gegriffen und ihre Herzen mit knchernen Fingern gepackt. Als Fabel zum Bett hinberblickte, wurde ihm der Grund klar. Hinter ihm flsterte Werner: Verdammt!


  Eine Explosion von Rot. Scharlachrote Strahlen waren auf das Bett, den Teppich und die Wand hinauf gespritzt. Das Bett selbst war von dunklem, klebrigem Blut durchtrnkt, und sogar die Luft schien von seinem Kupfergeruch gesttigt zu sein. Mitten in dem Chaos sah Fabel den Krper einer Frau. Ihr Alter lie sich schwer schtzen, aber wahrscheinlich war sie fnfundzwanzig bis dreiig Jahre alt gewesen. Sie lag mit ausgestreckten Gliedern auf dem Bett. Ihre Handgelenke und Knchel waren an die Bettpfosten gebunden, und der aufgeschnittene Bauch wirkte grotesk entstellt. Jemand hatte ihr gleichzeitig den Brustkorb aufgeschlitzt und die Rippen nach auen gezerrt, bis sie einem Schiffsaufbau glichen. Das Wei der zertrennten Rippen schimmerte durch das aufgerissene rohe Fleisch hindurch und hob sich von den dunkel glnzenden Eingeweiden ab. Zwei blutige Gewebeklumpen - ihre Lungenflgel -, gesprenkelt mit schaumigen, hellen Blutstropfen, waren seitwrts ber ihre Schultern geworfen worden.


  Es war, als htte man ihr Inneres gesprengt.


  Fabels Herz pochte so wild, dass er das Gefhl hatte, sein Brustkasten werde ebenfalls platzen. Er wusste, dass sein Gesicht bleich geworden war, und als Werner sich an dem Polizeifotografen vorbeizwngte, merkte Fabel, dass sich die gleiche Blsse ber die Zge seines Mitarbeiters gelegt hatte.


  Das ist er wieder. Schlimm, Chef, wirklich schlimm. Ein wsterer Psychopath knnte hier gar nicht rumlaufen.


  Einen Moment lang konnte Fabel den Blick nicht von der Leiche abwenden. Dann holte er Atem und wandte sich Paul zu. Zeugen?


  Keine. Frag mich nicht, wie ein solches Gemetzel angerichtet werden kann, ohne dass es jemand hrt, aber genauso ist sie gefunden worden. Wir haben nur den Mann, der sie entdeckt hat. Niemand hat etwas gesehen oder gehrt.


  Deutet etwas auf ein gewaltsames Eindringen hin?


  Paul schttelte den Kopf. Der Mann, der sie gefunden hat, sagt, die Tr sei angelehnt gewesen. Aber sonst ... Kein Zeichen fr ein gewaltsames Eindringen.


  Fabel trat auf die Leiche zu. Es kam ihm besonders grausam vor, dass ein derart gewaltttiges und entsetzliches Lebensende unbemerkt geblieben war. Ihr Schrecken war einsam gewesen. Ihr Tod - den er sich nicht vorstellen konnte, wie anschaulich er ihm auch geschildert wurde - hatte sich in einem elenden, einsamen Universum vollzogen, das nur von der erbarmungslosen Gewalt ihres Mordes erfllt war. Er richtete den Blick von der Zerstrung ihres Krpers auf ihr Gesicht. Es war ebenfalls mit Blut bespritzt. Der Mund stand ein wenig offen, die Augen waren aufgerissen. Sie zeigten kein Entsetzen; weder Furcht noch Hass, aber auch kein Gefhl des Friedens. Es war eine ausdruckslose Maske, die nichts ber die einst hinter ihr versteckte Persnlichkeit verriet.


  Der Gerichtsmediziner Dr. Mller, maskiert und mit seiner weien Spurensicherungsmontur angetan, untersuchte den weit klaffenden Bauch. Er bedeutete Fabel durch eine ungeduldige Geste, ihn nicht zu stren. Fabel lste seine Aufmerksamkeit von der Leiche. Sie war nicht blo ein physischer Gegenstand, sondern ein zeitliches Gebilde: ein Termin, ein Ereignis. Sie reprsentierte den Moment, in dem der Mord verbt worden war, und in der versiegelten Tatortszene gehrte alles in ihrer Umgebung entweder zu der Zeit vor oder nach jenem Moment.


  Er musterte das Zimmer und versuchte, es sich ohne das Gewimmel von Polizisten und Kriminaltechnikern vorzustellen. Es war klein und aufgerumt. Auch hier fehlten persnliche Dinge, als sei es kein Teil einer Wohnung, sondern ein reiner Funktionsbereich. Ein kleines verblichenes Foto lehnte an der Lampe auf dem Frisiertisch neben der Tr. Es fiel ins Auge, denn es war der einzige wirklich persnliche Gegenstand im Zimmer. An der Wand hing der Druck einer sich zurckbeugenden Nackten, die die Augen wie vor erotischer Verzckung halb geschlossen hatte - kein Bild, das eine Frau blicherweise zu ihrem eigenen Vergngen whlen wrde. Ein breiter Standspiegel an der Wand zum nchsten Zimmer, das, wie Fabel vermutete, die Kche sein musste, zeigte ein Bild des Bettes. Er bemerkte eine Korbschssel auf dem Nachttisch, die mit verschiedenenfarbigen Prservativen gefllt war. Fabel wandte sich an Anna Wolff. Eine Nutte?


  Sieht so aus, obwohl niemand von der Sitte in der Davidwache sie kennt ... kannte. Annas Gesicht war bleich unter dem dunklen Haarschopf. Sie gab sich Mhe, nicht in Richtung der entstellten Leiche zu blicken. Aber wir kennen den Mann, der angerufen hat.


  Tatschlich?


  Er heit Klugmann. War frher bei der Polizei Hamburg.


  Ein Expolizist?


  Er gehrte sogar zum Mobilen Einsatzkommando. Behauptet, ihr Freund gewesen zu sein. Er ist der offizielle Wohnungsmieter.


  Behauptet?


  Die Kollegen hier meinen, dass er ihr Zuhlter gewesen sein muss, schaltete Paul sich ein.


  Nun mal sachte. Fabels ungeduldige Miene deutete an, dass er Paul die Schuld an seiner Verwirrung gab. Der Mann war frher beim MEK, und nun ist er Zuhlter?


  Das halten wir fr gut mglich. Er arbeitete beim MEK hufiger fr die Abteilung Organisierte Kriminalitt, aber dann ist er rausgeflogen.


  Warum?


  Anscheinend ist er auf den Geschmack gekommen, antwortete Anna Wolff. Man fand etwas Kokain bei ihm, und dann wurde er entlassen. Bekam fast ein Jahr auf Bewhrung.


  Du scheinst die Geschichte ziemlich gut zu kennen.


  Anna lachte. Als Paul und ich auf der Davidwache auf euch warteten, haben wir uns das Ganze dort von einem der Kollegen erzhlen lassen. Klugmann war an zwei Razzien in St. Pauli beteiligt. Typische berraschungsangriffe des MEK auf Drogenkchen der trkischen Mafia. Beide Male waren die Gebude blitzsauber, als htte jemand den Trken einen Wink gegeben. Da es gemeinsame Aktionen mit der Kripo Davidwache waren, versuchte das MEK, die Davidwache fr Sicherheitsmngel verantwortlich zu machen. Aber nach Klugmanns Verhaftung passte alles zusammen.


  Hat er seinen Stoff mit etwas anderem als Bargeld gekauft?


  Das wird angenommen. Das MEK versuchte nachzuweisen, dass er der Ulugbay-Organisation Daten zugespielt hatte, aber es konnte nicht mit Fakten aufwarten.


  Klugmann kam also mit einem blauen Auge davon.


  Ja, und nun arbeitet er in einem von Ulugbays Stripclubs.


  Fabel lchelte. Und als Zuhlter.


  Genau, das vermutet die Ortspolizei ... und einiges mehr.


  Das kann ich mir gut vorstellen, sagte Fabel. Ein frherer MEK-Mann muss unglaublich wertvoll fr Ulugbay sein: fr seine Schlgertruppe und fr Insiderinformationen. Kommt er hier als Verdchtiger in Frage?


  Er muss berprft werden, aber ich bezweifle es. Anscheinend war er wirklich schockiert, als die Ortspolizei eintraf. Wir haben auf der Davidwache kurz mit ihm gesprochen. Er ist ein brutal aussehender Kerl, aber man merkte, dass er sich keine plausibel klingende Geschichte ausgedacht hat. Sagte immer nur, dass er mit ihr befreundet war und sie besuchen wollte.


  Haben wir einen Namen fr sie?


  Das ist es eben, erwiderte Paul. Wir scheinen es mit einer geheimnisvollen Frau zu tun zu haben. Klugmann sagt, er kannte sie nur als Monique.


  Ist sie Franzsin?


  Paul schaute Fabel mit einem halben Lcheln an und suchte nach einem Zeichen von Ironie in dessen Miene. Er kannte den Ruf des englischen Kommissars, einen britischen Humor zu haben. Nein, keine Ironie. Nur Ungeduld. Nicht laut Klugmann. Klingt mir nach ihrem Berufsnamen.


  Was ist mit ihren persnlichen Habseligkeiten und mit ihrem Personalausweis?


  Nichts zu finden.


  Fabel bemerkte, dass man den Nachttisch auf der Suche nach Fingerabdrcken bereits eingestaubt hatte. Er zog eine der Schubladen auf. Darin lagen ein bergroer Vibrator und vier Pornozeitschriften: eine davon war ein Bondage-Spezialmagazin. Er schaute den Krper erneut an. Die Handgelenke und Knchel waren mit schwarzen Strmpfen straff an die Bettpfosten gefesselt worden. Es schien sich um eine praktische und ungeplante Manahme, nicht um eine vorstzliche, erotische Methode gehandelt zu haben, zumal das ganze andere Bondage-Zubehr fehlte. Die zweite Schublade enthielt noch mehr Prservative, eine groe Schachtel mit Papiertchern und eine Flasche Massagel. Die dritte Schublade war leer, abgesehen von einem Schreibblock und zwei Kugelschreibern. Fabel wandte sich an den Chef des Spurensicherungsteams.


  Wo ist Holger Brauner? So hie der Leiter der Spurensicherungsabteilung.


  Er hat bis zum Wochenende Urlaub.


  Fabel wnschte sich, dass Brauner Dienst gehabt htte. Der Mann konnte einen Tatort interpretieren wie ein Archologe eine Landschaft. Er entdeckte die fr alle anderen unsichtbaren Spuren derjenigen, die vorher am selben Ort gewesen waren. Kann einer Ihrer Leute all das Zeug fr mich eintten?


  Natrlich, Herr Hauptkommissar.


  Und sonst war nichts in der unteren Schublade?


  Der Teamchef runzelte die Stirn. Nein. Alles, was wir zur Untersuchung und zum Einstuben entfernt haben, ist wieder an seinem Platz. Sonst war da nichts.


  Haben Sie ihren Terminkalender gefunden? Wieder sah der Mann verblfft aus. Sie war eine Nutte, aber kein Straenmdchen, erklrte Fabel. Ihre Kunden drften Termine gemacht haben, wahrscheinlich per Telefon. Also muss sie einen Terminkalender besessen haben.


  Wir sind auf keinen gestoen.


  Wenn sie einen hatte, wrde ich meinen, dass er dort war, sagte Fabel und nickte zu der immer noch geffneten dritten Schublade hinber. Wenn wir ihn nicht ausfindig machen knnen, dann vermute ich, dass unser Mann ihn mitgenommen hat.


  Um sich zu schtzen? Meinst du, sie ist von einem Freier umgebracht worden?, fragte Paul.


  Da habe ich meine Zweifel. Unser Mann - und das hier ist unser Mann - wre nicht so bld, sich eine Frau auszusuchen, die ihn bereits kennt.


  Es ist also mit Sicherheit der Kerl, der die Kastner umgebracht hat?


  Wer denn sonst, verdammt noch mal?, sagte Werner und deutete zu der Leiche hinber. Das ist doch eindeutig seine Vorgehensweise.


  Sie verstummten und gaben sich ihren eigenen Gedanken darber hin, was das Auftauchen eines Serienmrders fr sie bedeutete. Alle wussten, dass sie den Abstand zu diesem Ungeheuer nicht berbrcken konnten, bis es erneut gemordet hatte. Und mehr als einmal. Jeder Tatort wrde ein wenig mehr Aufschluss bringen: kleine Ermittlungsschritte, die mit dem Blut unschuldiger Opfer bezahlt wurden. Fabel unterbrach das Schweigen.


  Wenn unser Mann den Terminkalender nicht mitgenommen hat, dann hat Klugmann ihn vielleicht eingesteckt, um die Identitt seiner Kunden zu schtzen.


  Dr. Mller, der Gerichtsmediziner, war immer noch ber die Leiche gebeugt und sphte in die zerfetzte Bauchhhle der Frau. Dann richtete er sich auf, streifte seine blutigen Latexhandschuhe ab und erklrte, an den Hauptkommissar gewandt: Es ist tatschlich derselbe Mann, Herr Fabel. Mit berraschender Zartheit strich Mller das blonde Haar aus dem Gesicht der Frau. Genau die gleiche Vorgehensweise wie bei dem anderen Opfer.


  Das sehe ich selbst, Herr Mller. Wann ist sie gestorben?


  Diese Art der extremen Verstmmelung macht Temperaturmessungen ...


  Fabel schnitt ihm das Wort ab. Ihre genauest mgliche Schtzung?


  Mller hob das Kinn. Er war um einiges grer als Fabel und blickte auf den Hauptkommissar hinunter, als wre dieser seiner Aufmerksamkeit nicht wrdig. Ungefhr zwischen ein und drei Uhr morgens.


  Eine hoch gewachsene blonde Frau in einem eleganten grauen Hosenanzug trat aus dem Flur ins Zimmer. Sie sah aus, als wrde sie sich im Sitzungssaal einer Bank wohler fhlen als an einem Mordschauplatz. Es war Kriminaloberkommissarin Maria Klee, der letzte Neuzugang zu Fabels Team. Chef, das musst du dir ansehen.


  Fabel folgte ihr hinaus auf den Flur und in eine extrem schmale Kche. Wie der Rest der Wohnung wirkte die Kche fast unbenutzt. Auf der Anrichte standen ein Wasserkessel und ein Pckchen Teebeutel. Eine einzelne ausgesplte Tasse lag umgedreht auf dem Abtropfbrett. Sonst deutete nichts auf die Einzelheiten eines Alltagslebens hin. Keine Teller stapelten sich im Ausguss, keine Briefe lagen auf der Anrichte oder auf dem Khlschrank, nichts lie erkennen, dass sich hier menschliches Leben abgespielt hatte. Maria Klee zeigte auf die geffnete Tr eines Wandschranks. Fabel steckte den Kopf hinein und sah, dass man ein Stck der Wand entfernt und eine Glasscheibe eingesetzt hatte, die einen unverstellten Blick auf das Zimmer dahinter gestattete. Er schaute auf das blutgetrnkte Bett.


  Einweg?, fragte Fabel.


  Ja. Die andere Seite ist der Standspiegel. Guck dir das an. Sie zwngte sich an Fabel vorbei, steckte ihre von Latex umhllte Hand in den Schrank und zog ein Elektrokabel hervor. Hier drfte eine Videokamera gewesen sein.


  Unser Mann ist also vielleicht auf Video aufgenommen worden?


  Blo, dass nichts mehr da ist, sagte Maria. Vielleicht hat er die Kamera gefunden und mitgenommen.


  Okay. Sieh zu, dass die Techniker alles unter die Lupe nehmen.


  Fabel wollte die Kche verlassen, doch Maria hielt ihn zurck.


  Ich erinnere mich, dass meine Klasse, als ich noch zur Schule ging, einen Ausflug zu den NDR-Fernsehstudios gemacht hat. Man zeigte uns ein Set fr irgendeine Serie wie Grostadtrevier. Das Zimmer sah vollkommen echt aus - bis man nher heranging. Dann merkte man, dass der Himmel vor den Fenstern aufgemalt war und dass sich die Schranktren nicht ffnen lieen.


  Worauf willst du hinaus, Maria?


  Hier gibt es alles, was man in der Wohnung eines Callgirls erwarten wrde. Aber sie wirkt wie die Idee eines Bhnenbildners, der sich vorstellt, wie so eine Wohnung aussehen sollte. Man hat den Eindruck, dass hier niemand je wirklich gewohnt hat.


  Vielleicht hat hier ja tatschlich niemand gewohnt. Es knnte einfach ein Geschftsbereich fr mehrere Mdchen gewesen sein.


  Ich wei. Aber irgendwas stimmt einfach nicht. Verstehst du, was ich meine?


  Fabel atmete tief ein und wartete eine Weile, bevor er ausatmete.


  Ich verstehe ganz genau, was du meinst, Maria. Er kehrte ins Wohn- und Schlafzimmer zurck. Der Tatortfotograf machte gerade detaillierte Aufnahmen von der Leiche. Er hatte eine Lampe an einem Stativ angebracht, und das grelle Licht konzentrierte sich auf das Opfer.


  Dadurch trat das im Zimmer verspritzte Blut noch strker hervor, und der Eindruck explosiver Gewalt steigerte sich. Der junge uniformierte Polizist stand jetzt in der Tr und starrte auf die Leiche. Fabel stellte sich zwischen ihn und das Bett.


  Wie heien Sie, Junge?


  Beller, Herr Hauptkommissar. Uwe Beller.


  Gut, Herr Beller. Haben Sie mit einem der Nachbarn gesprochen?


  Bellers Blick war wieder ber Fabels Schulter zu den Grueln im Innern des Raumes geglitten. Mhsam riss er sich zusammen. Was? O ... ja. Entschuldigung. Ja, das habe ich. Im Parterre wohnt ein Ehepaar und direkt unter uns eine alte Dame. Sie haben nichts gehrt. Aber die alte Frau ist praktisch taub.


  Kennen Sie den Namen des Opfers?


  Nein. Alle sagen, dass sie sie fast nie zu Gesicht bekamen. Frher wohnte hier eine andere alte Frau, die vor ungefhr einem Jahr gestorben ist. Die Rume standen etwa drei Monate lang leer und wurden dann neu vermietet.


  Haben sie heute Abend jemanden kommen oder gehen sehen?


  Nein. Nur den Mann, der um halb drei eintraf und der uns angerufen hat. Das Ehepaar im Parterre wurde dadurch geweckt, dass die Haustr zuschlug. Sie hat ein Federscharnier und schliet sich mit einem Knall, der ein bisschen im Treppenhaus widerhallt. Davor hat niemand etwas gehrt. Aber wie gesagt, das Ehepaar im Parterre hat geschlafen, und die alte Frau unter uns ist fast taub. Beller neigte den Kopf, um die Leiche wieder ber Fabels Schulter hinweg zu betrachten. Jedenfalls war es ein total Verrckter. Aber natrlich brauchte sie sich nicht zu wundern. Wer sich auf dieses Geschft einlsst, zieht ja alle mglichen perversen Brder von der Strae an.


  Fabel griff nach dem zerknitterten Foto, das an der Lampe auf dem Nachttisch lehnte. Ein abgenutztes Fragment aus dem Leben, dem wirklichen Leben eines Menschen. Es passte so gut in diese leblose Wohnung wie ein Sandkorn ins Auge. Man hatte das Bild, so vermutete Fabel, an einem sonnigen Tag in Planten un Blomen aufgenommen. Das alte Foto, von schlechter Qualitt, war aus einiger Entfernung geknipst worden, doch er konnte die Zge eines etwa vierzehnjhrigen Mdchens mit mausfarbenem Haar gerade noch erkennen. Es war weder ein hssliches noch ein hbsches Gesicht, sondern eines, das man auf der Strae berhaupt nicht bemerken wrde. Neben ihr standen ein lterer Junge von etwa neunzehn Jahren und ein Paar von Mitte vierzig. Sie strahlten eine Vertrautheit und Ruhe aus, die sie sofort als Familie erkennen lieen.


  Sie ist immer noch ein Mensch, sagte Fabel, ohne den jungen Polizeimeister anzusehen, immer noch eine Tochter. Die Frage ist, wessen Tochter. Er zog einen Kunststoffbeutel aus der Jackentasche und legte das Foto hinein. Dann bat er Mller: Lassen Sie mir Ihren Bericht so bald wie mglich zukommen.


  


  


  Hamburg-St. Pauli, [bookmark: Hamburg-St. Pauli,]


  Mittwoch, den 4. Juni, 6.00 Uhr


  Im Treppenhaus forderte Fabel den Polizeimeister auf, ihn in die Wohnung im ersten Stock zu begleiten. Dort wartete bereits ein uniformierter Beamter, der mit einer alten Frau Tee trank. Sie hatte ein vogelhnliches ueres und papierdnne Haut. Die Wohnung hatte genau denselben Grundriss wie die in der darber liegenden Etage. Aber die Jahrzehnte, die die alte Frau hier bereits verbrachte, hatten sich in die Wnde eingetzt, sodass die Wohnung zu einem Teil der Mieterin geworden war. Im zweiten Stock dagegen war es nicht das Leben, sondern der Tod eines Menschen, der die einzige dramatische Spur hinterlassen hatte.


  Der Beamte erhob sich aus dem Sessel, als Fabel eintrat, doch dieser bedeutete ihm, sitzen zu bleiben. Beller nannte den Namen der Mieterin: Frau Steiner. Sie starrte mit groen, runden, wssrigen Augen zu Fabel hinauf. Dies und ihre vogelartige Zerbrechlichkeit lieen ihn an eine Eule denken. An einer Wand stand ein Tisch mit mehreren Sthlen. Fabel zog einen heran und nahm der alten Frau gegenber Platz.


  Geht's Ihnen gut, Frau Steiner? Ich wei, das alles muss ein Schock fr Sie sein. Eine schreckliche Sache. Bestimmt strt es Sie, dass wir hier herumtrampeln. Zu viel Lrm ...


  Die alte Frau beugte sich vor und runzelte die Stirn ber den Eulenaugen, als msse sie sich stark auf seine Worte konzentrieren.


  Keine Sorge, der Lrm strt mich nicht. Ich bin nmlich ein bisschen taub.


  Aha, sagte Fabel und hob leicht die Stimme. Dann haben Sie gestern Nacht nichts gehrt?


  Pltzlich wirkte Frau Steiner tief traurig. Also, wahrscheinlich doch. Vielleicht habe ich etwas gehrt, ohne es zu wissen.


  Wie meinen Sie das?, fragte Fabel.


  Ohrenklingen. Das geht leider mit meiner Taubheit einher. Wenn ich nachts mein Hrgert herausnehme, scheine ich Gerusche zu hren: Schlge, ein hohes Pfeifen, sogar Schreie. Aber es ist nur mein Ohrenklingen. Besser gesagt, ich wei nicht, ob es mein Ohrenklingen ist oder nicht.


  Ach so, tut mir Leid. Das muss unangenehm sein.


  Man muss es innerlich ausschalten. Sonst wrde man verrckt werden. Sie schttelte ihren kleinen, vogelartigen Kopf ganz langsam, als knne eine pltzliche Bewegung ihn verletzen. Ich habe es schon sehr, sehr lange, junger Mann. Seit Juli 1943, um genau zu sein.


  Die britischen Bombenangriffe?


  Freut mich, dass Sie sich mit der Geschichte auskennen. Ich muss unglcklicherweise mit meiner leben. Oder wenigstens mit ihren Echos. Ich bin drauen berrascht worden, als die erste Welle kam. Beide Trommelfelle geschdigt. Und das hier ... Sie schob einen schwarzen Wollrmel hoch und entblte einen unglaublich mageren Arm. Die runzlige Haut war rosa-wei gescheckt. Dreiigprozentige Verbrennungen. Aber was mir am meisten zu schaffen macht, ist das Ohrenklingen. Sie schwieg einen Moment lang, und tiefe Trauer schien in den Eulenaugen aufzusteigen. Ich kann den Gedanken nicht ertragen, dass das arme Mdchen um Hilfe gerufen hat und ich es nicht gehrt habe.


  Fabel schaute am Kopf der Frau vorbei auf die Sammlung alter Schwarzweifotos auf der Anrichte: Da war sie als Kind und als junge Frau, bereits mit Eulenaugen, aber zusammen mit einem schwarzhaarigen Mann. Ein anderes Foto zeigte denselben Mann in einer Wehrmachtsuniform, wie Fabel zuerst glaubte. Dann erkannte er, dass es sich um die Uniform eines Polizei-Reservebataillons handelte. Keine Kinder. Keines der Fotos war weniger als fnfzig Jahre alt.


  Sind Sie ihr oft begegnet?


  Nein. Eigentlich habe ich nur einmal mit ihr gesprochen. Ich war gerade dabei, die Treppe zu fegen, als sie auf dem Weg nach oben an mir vorbeikam.


  Haben Sie sich mit ihr unterhalten?


  Kaum. Sie sagte guten Tag und machte eine Bemerkung ber das Wetter, bevor sie weiterging. Ich htte sie zu einer Tasse Kaffee hereingebeten, aber sie schien es eilig zu haben. Sie sah aus wie eine Geschftsfrau - sehr elegant angezogen. Teure Schuhe, wenn ich mich recht erinnere. Wunderbare Schuhe. Auslndische. Sonst habe ich sie nicht oft auf der Treppe gehrt. Ich dachte, dass sie wahrscheinlich eine Menge Geschftsreisen macht.


  Hatte sie viele Besucher. Besonders Mnner?


  Frau Steiner zog ihr Gesicht wieder in konzentrierte Falten. Nein ... nein, ich habe kaum jemanden gesehen.


  Ich wei, es ist sehr unerfreulich, aber ich muss Sie das fragen, Frau Steiner: Deutete irgendetwas darauf hin, dass sie eine Prostituierte gewesen sein knnte?


  Unglaublicherweise weiteten sich die Eulenaugen noch mehr. Nein, auf keinen Fall. War sie das?


  Wir wissen es nicht. Wenn sie das war, htten Sie wohl mehr Mnner kommen und gehen sehen.


  Nein, ich bin sicher, dass mir nur zwei oder drei Besucher begegnet sind. Aber da Sie es erwhnen - alle waren Mnner. Ich habe nie eine andere Frau bemerkt.


  Knnen Sie die Mnner beschreiben?


  Nein, bestimmt nicht. Wieder schttelte sie langsam den Kopf.


  Ich bin mir nicht einmal sicher, dass es mehr als zwei Mnner waren. Vielleicht habe ich denselben mehr als einmal gesehen. Sie zeigte an Fabel vorbei durch den Flur auf die matte bronzene Glasscheibe in ihrer Wohnungstr. Es waren nur Gestalten vor der Tr - eigentlich blo Schemen.


  Sie wrden also keinen von ihnen wieder erkennen?


  Nur den jungen Mann, der ihr die Wohnung untervermietet hat ...


  Das muss Klugmann sein, Herr Hauptkommissar, warf Beller ein. Er hat die Leiche entdeckt und uns angerufen.


  Ist er oft hierher gekommen?, fragte Fabel.


  Die alte Frau hob ihre schmchtigen Schultern. Ich habe ihn nur zweimal gesehen. Wie gesagt, er knnte eine der Gestalten gewesen sein, die rauf- oder runtergingen. Oder vielleicht waren die beiden Male seine einzigen Besuche. Sie warf einen Blick auf die Glasscheibe der Tr am Ende des kurzen Flures. So ist es, wenn man alt wird, junger Mann. Die Welt schrumpft und schrumpft, bis sie nur noch aus Schatten besteht, die an deiner Tr vorbeigehen.


  Wann hat Klugmann sie Ihres Wissens zum letzten Mal besucht?


  Letzte Woche oder vielleicht in der Woche davor. Entschuldigung, ich habe kaum darauf geachtet.


  Macht nichts, Frau Steiner. Vielen Dank fr Ihre Zeit und Mhe.


  Fabel sttzte sich ab, whrend er sich aus dem Sessel erhob.


  Herr Hauptkommissar? Die wssrigen Eulenaugen blinzelten.


  Ja, Frau Steiner?


  Hat sie sehr gelitten?


  Es hatte keinen Zweck zu lgen, denn bald wrden die Einzelheiten in allen Zeitungen stehen. Leider ja. Aber nun hat sie ihren Frieden gefunden. Auf Wiedersehen, Frau Steiner. Wenn noch irgendetwas ist, wenden Sie sich bitte an einen der Beamten.


  Die Worte schienen die alte Frau nicht zu erreichen, denn sie schttelte nur traurig den Kopf. Tragisch. Sehr tragisch.


  Als sie die Wohnung verlieen, fragte Fabel den Polizeimeister: Sie waren also als Erster am Schauplatz?


  Ja, Herr Hauptkommissar.


  Und sonst war niemand da?


  Nein. Nur der Mann, der uns angerufen hat. Und dann auch das junge Ehepaar von unten.


  Sie haben keinen lteren Mann herumlungern sehen?


  Beller schttelte nachdenklich den Kopf. Auch spter nicht, als sich die Gaffer angesammelt hatten? Einen kleinen, stmmigen Mann von Ende sechzig? Er scheint Auslnder zu sein. Slawe, vielleicht Russe.


  Nein, tut mir Leid. Ist es wichtig?


  Keine Ahnung, meinte Fabel. Vermutlich nicht.


  


  


  Hamburg-St. Pauli, [bookmark: Hamburg-St. Pauli, -1]


  Mittwoch, den 4. Juni, 7.30 Uhr


  Das Vernehmungszimmer der Davidwache lieferte ein Beispiel fr effektiven Minimalismus. Die Strenge der getnchten Wnde wurde nur von der Tr und einem einzelnen Fenster durchbrochen, das auf die Davidstrae hinausgeschaut htte, wre seine Scheibe nicht trbe gewesen wie gefrorene Milch, sodass die Morgendmmerung zu einem vagen Glhen wurde. Ein Ende des Vernehmungstisches war an die Wand geschoben worden, und an den beiden Schmalseiten standen jeweils zwei Metallrohrsthle. Auf dem an die Wand grenzenden Tischende ruhte ein schwarzes Kassettenaufnahmegert. Darber hing eine Anweisung fr die Rumung im Falle eines Feuerausbruchs und ber ihr ein Schild mit der Aufschrift Rauchen verboten.


  Fabel und Werner hatten an der einen Tischseite Platz genommen. Dem Hauptkommissar gegenber sa ein hoch gewachsener Mann von vielleicht fnfunddreiig Jahren mit dichtem, ligem schwarzem Haar. Die zurckgekmmten glnzenden Strhnen fielen ihm dauernd in die Stirn, und seine krftigen Schultern dehnten das billige schwarze Leder der zu engen Jacke. Er sah aus wie ein heruntergekommener ehemaliger Athlet. Eine beginnende Beleibtheit hatte sich um seine Hften gelegt, unter den Augen sah man dunkle Ringe, und hinter dem schwarzen Haar und den zwei Tage alten Bartstoppeln hob sich die Haut bleich ab. Das Gesicht, immer noch eckig und stark, lie die ersten Anzeichen der Erschlaffung erkennen.


  Sie sind Hans Klugmann?, fragte Fabel, ohne von dem Bericht aufzublicken.


  Ja. Klugmann beugte sich vor, krmmte die Schultern, legte die Handgelenke auf den Tischrand und kratzte mit dem Nagel des einen Daumens an der Haut des anderen. Seine Haltung htte fast der eines Betenden geglichen, wre seine Nervositt nicht gewesen.


  Sie haben die Frau gefunden ... Fabel bltterte ein paar Seiten um. ... Monique.


  Ja. Der Daumennagel kratzte tiefer. Ein Bein, das auf dem Fuballen ruhte, begann unter dem Tisch zu zucken. Dadurch zitterten auch Klugmanns Hnde rhythmisch.


  Es muss ein Schock ... sehr unangenehm fr Sie gewesen sein.


  Unverflschter Schmerz stand in Klugmanns Augen. Das knnen Sie wohl sagen.


  Monique war eine Freundin von Ihnen?


  Ja.


  Aber Sie behaupten, ihren Nachnamen nicht zu kennen?


  Das stimmt.


  Hren Sie zu, Herr Klugmann, ich muss zugeben, dass ich Ihre Hilfe wirklich bentige. Ich bin ratlos, und Sie mssen mir helfen, meine Ratlosigkeit zu berwinden. Bis jetzt habe ich die Leiche einer anonymen jungen Frau. Sie liegt zerstckelt in einer Wohnung, in der es abgesehen von einer einzigen Kleidergarnitur in einem Schrank keine Spur von persnlichen Habseligkeiten gibt. Kein Tschchen, keine Papiere, und auerdem sind keine Lebensmittel im Khlschrank, blo ein Liter Milch. Und wir haben einiges von dem Zubehr gefunden, das man in einer fr Prostitution genutzten Wohnung erwarten wrde. Die Wohnung liegt bequemerweise in der Nhe des Rotlichtviertels, wenn auch nicht in dessen Grenzen. Aber nichts deutet auf eine Menge mnnlicher Besucher hin. Verstehen Sie, weshalb ich irritiert bin? Klugmann zuckte die Achseln. Und dann erfahren wir auch noch, dass der offizielle Mieter der Wohnung ein frherer MEK-Beamter ist, der behauptet, den Nachnamen seiner Untermieterin nicht zu kennen. Fabel lie seine Worte wirken. Klugmann starrte mit unbewegter Miene auf seine Hnde. Warum also hren Sie nicht auf, uns zu verarschen, Herr Klugmann? Wir wissen beide, dass die Wohnung zu Prostitutionszwecken benutzt wurde, aber auf hchst selektive Art, und dass diese Monique dort kaum gewohnt hat. Hren Sie, ich habe kein Interesse an Ihrer Vereinbarung mit der Frau, sondern nur an den Informationen, die Sie mir ber Monique geben knnen. Ist das klar? Klugmann nickte, doch er wandte den Blick nicht von seinen Hnden ab. Also, wie hie sie?


  Ich wei es wirklich nicht. Das schwre ich. Ich habe sie immer nur Monique genannt. Und so nannte sie sich selbst auch.


  Aber sie war Prostituierte?


  Na ja, kann sein. Ich wei nicht, vielleicht im Nebenberuf. Das hatte nichts mit mir zu tun. Jedenfalls hatte sie immer genug Geld - es kann also sein.


  Wie lange haben Sie sie gekannt?


  Erst seit drei oder vier Monaten.


  Wenn Sie ihren Namen nicht kennen, mischte sich Werner ein, dann muss es andere geben, die besser Bescheid wissen. Mit wem ging sie um?


  Wei ich nicht.


  Sie sind nie einem ihrer Bekannten begegnet?, fragte Fabel, ohne seine Zweifel zu verhehlen.


  Nein.


  Fabel schob ein Foto des ersten Opfers, Ursula Kastner, ber den Tisch. Erkennen Sie die Frau?


  Nein. Oder doch, aber nur aus den Zeitungen. Ist sie nicht die Anwltin, die ermordet wurde? Etwa auf die gleiche Art und Weise?


  Fabel ignorierte die Fragen und lie das Foto auf dem Tisch liegen. Klugmann schien Ursula Kastners Gesicht jedoch bewusst nicht anzuschauen. Irgendwo tief in Fabels Innern wallte eine Ahnung auf.


  Und Moniques Adresse, bevor sie in die Wohnung einzog?


  Klugmann zuckte die Achseln.


  Langsam wird es lcherlich. Werner schob den Oberkrper vor. Seine Masse und die Grobheit seiner Zge lieen seine Bewegungen oft bedrohlicher wirken als beabsichtigt. Klugmann richtete sich auf seinem Stuhl auf und warf den Kopf trotzig zurck. Wollen Sie uns weismachen, dass die Frau mit Ihnen Freundschaft geschlossen hat und in Ihre Wohnung gezogen ist, ohne dass Sie ihren vollen Namen kannten oder irgendetwas ber sie wussten?


  Sie mssen zugeben, zumal als frherer Polizist, bekrftigte Fabel, dass die Sache etwas merkwrdig erscheint.


  Klugmann entspannte sich. Ja, vielleicht haben Sie Recht. Aber ich sage die Wahrheit. Die Dinge sind eben ganz anders da drauen. Monique ist eines Abends ganz einfach in dem Club erschienen, wo ich arbeite, und wir sind ins Gesprch gekommen.


  Sie war allein?


  Ja. Deshalb habe ich mit ihr gesprochen. Arno, mein Chef, hielt sie fr eine teure Nutte, die in unserem Club jemanden aufreien wollte. Ich sollte ihr Beine machen. Aber als ich mit ihr redete, kam sie mir wie ein nettes Mdchen vor. Sie wollte wissen, wo sie ein Zimmer oder eine Wohnung mieten konnte, und ich erzhlte ihr von meiner.


  Warum haben Sie Monique Ihre Wohnung angeboten? Wieso haben Sie nicht selbst dort gewohnt?


  Tja, ich habe was mit einem der Mdchen aus der Tanzbar, Sonja. Meistens habe ich bei ihr bernachtet, weil es so nahe bei der Tanzbar ist. Nachdem ich die neue Wohnung gemietet hatte, bin ich zu Sonja gezogen, whrend die Bude renoviert wurde. In dem Moment begegne ich Monique, und sie sagt, sie ist bereit, anstndig - und im Voraus - fr eine vernnftige Wohnung zu zahlen. Es sollte nur fr sechs bis neun Monate sein. Ich fand, dass das eine gute Mglichkeit war, ein paar Euros zustzlich zu verdienen.


  Und Sie sollten wegbleiben?, fragte Werner.


  So war es ausgemacht.


  Was hatten Sie dann mitten in der Nacht dort zu suchen?


  Ich bin einfach mal bei ihr vorbeigegangen. Ab und zu habe ich nach dem Rechten geschaut. Wir haben uns gut verstanden.


  Sie haben ihr um halb drei morgens einen Hflichkeitsbesuch abgestattet?, hakte Fabel nach.


  Wir hatten beide keinen normalen Tagesablauf.


  Was genau ist Ihre Ttigkeit, Herr Klugmann?


  Wie gesagt, ich arbeite in einem Nachtclub - einer Tanzbar. Als stellvertretender Geschftsfhrer.


  Fabel bltterte wieder in der Akte. Ach ja, die Tanzbar Paradies neben der Groen Freiheit. Richtig?


  Ja.


  Und Sie arbeiten fr ...?


  Sie wissen, fr wen ich arbeite. Klugmann betrachtete den Daumennagel, den er nun mit dem anderen freilegte.


  Fabel zog eine zweite Akte unter der ersten hervor. Er schlug sie auf und berflog die erste Seite. Klugmann bemerkte sein eigenes Foto in der rechten oberen Ecke. Seine gekrmmten Schultern sackten nach unten. Ja ... Fabel lehnte sich zurck und musterte Klugmann nachdenklich. Ihr gegenwrtiger Arbeitgeber ist Ersin Ulugbay. Nicht gerade ein Hamburger Musterbrger, oder?


  Kann sein.


  Ein seltsamer Karriereschritt, kommentierte Werner, von einer Spitzentruppe der Polizei zur trkischen Mafia.


  Ich hatte keine groe Wahl nach meinem Ausscheiden aus der Polizei. Klugmann lchelte zynisch. Das wissen Sie ja wahrscheinlich lngst. Auerdem arbeite ich nicht fr die Mafia. Ich wei, was Ulugbay treibt, aber damit habe ich nichts zu tun. Mein Chef ist Arno Hoffknecht, der Geschftsfhrer, auch wenn Ulugbay die Bar gehrt. Offiziell bin ich Arnos Stellvertreter, aber in Wirklichkeit ist das nur eine andere Bezeichnung fr einen Trsteher. Jedenfalls halte ich meine Nase aus allem raus.


  Tatschlich?, fragte Werner. Eine interessante Formulierung. Ich bin mir nicht sicher, dass Sie Ihre Nase wirklich raushalten. Und das ist nicht bildlich gesprochen.


  Worauf wollen Sie hinaus?


  Wann haben Sie sich die letzte Prise reingezogen?


  Klugmann beugte sich vor, und sein Nacken straffte sich. Lass den Quatsch, du Arsch.


  Werners Augen loderten, und seine mchtige Gestalt schien einer Explosion nahe zu sein. Jetzt griff Fabel ein. Ich hoffe, dass Sie sich nicht unkooperativ zeigen, Herr Klugmann. Dann knnte die Sache noch schlechter fr Sie aussehen.


  Was soll das heien, schlechter fr mich? Das Ganze hat 'nen Scheidreck mit mir zu tun. Und Sie haben keine Beweise gegen mich ...


  Sie verschweigen uns etwas.


  Zum Beispiel?


  Zum Beispiel, wo Moniques Terminkalender ist.


  Ich wei nicht, wovon Sie reden.


  Oder die Videokamera, die Sie hinter dem Spiegel versteckt hatten. Was war ihr Zweck? Erpressung? Oder wollten Sie nur einen Porno drehen?


  Einen Augenblick lang wirkte Klugmann verblfft. Ich habe keine Ahnung, wovon Sie reden. berhaupt keine Ahnung, verflucht noch mal.


  Fabel lehnte sich zurck. Werner begriff den Wink, schob seinen mit Stoppeln bersten Kugelkopf vor und lchelte. Ich kann dich nicht leiden, Klugmann.


  Ach was? Klugmann tat so, als wre er gekrnkt. Dabei dachte ich, wir htten vielleicht eine gemeinsame Zukunft.


  Ich kann dich nicht leiden, weil du ein Verrter und ein Gauner bist. Du hast die Polizei angeschissen und Informationen an Ulugbay verkauft. Werner verzog verchtlich das Gesicht. Du stinkst nach der Gosse, du Drecksack. Du lebst mit einer Nutte zusammen ...


  Klugmann spannte sich und schien aufspringen zu wollen. Fabel hob die Hand. Lass gut sein.


  Werner fuhr unbeeindruckt fort: Du lebst mit einer Nutte zusammen, vermietest deine Wohnung an eine andere Nutte, damit sie ein verrckter Scheikerl zerfetzen kann, und du arbeitest in einem Dreckstall fr einen trkischen Paten. Wie fhlst du dich denn, Klugmann, wenn du morgens in den Spiegel blickst? Herrje, du warst Polizist - und nach den Unterlagen sogar ein guter. Irgendwann musst du doch mal Ehrgeiz gehabt haben. Und nun ... Werner streckte die Arme aus, als msse er etwas Abscheuliches von sich fern halten. Dann schob er sein Gesicht noch nher an Klugmann heran. Und nun bist du Ungeziefer, Klugmann. Ich glaube keine Sekunde lang, dass du nicht fhig gewesen wrst, so etwas mit dem Mdchen anzustellen. Und ich glaube keine Sekunde lang an den Bldsinn, dass du nicht mehr ber sie weit als ihren Vornamen.


  Werner verstummte jh. Im Zimmer herrschte Schweigen, ein von beiden Seiten genau kalkuliertes Schweigen. Klugmann lie sich auf seinem Stuhl zurckfallen, ein Bein ausgestreckt, whrend das andere immer noch nervs zuckte. Fabel musterte Klugmanns Miene, die bliche Maske der Gleichgltigkeit. Eine bemhte Langeweile, wie sie zahllose andere an diesem Vernehmungstisch im Laufe der Jahre vorgetuscht hatten. Damit sollte ein Mangel an Besorgnis demonstriert werden, aber Fabel durchschaute die Tuschung stets. Nun merkte er jedoch, dass er die Maske in Klugmanns Fall nicht durchdringen konnte.


  Werner setzte erneut an: Du warst kein Freund, und du warst kein Kunde. Es war ja wohl kaum so, dass du mal eben fr vierhundert Euro mit ihr vgeln wolltest. Nach allem, was wir ber Monique wissen, war sie unerreichbar fr dich - und viel zu teuer. Klugmann antwortete nicht und starrte auf den Tischrand. Und ich glaube auch nicht, dass du einfach nur der unglckliche Vermieter einer anonymen Frau bist, die zufllig in deiner Wohnung abgeschlachtet wurde. Was also sollen wir daraus schlieen?, fragte Werner. Kein Freund. Kein Kunde. Damit bleiben nur zwei Mglichkeiten: Du hast sie entweder selbst zerstckelt, oder du bist einer von Ulugbays Schlgern und warst gleichzeitig ihr Zuhlter. Meiner Meinung nach wolltest du etwas abholen, und ich meine mehr als die Miete. Und wenn sie aufmuckt, scheuerst du ihr eben eine. Trifft das die Sache?


  Schweigen.


  Vielleicht gefllt dir deine Arbeit. Vielleicht geilt es dich auf, wenn du den Mdchen ein paar Schlge verpasst. Vielleicht hast du dir gestern Nacht einen besonderen Spa ausgedacht.


  Klugmann verlor die Beherrschung. Das ist doch bescheuert. Sie haben gesehen, in welchem Zustand das Zimmer war. Wenn ich es getan htte, wre ich doch am ganzen Krper mit Blut bedeckt.


  Vielleicht hast du dich ja vor dem Vergngen ausgezogen. Vielleicht sollten wir dich mal von den Spurensicherern unter die Lupe nehmen lassen.


  Macht doch, was ihr wollt, ihr Scke. Gut, ich arbeite fr Ulugbay. Aber das hat mit der Sache von gestern Nacht nichts zu tun. Es hat nichts mit ihm zu tun, und ich ziehe ihn auch nicht mit hinein. Ihr macht mir nicht so viel Angst wie die verdammten Trken. Ihr wisst doch Bescheid: Wenn sie glauben, dass ich mit euch ber sie spreche, werde ich mit abrasiertem Gesicht im Wald enden.


  Fabel kannte das Vorgehen, von dem Klugmann sprach und das von der trkischen Mafia regelmig angewandt wurde: Wer sie bei einem Drogendeal bervorteilt oder der Polizei Informationen geliefert hatte, wurde irgendwann in den Wldern nrdlich von Hamburg ohne Hnde, mit ausgeschlagenen Zhnen und mit abgeschnittenem Gesicht aufgefunden. Dadurch wurde die Identifizierung des Opfers erschwert, wenn nicht gar unmglich gemacht, und die Ermittlungen verzgerten sich oft so sehr, dass die Spur erkaltete und keine Verurteilung mehr zulie.


  Schon klar, beruhigte ihn Fabel. Aber Sie mssen einsehen, dass Sie der Einzige sind, der nach unseren Erkenntnissen mit Sicherheit in Moniques Wohnung war.


  Ja, fr lcherliche dreiig Sekunden. Sobald ich sie sah - in diesem Zustand -, bin ich rausgelaufen, um die Polizei anzurufen.


  Sie haben nicht Moniques Telefon benutzt?


  Nein. Mein Handy. Dort wollte ich nicht bleiben. Ich musste raus aus der Wohnung.


  Sie sind gegen halb drei eingetroffen?, fragte Fabel.


  Ja.


  Und Sie haben nichts angefasst?


  Nein, dazu war ich zu schnell wieder drauen.


  Wie sind Sie reingekommen? Haben Sie einen Schlssel?


  Nein. Das heit, doch, aber ich habe ihn nicht benutzt. Die Tr war nicht verschlossen, sondern nur angelehnt.


  Ihr Anruf wurde um zwei Uhr fnfunddreiig bei der Einsatzzentrale registriert. Wo waren Sie, bevor Sie die Wohnung aufsuchten?


  In der Tanzbar Paradies, bei der Arbeit.


  Bis wann genau?


  Etwa ein Uhr fnfundvierzig.


  Es dauert keine Dreiviertelstunde, um ihre Wohnung von der Groen Freiheit aus zu erreichen.


  Musste noch was Geschftliches erledigen.


  Was denn?


  Klugmann streckte die Arme mit den Handflchen nach oben aus und neigte den Kopf zur Seite. Fabel nahm einen Kugelschreiber und lie ihn ber seine Zhne rattern.


  Wenn Sie uns keine Auskunft geben knnen oder wollen, mssen wir vermuten, dass Sie Gelegenheit hatten, die Frau umzubringen, sich zu subern und dann zu behaupten, Sie seien gerade eingetroffen und htten die Leiche gefunden.


  Okay, okay. Ich hab mich am Hafen mit 'nem Bekannten getroffen und etwas Stoff gekauft.


  Mit wem haben Sie sich getroffen?


  Das soll wohl ein Witz sein.


  Fabel schob ihm ein Tatortfoto ber den Tisch zu. Die Szene war in grellen Farben aufgenommen worden und sah geradezu unwirklich aus. Das ist kein Witz.


  Klugmann wurde starr und erbleichte. Offensichtlich kehrte seine Erinnerung zurck. Wir waren befreundet. Das ist alles. Werner seufzte. Klugmann beachtete ihn nicht, sondern blickte dem Hauptkommissar in die Augen. Und Sie wissen, dass ich sie nicht gettet habe, Herr Fabel. Seine Augen und seine Haltung verloren an Intensitt. Also, ich hab vom Club zum Hafen ein Taxi genommen. Der Fahrer hat auf mich gewartet, whrend ich meinen Bekannten traf, und mich dann zur Wohnung gebracht. Gegen halb drei hat er mich dort abgesetzt. Er kennt jeden meiner Schritte vom Verlassen des Clubs bis zur Ankunft vor der Wohnung. Erkundigen Sie sich bei der Taxifirma.


  Wir sind schon dabei.


  Fabel schloss die Akte und stand auf. Allem Anschein nach war Klugmann nicht der Mrder. Sie hatten keinen triftigen Grund, ihn festzuhalten, nicht einmal als unentbehrlichen Zeugen. Doch das Gesprch hatte Fabel aus der Fassung gebracht. Klugmann entsprach allen Erwartungen, aber der Hauptkommissar hatte das Gefhl, eine umgekehrt daliegende Landkarte zu betrachten. Alle Marksteine waren vorhanden, doch sie lieferten keine Anhaltspunkte, sondern desorientierten ihn nur. Mit beiden Akten unter dem Arm ging Fabel auf die Tr zu und sagte, ohne Klugmann noch eines Blickes zu wrdigen: Wir werden Sie und Ihre Kleidung trotzdem von der Spurensicherung untersuchen lassen, fr alle Flle.


  Alles an Maria Klee war forsch und munter, von ihrer przisen Hannoveraner Aussprache bis hin zu ihren kurzen, gut frisierten blonden Haaren. Als Fabel das Vernehmungszimmer verlie, wartete sie vor der Tr auf ihn. Sie hatte ein Blatt Papier in der Hand.


  Wie ist's gelaufen?, fragte sie.


  Fabel wollte gerade antworten, als ein Schutzpolizist eintraf, um Klugmann zur Spurensicherung zu begleiten. Klugmanns und Marias Augen trafen sich einen Moment lang, doch er schien sie nicht wahrzunehmen, whrend die Polizistin nachdenklich die Stirn runzelte.


  Kennst du ihn?, erkundigte sich Fabel, als Klugmann und sein Begleiter auer Hrweite waren.


  Ich wei nicht. Er kommt mir bekannt vor, aber ich kann nicht sagen, woher.


  Mglich ist es schon. Er war frher bei der Polizei Hamburg.


  Maria zuckte die Achseln, als wolle sie einen rgerlichen Gedanken abschtteln. Egal. Was hast du rausgekriegt?


  Er ist bestimmt nicht unser Mann, aber er hat Dreck am Stecken. Alles an ihm ist windig. Und er verschweigt uns irgendwas. Nein, er verschweigt uns eine ganze Menge. Wie ist's bei dir gelaufen?


  Ich habe mit dem Geschftsfhrer der Tanzbar, Arno Hoffknecht, gesprochen. Er besttigt, dass Klugmann bis nach halb zwei dort gearbeitet hat.


  Knnte es sein, dass Hoffknecht ihn decken will?


  Du kannst dir nicht vorstellen, wie schmierig der Kerl ist. Es ist mir kalt ber den Rcken gelaufen. Maria tat so, als schaudere es sie.


  Aber er deckt Klugmann nicht. Zu viele andere haben ihn whrend seiner Schicht gesehen. Und die Kripo Davidwache hat auch seine Behauptung berprft, dass er berallhin mit demselben Taxi gefahren ist.


  Genau das hat er uns ebenfalls erzhlt.


  Jedenfalls besttigt der Fahrer, dass er Klugmann um ein Uhr fnfundvierzig am Club abgeholt und ihn zu einer Kneipe am Hafen gefahren hat. Klugmann hat ihn aufgefordert zu warten, und dann haben sie die Wohnung gegen halb drei erreicht.


  In Ordnung. Sonst noch was?


  Ja, leider, sagte Maria und reichte Fabel den Ausdruck der E-Mail, den sie in der Hand gehalten hatte.


  


  


  Polizeiprsidium Hamburg, [bookmark: Polizeipräsidium Hamburg,]


  Mittwoch, den 4. Juni, 10.00 Uhr


  Fabel las den Text noch einmal laut vor, legte das Blatt auf den Tisch zurck und trat ans Fenster. Das Konferenzzimmer befand sich in der dritten Etage des Polizeiprsidiums. Unten pulsierte der Verkehr, nachdem die Ampeln umgesprungen waren; der beruhigende Rhythmus des Hamburger Lebens.


  Und die E-Mail war an Sie persnlich adressiert?, fragte van Heiden.


  Ja, genau wie die letzte. Fabel nahm einen Schluck Tee. Er wandte den anderen weiterhin den Rcken zu und schaute durch den Regen ber den Winterhuder Stadtpark hinweg in Richtung Stadtzentrum, das sich in den stahlgrauen Himmel erhob.


  Gibt es keine Mglichkeit, den Absender aufzuspren?, wollte van Heiden wissen.


  Leider nicht, Herr Kriminaldirektor, sagte Maria Klee. Unser Freund scheint sich ziemlich gut mit Computern auszukennen. Wenn wir ihn nicht online erwischen, haben wir keine Chancen, ihn ausfindig zu machen. Aber selbst dann wre es unwahrscheinlich.


  Hat sich die Kriminaltechnik darum gekmmert?


  Ja, Herr van Heiden, antwortete Maria Klee. Wir haben die E-Mail-Verbindung auerdem noch von einem unabhngigen Experten untersuchen lassen. Sie lsst sich einfach nicht bis zum Absender zurckverfolgen.


  Eine perfekte Methode, sagte Fabel, der immer noch den pulsierenden Verkehr beobachtete. Ein anonymer Brief liefert uns physische Indizien. Wir knnen nach DNS Ausschau halten, eine Handschriftenanalyse vornehmen, die Herkunft des Papiers und der Tinte identifizieren, aber eine E-Mail existiert nur elektronisch. Sie entzieht sich jeder Spurensicherung.


  Ich dachte, dass E-Mails nie anonym sein knnen, meinte van Heiden. Wir mssen doch eine IP-Adresse haben.


  Fabel war einen Moment lang verblfft ber van Heidens Computerkenntnisse. Das ist richtig. Wir haben zwei separate E-Mails, jede mit eigener Internetprovider-Adresse und -Identitt. Wir sind beiden nachgegangen und haben herausgefunden, dass unser Mann falsche Konten eingerichtet und die E-Mails dann ber diese Konten abgeschickt hat.


  Fabel wandte sich vom Fenster ab. An dem Kirschholztisch saen sechs Personen: an einer Seite die vier Hauptmitglieder von Fabels Mordkommission - Werner Meyer, Maria Klee, Anna Wolff und Paul Lindemann -, an der anderen eine attraktive, dunkelhaarige Frau von ungefhr fnfunddreiig Jahren, die Kriminalpsychologin Dr. Susanne Eckhardt. Den Vorsitz am Kopf des Tisches hatte Horst van Heiden, Leitender Kriminaldirektor der Polizei Hamburg und Fabels Vorgesetzter. Van Heiden erhob sich von seinem Stuhl. Wie vom Schicksal zum Polizisten bestimmt, erweckte er sogar in seinem hellgrauen Hugo-Boss-Anzug den Eindruck, Uniform zu tragen. Er machte die wenigen Schritte zur Wand des Konferenzzimmers. Dort hingen groe Farbfotos, aus verschiedenen Perspektiven aufgenommen, die die verunstalteten Krper zweier junger Frauen zeigten. berall Blut. Weie Knochen, die durch blutiges Fleisch schimmerten. Zwei Frauen, zwei Szenerien, doch das Grauen, das die Bilder beherrschte, war das Gleiche. Ihre Lungen waren aus den Krpern herausgerissen und ber die Schultern geschleudert worden. Van Heidens Augen glitten ber das Gemetzel, doch sein Gesicht verriet keinerlei Emotion.


  Sie wissen vermutlich, wer oben auf mich - auf uns - wartet, Fabel?


  Ja, Herr Kriminaldirektor.


  Und Sie wissen, dass er mir die Hlle hei macht, damit ich die ... diesen Dingen ein Ende setze?


  Ich bin mir der politischen Interessen bewusst, denen Sie ausgesetzt sind, Herr van Heiden. Und ich darf Ihnen versichern, dass ich alles tun werde, um zu verhindern, dass noch eine unglckliche Frau dieser Bestie zum Opfer fllt.


  Van Heidens kleine blaue Augen glitzerten kalt. Meine Interessen, Herr Kriminalhauptkommissar, liegen genau dort, wo sie liegen sollten. Er schaute wieder zu den Bildern hinber. Ich habe eine Tochter, die ungefhr so alt ist wie das zweite Opfer. Er drehte sich erneut zu Fabel um. Aber ich kann darauf verzichten, dass der Erste Brgermeister mir im Nacken sitzt.


  Wie gesagt, Herr Kriminaldirektor, wir alle versuchen, diesen Mistkerl so schnell wie mglich zu erwischen.


  Noch etwas. Dieses Gerede von die Schwingen des Adlers ausbreiten, und ber unseren heiligen Boden - das gefllt mir nicht. Es klingt politisch. Der Adler ... der Bundesadler?


  Mag sein, erwiderte Fabel und warf einen Blick zu Susanne Eckhardt hinber.


  Mag sein, besttigte sie. Ihre Stimme hatte einen sddeutschen Akzent. Mnchen, dachte Fabel. Aber der Adler ist in jeder Kultur ein bedeutendes Symbol, das fr Macht und Raub steht. Vielleicht ist es die eigene Metapher des Tters: Er beobachtet das Opfer, kreist ungesehen ber ihm, bis er stumm hinabstrzt, um es zu tten. Es ist wahrscheinlicher, dass er durch einen zutiefst sublimierten sexuellen Drang motiviert wird, nicht durch eine extremistische politische Ideologie. Dieser Mann ist kein Fanatiker, sondern er leidet eher an einer Psychose. Allerdings muss ich zugeben, dass die Religiositt der E-Mail - das Gefhl, einen Kreuzzug zu fhren - und die rituelle Ttungsmethode mir zu schaffen machen.


  Suchen wir nach einem durchgedrehten Neonazi oder nicht?


  Van Heidens Stimme hatte einen aggressiven Ton.


  Das bezweifle ich. Das bezweifle ich sehr. Keines der Opfer ist nichtdeutscher Herkunft; sie sind keine typischen Ziele fr Neonazis. Zwar kann ich die Mglichkeit nicht ausschlieen, aber es drfte sich eher um einen persnlichen Kreuzzug handeln. Susanne Eckhardt setzte eine Miene auf wie jemand, der seine Autoschlssel verlegt hat.


  Was ist, Frau Doktor?, fragte Fabel.


  Dr. Eckhardt lachte leise, fast als msse sie sich entschuldigen. Es ist nichts, jedenfalls nichts, was einer professionellen oder auch nur objektiven Prfung standhalten wrde.


  Bitte lassen Sie es uns trotzdem wissen, meinte van Heiden.


  Nun ja, diese E-Mail ist geradezu das Lehrbuchbeispiel eines sozial gestrten Psychotikers. Ich meine, alles ist vorhanden: Gefhle sozialer Verwirrung und Isolation, eine pervertierte Bekehrungsmoral, Identifizierung mit einem erhabenen Symbol des Raubes ...


  Fabel sprte, wie sich seine Nackenhaare strubten. Noch etwas, das zu genau stimmte. Van Heiden war die Andeutung offensichtlich entgangen.


  Ich verstehe nicht. Sind Sie nun der Meinung, dass die E-Mail echt ist und von unserem Mrder geschrieben wurde oder nicht?


  Nein ... oder doch. Susanne Eckhardt lachte erneut und zeigte perfekte, wie Porzellan glnzende Zhne. Ich wei nicht genau, was ich sagen soll. Aber wenn ich mich hingesetzt htte, um eine Nachricht von einem Serienmrder zu schreiben, htte ich all diese Elemente einbezogen.


  Ist die E-Mail also eine Flschung, oder ist sie echt? Die Schrfe war in van Heidens Stimme zurckgekehrt. Sie bringen mich ganz durcheinander.


  Wahrscheinlich ist sie echt. Zwei Morde, zwei E-Mails. Wre es ein makabrer Spavogel oder jemand, der zwanghaft Gestndnisse ablegt, wre das Timing zu gut, um wahr zu sein. Ich wollte es nur hervorheben. Nein, anmerken. Ihre Augen suchten im Zimmer nach Untersttzung. Mit Erfolg: Fabel nickte nachdenklich.


  Van Heiden hrte ihr nicht mehr zu. Diese letzte ... Eskapade - haben wir noch mehr Anhaltspunkte, Fabel?


  Sie beunruhigt mich ganz besonders, sagte Fabel. Es gibt eine Reihe von Anomalien. Zudem gibt es etliche Dinge, die wir nicht ber das Opfer wissen.


  Zum Beispiel ihre Identitt, meinte van Heiden. Fabel konnte nicht feststellen, ob es eine sarkastische Bemerkung war.


  Wir gehen der Sache nach.


  Van Heiden bltterte in dem Bericht. Was ist mit diesem frheren MEK-Mann, der mit dem Opfer zu tun hatte? Der Gedanke, dass ein ehemaliger Polizeibeamter eine Prostituierte fr sich arbeiten lsst, gefllt mir berhaupt nicht. Das wre ein Fressen fr die Medien.


  Leider mussten wir ihn auf freien Fu setzen, sagte Fabel. Dafr lassen wir ihn rund um die Uhr beschatten. Ich bin sicher, dass er uns Informationen vorenthlt, aber wir haben keine Beweise.


  Haben Sie seine Personalakte gesehen?


  Ich habe sie gerade angefordert, antwortete Fabel, nahm Platz und flzte sich ber den Tisch. Er bertrieb seine Lssigkeit ein wenig, weil er wusste, dass er van Heiden dadurch irritierte. Ich konnte sie noch nicht durchgehen, aber Klugmann scheint Anlass zu den grten Hoffnungen gegeben zu haben, jedenfalls bis zu seinem Drogendelikt. Bevor er in die Polizei Hamburg eintrat, hatte er als Fallschirmjger gedient.


  Tatschlich?


  Ja. Die beste Vorbereitung fr das MEK. Fabel lachte auf. Er hat gelernt, zur Waffe zu greifen, statt zu denken.


  Van Heiden war emprt. Die MEKs leisten einen wertvollen Dienst. Und sie sind genau wie wir Polizeibeamte. Wie waren Klugmanns Leistungen beim Militr?


  Geradezu vorbildlich, wenn ich mich nicht irre.


  Ein guter Mann, der den Boden unter den Fen verloren hat.


  Oder ein sehr professioneller Schlger, der die Seiten gewechselt hat. Das hngt vom Standpunkt ab.


  Diesmal lie sich van Heiden nicht von Fabel provozieren. Sie meinen, dass er uns etwas verschweigt?


  Ich glaube keine Minute lang, dass er den vollen Namen des Opfers nicht kennt. Aber sein Alibi ist wasserdicht. Wir mssen noch die genaue Todeszeit feststellen, aber es ist fast sicher, dass Klugmann fr die Tat nicht in Frage kommt.


  Warum wird er dann observiert? Vielleicht sollten wir unsere Ressourcen besser anderswo einsetzen?


  Fabel sprte, wie die Mitglieder seines Teams unruhige Blicke austauschten. Weil wir eine Leiche haben, die unter den ungewhnlichsten Umstnden aufgefunden wurde. Und weil wir ihre Identitt meiner Meinung nach am ehesten ber Klugmann herausfinden knnen. Wie gesagt, ich glaube, dass er uns etwas verheimlicht. Dabei knnte es sich um den Mrder handeln. Vielleicht war Son of Sven einer der Kunden des Mdchens.


  Fabel ignorierte Dr. Eckhardts Blick. Sie wusste, dass er van Heiden blauen Dunst vormachte. Es war ein Trick, um den Kriminaldirektor abzulenken, und er war erfolgreich.


  In Ordnung, sagte van Heiden. Aber ich bin strker an der Identitt unseres Mrders als an der des Opfers interessiert. Was wird sonst noch unternommen?


  Wir berprfen den Lebenslauf des anderen Opfers. Maria Klee zog ein paar Notizen aus einem Ordner. Unseres Wissens gibt es keine Beziehung zwischen den beiden. Eine Prostituierte und eine ehrgeizige Anwltin. Er scheint sich seine Opfer willkrlich auszusuchen.


  Uns mag es willkrlich vorkommen, sagte Dr. Eckhardt, aber fr den Mrder gibt es eine Beziehung zwischen ihnen, die wir noch nicht erkennen knnen. Denken Sie daran, dass wir es mit einem uerst gestrten Individuum zu tun haben. Seine Logik ist anders als unsere. Es knnte eine hnlichkeit der Krpergre, der Gangart oder der Nasenform sein. So abstrakt es klingt, es gibt etwas Gemeinsames, das der Mrder sieht, und vielleicht kann nur er es sehen.


  Nach einer Pause hakte Werner nach: Das bedeutet?


  Das bedeutet, dass jede Frau in Hamburg, unabhngig von Alter oder Herkunft, ein mgliches Opfer ist.


  Van Heiden kratzte sich die grauen Borsten auf seiner Kopfhaut.


  Und bis jetzt haben wir nur ein potenzielles Bindeglied zu dem Mrder: diesen Klugmann, der ihn als Kunden seines letzten Opfers gekannt haben knnte?


  Es gibt noch ein mgliches Bindeglied. Dr. Eckhardt schaute nicht vom Tisch auf, und ihre Arme rahmten die vor ihr liegenden Akten ein. Alle richteten ihre Aufmerksamkeit auf die Psychologin.


  Und das ist Kriminalhauptkommissar Fabel. Genau wie der Mrder seine Opfer nach abstrakten Kriterien auswhlt, hat er sich fr Herrn Fabel als sein, sagen wir, Alter Ego entschieden, als seinen Rivalen, wenn man so will. In seinen Augen ist Herr Fabel ein wrdiger Gegner, und er hat ihn sich als seine Nemesis ausgesucht. Mehr noch, Hauptkommissar Fabel ist zu einem wesentlichen Element seiner Fantasie, seines Planes geworden. Er macht deutlich, dass er beabsichtigt, das Ende dieser Jagd zu bestimmen. Sie sah Fabel an.


  Vielleicht sogar dadurch, dass er sich von Ihnen tten lsst. Seine Erklrung, dass Sie mich aufhalten, aber nie fassen knnen, ist eine Art Versprechen.


  Dass ich ihn tten muss, um ihn aufzuhalten?


  Vielleicht. Offenbar glaubt er, der psychotische Teil seiner Persnlichkeit sei vor Ihnen sicher. Er knnte eine Unsterblichkeitsfantasie haben, die ihn glauben lsst, dass Sie ihn nicht erreichen knnen, selbst wenn Sie ihn tten. Es ist, als gbe es eine Art Puffer zwischen Ihnen.


  Ich bin Polizist, kein Henker. Fabel runzelte die Stirn. Aber warum hat er mich gewhlt?


  Das wei ich nicht. Vielleicht ist Son of Sven wieder der Einzige, der den Grund kennen kann. Andererseits ...


  Andererseits was?, fragte van Heiden.


  Dr. Eckhardt wandte sich weiterhin direkt an Fabel. Er fhlt sich mit Ihnen verbunden. Mglicherweise haben sich Ihre Pfade in der Vergangenheit schon einmal gekreuzt. Oder er knnte auch jemand sein, den Sie kennen.


  Was keineswegs feststeht. Fabels Worte klangen eher wie eine Frage.


  Nein, es steht nicht fest. Es ist nur eine Mglichkeit. Dieses Gefhl der Zusammengehrigkeit knnte einfach auf dem beruhen, was er ber Sie gelesen hat. Oder auch ber einen Ihrer Flle. Auf dieser Grundlage hat er dann seine Wahl getroffen.


  Aber es knnte jemand sein, dem ich in der Vergangenheit begegnet bin, vielleicht in einem wichtigen Fall?


  Das halte ich fr eine Mglichkeit, viel mehr aber auch nicht.


  Fabel warf van Heiden einen bedeutungsvollen Blick zu. Der Kriminaldirektor schttelte den Kopf. Nicht wieder die olle Kamelle, Fabel ...


  Er hob die Schultern. Ich wei. Aber es wrde genau passen: Svensson fordert mich mit diesem Son of Sven -Gerede heraus, teilt mir mit, dass er noch lebt und dass diese Morde sein Werk sind.


  Van Heiden schttelte erneut den Kopf. Hren Sie auf, Fabel. Svensson ist tot. Seit fast zwanzig Jahren.


  Wer ist Svensson?, fragte Dr. Eckhardt.


  Eine alte Geschichte, antwortete van Heiden. Ganz alt, und sie hat berhaupt nichts mit diesem Fall zu tun. Der Mann ist lngst tot.


  Angeblich lngst tot, korrigierte Fabel. Er soll verbrannt sein. Aber es konnte nicht nachgewiesen werden, dass die gefundene Leiche wirklich seine war. Er hie Karl-Heinz Svensson und war ein bler Manipulator, der eine Zelle junger Terroristinnen anfhrte. Frher gehrte er zur Baader-Meinhof-Gruppe oder Rote Armee Fraktion, bevor er sich abspaltete. Damals gab es eine Menge Splittergruppen, die den Baader-Meinhof-Plan, vllig in den Untergrund zu gehen, nicht teilten. Auer der Bewegung Zweiter Juni und dem Sozialistischen Patientenkollektiv, die schon vor der Rote Armee Fraktion existierten, waren auch die Revolutionren Zellen aktiv, denen gut getarnte Terroristen und vllig offen arbeitende Legale angehrten. Und die Frauenorganisation der Revolutionren Zellen war die Rote Zora. Svensson machte bei allen Anleihen. Er nannte seine Einheit Radikale Aktionsgruppe oder RAG. Die meisten Mdchen unter seinem Kommando waren siebzehn bis neunzehn Jahre alt. Er lie sie Banken berfallen und in den Alsterarkaden Bomben legen.


  Fabel und ich haben uns schon einige Male damit beschftigt, erluterte van Heiden. Weil Svenssons Leiche nicht eindeutig identifiziert wurde, hat Fabel den Verdacht, er knne aus dem Grab zurckgekehrt sein, um diese Morde zu begehen.


  Glauben Sie das wirklich?, fragte Susanne Eckhardt an Fabel gewandt.


  Nein, nicht unbedingt. Ich meine nur, dass wir an diese Mglichkeit denken sollten.


  Tut mir Leid, entgegnete sie, ich verstehe nicht, warum Sie diesen Mann fr einen potenziellen Verdchtigen halten. Ich sehe keinen Zusammenhang zwischen einem toten Terroristen und diesen Serienmorden.


  Ich gebe zu, dass es hchst unwahrscheinlich ist, und vermutlich hat Herr van Heiden Recht: Es war Svensson, der bei der Explosion starb. Ich bin einfach durch die Unterschrift Son of Sven ins Grbeln gekommen. Und durch die dauernden Hinweise auf Adler. Svenssons Spitzname war nmlich Adler. Und dann war da sein seltsames Verhltnis zu Frauen.


  Wieso seltsam?


  Er schien sie vllig beherrschen zu mssen. Wie es hie, war er mit allen Mitgliedern seiner Gruppe intim. Deshalb sprach die Presse von Svenssons Harem.


  Und was hatten Sie damit zu tun?


  1983 versuchten sie, die Zentrale der Commerzbank am Paul-Nevermann-Platz zu berfallen. Es waren drei Frauen, die zu Svenssons Splittergruppe gehrten. Als sie hinausliefen, stieen sie auf zwei Streifenpolizisten. Es kam zu einem Schusswechsel. Zwei der Terroristinnen und ein Schutzpolizist wurden gettet, der andere schwer verwundet. Ich traf am Schauplatz ein, als die berlebende Terroristin die Flucht ergriff. Ich verfolgte sie ein paar Straen lang und forderte sie auf, die Waffe fallen zu lassen. Aber sie drehte sich um und feuerte. Sie traf mich in die Seite, und ich schoss zurck: zwei Kugeln ins Gesicht und in den Kopf. Sie starb sofort. Ihr Name war Gisela Frohm. Siebzehn Jahre alt. Ein Kind.


  Ach so. Dr. Eckhardt setzte ihre Brille ab und schien Fabel einen Moment lang zu begutachten. Es ist klar, weshalb Sie die Verbindung herstellen. Aber selbst wenn Svensson berlebt htte, glaube ich nicht, dass er fr diese Morde in Frage kme.


  Warum nicht?


  Er passt nicht in unser Profil - weder dem Alter noch der Psyche nach. Sie schob eine rabenschwarze Locke zurck, die ihr in die hohe Stirn gefallen war. Dann setzte sie ihre Brille wieder auf, bevor sie aus ihrer Akte vorlas: Wir haben zwei Indikatoren, aus denen wir ein Profil des Mrders aufbauen knnen: die physischen Indizien von den Mordschaupltzen und den Inhalt der E-Mails. In groben Zgen ist das Profil zurzeit folgendes: mnnlich, zwanzig bis vierzig Jahre alt, doch wahrscheinlich unter dreiig. Offensichtlich intelligent, doch vielleicht nicht so intelligent, wie er selbst glaubt. Ausbildungsgrad: mindestens Abitur; vielleicht ein Akademiker mit einem recht verantwortungsvollen Posten, den er trotzdem fr unter seinem Niveau hlt. Oder er knnte aus irgendeinem Grund daran gehindert worden sein, sein Ausbildungspotenzial zu entfalten, und arbeitet in einem untergeordneten technischen Beruf. Wenn er Akademiker ist, wrde das Mindestalter natrlich bei etwa sechsundzwanzig Jahren liegen.


  Wie Frau Klee bereits erwhnt hat, scheint er technisch sehr beschlagen zu sein. Er lebt wahrscheinlich - wenn auch nicht mit Sicherheit - allein. Der Hinweis in der E-Mail auf soziale Isolierung und Ausgrenzung passt zum typischen Profil. Er ist ein Einzelgnger, jemand mit geringem Selbstwertgefhl. Er glaubt, dass seine Intelligenz unterschtzt und sein Potenzial von seiner Umgebung eingeschrnkt wird. Dieser Umgebung hat er nun den Krieg erklrt. Es knnte auch einen Vorfall - oder eine Reihe von Vorfllen - in seiner Kindheit oder Jugend gegeben haben, bei dem er von einer Frau gedemtigt oder dominiert wurde. Eine alternative Mglichkeit besteht darin, dass er seine Mutter dafr verantwortlich macht, ihn in einem bestimmten Fall nicht vor einem tyrannischen oder gewaltttigen Vater beschtzt zu haben. Eine derartige Situation knnte sich in der Pubertt abgespielt haben, wobei sich seine Masturbationsfantasien dann um eine totale Rache an Frauen drehten. Daraufhin verbanden sich sein Abscheu und seine Furcht vor Frauen unlslich mit sexueller Erregung. Er knnte sexuell gestrt und impotent sein, es sei denn, dass extreme Gewalt gegen Frauen bei ihm Erregung und einen Orgasmus auslst.


  Aber an den Schaupltzen sind kein Sperma oder auch nur Anzeichen fr eine Penetration gefunden worden, widersprach Fabel.


  Die attraktive Psychologin hob den Kopf und betrachtete ihn ber ihren Brillenrand hinweg. Nein. Das bedeutet jedoch nicht, dass er keinen sexuellen Akt ausgefhrt hat. Er knnte ein Prservativ benutzt haben, um keine DNS-Spuren zu hinterlassen. Wahrscheinlicher ist allerdings, dass dieser Mann zu seiner sexuellen Befriedigung Dinge verbt, die mit einem normalen sexuellen Verhalten nichts zu tun haben. Und, wie gesagt, er ist mglicherweise impotent. Das Verbrechen ist sexueller Natur, aber der Tter erkennt sein sexuelles Motiv entweder nicht oder leugnet es. Ein wichtiges Element, das sich aus der E-Mail - und der ritualisierten Durchfhrung der Morde - ableiten lsst, ist die Religiositt des Aktes. Es handelt sich um eine Art Zeremoniell, das er aus Grnden ausfhrt, die abstrakter sind als eine einfache, unmittelbare sexuelle Befriedigung.


  Ist es vielleicht nicht nur eine einzige Person?, warf Maria Klee ein. Wenn es sich um nichts Politisches handelt, haben wir es dann vielleicht mit einer Art Kult zu tun?


  Werner Meyer lachte hohl. Die beiden Frauen ignorierten ihn, und Fabel warf ihm einen warnenden Blick zu.


  Das knnte sein, aber es ist unwahrscheinlich, antwortete Susanne Eckhardt. Und selbst wenn dies die Aktionen von mehr als einer Person sind, bleibt das Profil unseres Haupttters - desjenigen, der die Morde verbt - das Gleiche. Sollte noch jemand anders beteiligt sein, dann hchstens ein Drahtzieher - jemand, der die Lcke fllt, die ein gefhlloser oder gewaltttiger Elternteil hinterlassen hat. In solchen Fllen - wie etwa bei Leonard Lake und Charles Ng in den Achtzigerjahren in Amerika - hat der eine Partner nicht die geringste Selbstachtung, whrend der andere ein pathologischer Egoist ist. In diesem Fall glaube ich jedoch eher an den Kreuzzug eines Einzeltters. Das wird in seiner zweiten E-Mail deutlich. Er ist ein einsamer Wolf. Und das kommt natrlich viel hufiger vor als ein Team von Serienmrdern. Sie hielt inne und setzte die Brille ab. Der Mann kompensiert seinen Mangel an Selbstachtung durch diese Akte. Deshalb halte ich es fr wenig plausibel, dass der Terrorist von Herrn Fabel in Frage kommt: unpassendes Alter, unpassendes Motiv, unpassende Psyche ... und unpassende Politik.


  Van Heiden schien einen leichten elektrischen Schlag erhalten zu haben. Was meinen Sie mit unpassende Politik?


  Das psychologische Grundprofil, das ich umrissen habe - die Beschuldigung der Gesellschaft fr eigene persnliche Mngel, der Glaube, dass nur eine ungerechte Welt die Entfaltung des persnlichen Potenzials verhindere -, und berhaupt alles, von dem psychosexuellen Trauma abgesehen, passt auch auf Neonazis.


  Sie haben doch gesagt, dass diese Taten nicht politisch motiviert seien, oder?


  Ja, davon bin ich berzeugt. Dieser Mann wird vermutlich psychosexuell zum Morden getrieben, aber er hat natrlich auch politische Meinungen. In seinem Fall knnten sie psychotisch verzerrt sein und vielleicht sogar eine Rechtfertigung - eine Entschuldigung - fr die Akte liefern. Wenigstens teilweise. Ich will darauf hinaus, dass ein Linksterrorist wie Svensson nicht das gleiche Profil htte.


  Fabel nickte langsam. All das kann ich akzeptieren, aber was ist, wenn ich fr ihn im Mittelpunkt stehe? Wenn er mir eine ... irgendeine Herausforderung hinwirft? Ich habe eine seiner Frauen gettet, und nun ttet er Frauen, die ich als Polizist beschtzen msste.


  Susanne Eckhardt lachte. Jetzt tauschen wir die Rollen, und ich muss sagen, es ist eine ziemlich lausige Psychologie. Eine drftige Logik, um es vorsichtig auszudrcken. Sie legte ihre Brille auf den Tisch, straffte die Schultern und warf den Kopf zurck. Ihre dunklen Augen waren auf Fabel gerichtet. Ihr unverwandter Blick machte ihn verlegen, denn er frchtete, dass man merkte, wie sehr sie ihn anzog.


  Aber wenn Sie den Psychologen spielen wollen, fuhr sie lchelnd fort, dann lassen Sie mich den Polizisten spielen. Sie geben zu, dass wir von jemandem reden, der aller Wahrscheinlichkeit nach tot ist?


  Ja.


  Und in seiner letzten E-Mail hat er sich als jemanden beschrieben, der sein Leben am Rand der Fotos anderer verbringt. Das passt nicht besonders gut zu einem Schlagzeilen machenden Terroristen mit einem Harem junger Anhngerinnen.


  Van Heiden lachte. Dr. Eckhardt, vielleicht sollte ich Ihnen Fabels Posten geben. Er wandte sich dem Hauptkommissar zu, und sein Lcheln verschwand. Also bitte, Herr Fabel, wir wollen uns auf lebendige Verdchtige konzentrieren.


  Fabel beobachtete Dr. Eckhardt immer noch. Sie hielt seinem Blick lchelnd stand, und ein dunkles Feuer spielte in ihren Augen.


  Wie gesagt, ich habe es ja auch nur fr eine entfernte Mglichkeit gehalten.


  \Die Psychologin setzte ihre Brille wieder auf und berflog ihren Bericht. Auerdem sollten wir nach bisher ungelsten Vergewaltigungen oder Vergewaltigungsversuchen Ausschau halten. Der Mrder knnte schon frher, sozusagen als Probe fr das Hauptereignis, sexuelle bergriffe begangen haben.


  Haben wir jngere bergriffe dieser Art untersucht?, fragte van Heiden. Werner schaute Fabel mit einer Miene an, in der geschrieben stand: Wieso sind wir blo nicht auf diesen Gedanken gekommen? Noch ein warnender Blick.


  Ja, Herr Kriminaldirektor, erwiderte Fabel. Wir haben alle Sexualverbrecher vernommen, die dem Profil mehr oder weniger entsprechen. Ohne Ergebnis. Allerdings gab es im letzten Jahr in Harburg und Altona eine Reihe von berfllen auf Frauen, die ungeklrt sind. Wir befragen die Opfer noch einmal - um sicherzugehen.


  In Ordnung, Herr Fabel, sagte van Heiden, halten Sie mich auf dem Laufenden. Zunchst haben wir einen Termin. Er schaute auf seine Uhr. Sehen wir uns in zehn Minuten oben?


  Jawohl.


  Fabel ging zu der Wand mit den Polizeifotos der Opfer hinber. Das Blitzlicht hatte die Bilder unnatrlich grell werden lassen. Abscheuliche Farben explodierten auf den Hochglanzabzgen. Sie wirkten irreal, goyaesk, aber sie waren real.


  Vier lange Monate zuvor hatten Werner und Fabel in der kalten Lneburger Heide gestanden. Sie hatten sich den Kragen hochgeschlagen, um sich vor einem scharfen Wind zu schtzen, der ungehindert aus Sibirien ber die baltische Ebene gefegt war. Es htte eine Mondlandschaft sein knnen. Die Nacht wurde vom Gleien tragbarer Bogenlampen erhellt, und die khle Luft knisterte unter dem zischenden Geplapper von Polizeifunkgerten. Sie musterten den verstmmelten Krper des ersten Opfers, Ursula Kastner, einer neunundzwanzigjhrigen Anwltin, die nach dem Verlassen ihres Bros geradewegs in die Hlle geraten war. Mit einem klaffenden schwarzen Loch in der Brust lag sie vor den Polizisten auf der Heide.


  Am folgenden Tag war die erste E-Mail fr Fabel eingetroffen.


  Er merkte, dass Maria Klee neben ihm stand. Warum tun sie es?


  Fabel sprach im selben Mae mit sich selbst wie mit seiner Kollegin. Sein Blick schweifte ber die Bilder.


  Warum tun sie was?


  Warum fgen sie sich? Das erste Opfer scheint sich mit dem Mrder verabredet zu haben. Ihr Auto wurde abgeschlossen auf dem Parkplatz einer Autobahnraststtte gefunden, und nichts deutete auf einen Kampf oder eine gewaltttige Entfhrung hin. Und dieses zweite Opfer ... Es ist, als htte sie ihren Mrder eingeladen. Oder als htte er einen Schlssel gehabt. Es gibt kein Zeichen eines Einbruchs oder eines Gerangels auf oder vor der Schwelle. Vielleicht ist es verstndlich, dass sich eine Prostituierte, na ja, gastfreundlich verhlt. Aber Ursula Kastner war eine intelligente und auf ihre Sicherheit bedachte junge Frau. Warum haben sich beide einem vllig Fremden gefgt?


  Falls er ein Fremder war, erwiderte Maria.


  Wenn er dem typischen Serienmrderprofil entspricht, dann sucht er sich, wie Sie wissen, keine Opfer aus, die ihn kennen. Susanne Eckhardt war nun neben Fabel und Maria getreten.


  Warum also ist Ursula Kastner mit ihm gegangen, und warum hat Monique ihn in die Wohnung gelassen?, wiederholte Fabel. Maria zuckte die Achseln.


  Vielleicht hat er etwas Vertrauen erweckendes an sich. Susanne unterbrach sich, als msse sie ber ihre Worte nachdenken. Erinnern Sie sich an den Fall Albert De Salvo? Maria und Fabel wechselten einen verstndnislosen Blick. Albert De Salvo. Der Wrger von Boston. Er brachte Anfang der Sechzigerjahre ein Dutzend Frauen in der Stadt um.


  Was ist mit ihm?


  Die Polizei von Boston stellte genau die gleiche Frage wie Sie: Warum haben die Opfer ihn in ihre Wohnung gelassen?


  Warum denn?


  Salvo war Klempner von Beruf. Er klingelte an der Tr und behauptete, der Hausverwalter habe ihn geschickt. Wenn das Opfer argwhnisch reagierte, erhob De Salvo keine Einwnde, sondern ging einfach weg, als wre ihm die Sache gleichgltig. Da die Opfer keine Schwierigkeiten mit ihren Hausbesitzern haben wollten und De Salvo offensichtlich das richtige Werkzeug bei sich hatte und nicht hartnckig war, riefen sie ihn zurck und ffneten die Tr.


  Worauf wollen Sie hinaus?, fragte Maria. Dass wir nach einem Klempner Ausschau halten sollen?


  Susanne seufzte ungeduldig. Nein, nicht unbedingt. Aber es ist mglich, dass er sich auf hnliche Art tarnt. Als jemand, der Vertrauen erweckt, obwohl er dem Opfer unbekannt ist.


  Maria pochte sich mit dem Kugelschreiber an die Zhne. Wir wissen, dass dieser Mann, wie er selbst zugibt, gesichtslos wirkt. Vielleicht macht es ihm Spa, sich als Amtsperson zu verkleiden, bevor er mordet.


  Also das, Herr Fabel, sagte Susanne Eckhardt mit einem breiten Lcheln, das ihre Zhne zeigte, ist eine viel bessere Amateurpsychologie als Ihre.


  Fabels Blick glitt wieder ber die Bilder an der Wand. Angenommen, er schmckt sein Ritual dadurch aus, dass er sich als Amtsperson verkleidet. Was wrde fr die Opfer Autoritt verkrpern und sie zu bedingungslosem Vertrauen veranlassen?


  Maria Klee starrte Fabel eine Sekunde lang an. Dann sagte sie fast flsternd: O Scheie.


  Soll ich den Kriminaldirektor informieren, oder willst du es tun?


  Bevor Fabel zu van Heidens Bro hinaufging, rief er bei LKA 7 an, der Abteilung Organisierte Kriminalitt. Er vereinbarte einen Termin mit Hauptkommissar Buchholz, der das fr Ulugbay zustndige Team leitete. Etwas an Buchholz' Tonfall vermittelte Fabel den Eindruck, dass man seinen Anruf erwartet hatte, aber nur halbherzig darauf einging. Immerhin war Buchholz bereit, sich um vierzehn Uhr dreiig mit ihm zu treffen.


  Nach dem Telefonat zog Fabel Klugmanns blaue Personalakte hervor. Seine Vermutung bewahrheitete sich: Klugmann hatte sechs Monate - und zwar die sechs Monate vor seinem Ausscheiden aus der Polizei - unter Buchholz' direktem Befehl als Mitglied des Mobilen Einsatzkommandos gearbeitet.


  Fabel hatte gerade seine Papiere zusammengerafft, um zu van Heidens Bro hinaufzufahren, als Werner seinen borstigen Kugelkopf ins Zimmer steckte. Jan, wir haben eine neue Nachricht von Professor Dorn. Er mchte sich immer noch mit dir treffen.


  Hast du seine Nummer? Fabel blickte nicht auf, sondern bndelte seine Akten.


  Ja. Er sagt, er kann uns bei diesem Fall helfen. Er ist sehr hartnckig, Jan.


  Fabel blickte noch immer nicht auf. Schn, arrangiere die Sache.


  Werner nickte und verschwand. Fabel klemmte sich die Akten unter den Arm und machte sich zum Lift auf. Tief in seinem Innern regte sich ein unbehagliches Gefhl, als er an das Gesicht seines alten Lehrers dachte. Er hatte es recht deutlich vor sich. Dann versuchte er, sich an ein anderes Gesicht zu erinnern, ein Gesicht, das er ebenfalls mit dem Namen Dorn in Verbindung brachte, aber dazu war er nicht in der Lage.


  Van Heidens Bro lag in der vierten Etage des Hamburger Polizeiprsidiums. Als Fabel aus dem Lift trat, stand er vor einer lchelnden jungen Empfangsdame in Zivil. Sie hatte ihr blondes Haar zu einem Pferdeschwanz zurckgebunden und trug eine nchterne weie Bluse und ein schwarzes Kostm. Es war, als wrde er eine Bank betreten, doch Fabel wusste, dass die hbsche Empfangsdame Polizistin war und eine 9-mm SIG-Sauer Automatik, genannt P6, am Rockbund stecken hatte. Sie vergewisserte sich, dass Fabel einen Termin hatte, und fhrte ihn den Flur entlang zu einem groen Besprechungszimmer.


  Es war ein langes Rechteck mit breiten Fenstern an einer Seite, die wie die Fenster des unteren Konferenzzimmers auf die Hindenburgstrae hinausblickten. Ein langer Kirschholztisch war von schwarzen Ledersesseln flankiert. Drei davon, nicht weit vom Kopf des Tisches entfernt, waren bereits besetzt: Van Heiden sa zwischen einem stmmigen Mann mit kurzem, an den Schlfen dnner werdendem schwarzem Haar und einem bergewichtigen Politiker mit sandfarbenem Haar und rosiger Gesichtsfarbe. Seine Haut wirkte, als wre sie gerade gescheuert worden. Fabel konnte ihn sofort als Innensenator Hugo Ganz einordnen. An einem der Fenster stand ein vierter Mann, der Fabel den Rcken zukehrte und den Verkehrsfluss auf der Strae betrachtete. Er war hoch gewachsen und trug einen eleganten auslndischen, wahrscheinlich italienischen Anzug. Die drei Mnner am Tisch fhrten leise ein detailliertes Gesprch, wobei sie dauernd nach auf dem Tisch liegenden Notizen griffen.


  Fabel schaute zu dem Unbekannten am Tisch hinber. Van Heiden erhaschte seinen Blick und erledigte die Frmlichkeiten: Oberst Gerd Volker vom BND. Oberst Volker, Kriminalhauptkommissar Fabel. Bitte, nehmen Sie Platz, Herr Fabel.


  Es geht schon wieder los, dachte Fabel. Der Bundesnachrichtendienst hat den Auftrag, das Grundgesetz zu schtzen. Zu diesem Zweck observiert er terroristische und extremistische Gruppen, von rechts wie links, aktiv oder ruhend. Seit 1996 war der BND auch am Kampf gegen das organisierte Verbrechen beteiligt. Fabel misstraute ihm zutiefst. Geheimdienst ist Geheimdienst, welche Initialen man ihm auch verleiht.


  Volker lchelte und streckte ber den Tisch hinweg den Arm nach ihm aus. Es freut mich, Sie kennen zu lernen, Herr Fabel. Ich habe viel ber Ihre Arbeit im Fall Markus Stmbke vom letzten Jahr gelesen. Die beiden Mnner schttelten einander die Hand.


  Und Innensenator Ganz ..., fuhr van Heiden fort.


  Ganz reichte Fabel ebenfalls die Hand, doch sein rosiges Gesicht verzog sich zu keinem Lcheln. Eine frchterliche Sache, Herr Kriminalkommissar, sagte er und degradierte Fabel um mehrere Rnge.


  Ich hoffe, dass Sie alle verfgbaren Mittel einsetzen, um die Angelegenheit aufzuklren.


  Erster Kriminalhauptkommissar, korrigierte ihn Fabel. Und es versteht sich von selbst, Herr Senator, dass wir alles in unserer Kraft Stehende tun, um den Mrder zu fassen.


  Sie wissen bestimmt, dass die Presse die ffentliche Unruhe fast bis zur Raserei aufgepeitscht hat. Die Gestalt am Fenster wandte sich nun endlich um. Der schlanke, breitschultrige Mann von Anfang fnfzig hatte lebhafte blaue Augen und ein schmales, intelligentes Gesicht mit tiefen vertikalen Furchen. Sein blondes Haar war grau meliert und meisterhaft geschnitten. Das tiefblaue Hemd, so vermutete Fabel, stammte wahrscheinlich aus einem der teuren Geschfte in der Londoner Jermyn Street. Der Anzug war augenscheinlich ein italienisches Produkt. Insgesamt deutete die Garderobe eher auf Stil und Geschmack als auf Protzerei hin. Fabel war dem Mann noch nie persnlich begegnet. aber natrlich erkannte er ihn sofort. Schlielich hatte er ihn gewhlt.


  Ja, Herr Erster Brgermeister, das ist mir nicht entgangen. Fabel drehte seinen Ledersessel um, bis er dem Hamburger Regierungschef, Dr. Hans Schreiber, ins Gesicht sah.


  Schreiber lchelte. Sie sind also der englische Kommissar?


  Ja, aber die Bezeichnung stimmt nicht.


  Sie sind kein Englnder?


  Nein. Ich kann guten Gewissens sagen, dass ich keinen Tropfen englischen Blutes in meinen Adern habe. Meine Mutter ist Schottin, mein Vater war Friese. In meiner Kindheit wohnten wir eine Weile in England. Dort habe ich einen Teil meiner Ausbildung erhalten. Warum fragen Sie?


  Einfach aus Neugier. Ich bin natrlich auch anglophil. Nicht umsonst heit es, Hamburg sei die britischste Stadt auerhalb des Vereinigten Knigreichs. Jedenfalls finde ich es interessant, dass man Sie den englischen Kommissar nennt. Das gibt Ihnen eine besondere Note. Sehen Sie sich als etwas Besonderes, Herr Fabel?


  Fabel hob die Schultern. Er hielt dieses Gesprch fr sinnlos, und der persnliche Beiklang irritierte ihn. Dabei hatte er tatschlich das Gefhl, anders zu sein. Sein ganzes Leben lang war er sich des nicht deutschen Anteils seiner Persnlichkeit bewusst gewesen. Dieser Umstand erbitterte ihn und war ihm gleichzeitig kostbar.


  Schreiber schien Fabels wachsendes Unbehagen zu spren. Entschuldigen Sie, Herr Fabel, ich wollte nicht auf private Details eingehen. Aber ich habe Ihre Personalakte gelesen, und es steht fest, dass Sie ein auergewhnlicher Beamter sind. Ich glaube, Sie sind wirklich anders. Sie haben einen Vorteil, eine zustzliche Perspektive, die den meisten fehlt. Deshalb sind Sie fr mich der Mann, der diesem Ungeheuer das Handwerk legen wird.


  Ich habe keine Wahl, sagte Fabel und erklrte, wie Son of Sven ihn mglicherweise als Nemesis auserkoren hatte. Schreiber nickte und runzelte die Stirn, als wge er selbst die kleinsten Informationen gegeneinander ab, doch Fabel bemerkte, dass der Blick des Brgermeisters durchs Zimmer schweifte. Dadurch erhielten die verdeckten, lebhaften Augen etwas nahezu Raubtierhaftes. Es war, als wre sein Geist an mehreren Orten zugleich.


  Ich mchte wissen, Herr Hauptkommissar, ob Sie eine brauchbare Strategie haben, schaltete sich Innensenator Ganz ein. Ich hoffe, wir erlauben diesem Wahnsinnigen nicht, unsere Aktionen zu bestimmen. Wir mssen die Initiative ergreifen.


  Fabel wollte gerade antworten, als Schreiber ihm zuvorkam. Ich habe vollstes Vertrauen zu Herrn Fabel, Hugo. Und ich halte es nicht fr hilfreich, wenn wir Politiker der Polizei diktieren, wie sie ihre Arbeit zu erledigen hat.


  Ganz' rosige Wangen rteten sich noch mehr. Es konnte keinen Zweifel daran geben, wer hier das Sagen hatte. Aber obwohl Schreiber genau die richtigen Worte gefunden hatte, war sich Fabel seltsamerweise nicht ganz sicher, ob der Erste Brgermeister ihm tatschlich Vertrauen schenkte oder ob er seinerseits Vertrauen zu Schreiber hatte.


  Van Heiden beendete die peinlich werdende Stille. Vielleicht wre es jetzt ein guter Zeitpunkt fr Kriminalhauptkommissar Fabels Bericht. Schreiber nahm seinen Platz am Tisch ein, und Fabel gab eine Zusammenfassung der Ermittlungen. Er illustrierte seinen Bericht mit Bildern aus den Akten. Mehrere Male schien Ganz sich unwohl zu fhlen, whrend Schreiber eine Maske einstudierter Wrde aufsetzte. Am Ende seines Vortrags lehnte sich Fabel in seinem Sessel zurck und schaute zu van Heiden hinber.


  Was ist los, Herr Fabel? Haben Sie noch etwas hinzuzufgen?


  Leider ja, Herr Kriminaldirektor. Bis jetzt ist es nur eine Theorie, aber ...


  Also?


  Wie ich bereits unterstrichen habe, gibt es keine Anzeichen fr einen Einbruch in die Wohnung des zweiten Opfers. Auerdem deutet nichts auf einen Kampf zwischen dem Tter und den beiden Opfern hin. Das fhrt uns zu dem Schluss, dass er entweder bewaffnet war und sich dadurch Gehorsam erzwang oder dass die Opfer irgendwie Vertrauen zu dem Mrder hatten. Das Letztere bedeutet entweder, dass der Mrder jemand ist. den sie bereits kannten, was wir wegen des Profils, das wir von dem Tter erstellt haben, sowie der unterschiedlichen Herkunft und Wohnorte der Opfer fr wenig plausibel halten ...


  Und die zweite Mglichkeit?, unterbrach ihn Schreiber.


  Die zweite Mglichkeit ist, dass unser Mrder sich als jemand verkleidet, der Autoritt ausstrahlt oder von vornherein Vertrauen geniet.


  Zum Beispiel?, fragte van Heiden.


  Zum Beispiel als Polizist ... oder als stdtischer Angestellter.


  Alle schwiegen eine Minute lang. Schreiber und Ganz tauschten einen schwer zu interpretierenden Blick aus. Van Heiden wirkte niedergeschlagen, und Volker zuckte mit keiner Wimper.


  Aber das steht doch keineswegs fest? Van Heidens Frage klang eher nach einer Bitte.


  Nein. Aber wir mssen bercksichtigen, dass die Opfer den Mrder widerstandslos eintreten lieen. Vielleicht taucht er als falscher Handwerker mit einer plausiblen Erklrung auf. Unser psychologisches Profil lsst allerdings vermuten, dass ihm das Gefhl der Macht ber seine Opfer gefllt. Und genau das wrden eine Polizeiuniform oder eine Dienstmarke ihm verschaffen.


  Eine noch tiefere Rte berzog Ganz' Wangen. Meine Herren, ich brauche Ihnen gegenber wohl nicht zu betonen, dass die Polizei Hamburg zurzeit alles andere als eine gute Presse hat. Erst gestern habe ich eine sehr - sagen wir mal energische - Debatte mit der Polizeikommission ber das gefhrt, was sie fr institutionellen Rassismus hlt. Das Letzte, was wir gebrauchen knnen, ist irgendein Wahnsinniger, der durch die Straen von Hamburg zieht, sich als Polizist ausgibt und Frauen zerfetzt.


  Fabel riss der Geduldsfaden. Herrgott noch mal, wir knnen nichts daran ndern, wenn irgendein Psychopath beschlossen hat, sich als Polizist auszugeben. Und es ist ein sehr groes WENN. Aber falls es so ist, sind wir nicht dafr verantwortlich, und wir haben auch keine Kontrolle darber.


  Innensenator Ganz mchte auf etwas anderes hinaus, meinte Schreiber. Nmlich darauf, dass die ffentlichkeit Polizisten gegenber noch misstrauischer sein wird, wenn sie glaubt, einer von ihnen knnte womglich ein wahnsinniger Mrder sein.


  Nur, wenn wir Recht haben, und dann auch nur, wenn es an die ffentlichkeit dringt. Aber bisher ist es nicht mehr als eine Theorie.


  Ich hoffe aufrichtig, dass es eine falsche Theorie ist, Herr Fabel, sagte Ganz. Er wollte fortfahren, doch ein Blick von Schreiber lie ihn verstummen.


  Ich bin sicher, dass das Thema nicht auf den Tisch kommt, erklrte Schreiber. Ich habe die grte Zuversicht, dass Herr Fabel dieses Ungeheuer bald aufspren wird.


  Wirklich?, dachte Fabel, dessen bin ich mir gar nicht so sicher.


  Schreiber wandte sich nun direkt an van Heiden. Natrlich erwarte ich, dass wir so bald wie mglich irgendwelche Fortschritte melden knnen. Ich wei, dass es Ihnen schwer fllt, sich allzu sehr um die Besorgnis der ffentlichkeit zu kmmern - ich sollte es auch nicht tun -, aber ich darf den von der Presse erzeugten Eindruck, dass sich die Gewaltverbrechen in Hamburg hufen, nicht ignorieren. Ein weiterer Serienmrder verstrkt bei unseren Brgerinnen und Brgern das Gefhl, durch Verbrechen entmachtet zu sein.


  Durch Verbrechen entmachtet. Verdammt, dachte Fabel, diese Leute knnen sich nicht einmal klar ausdrcken. Schreiber steuerte auf die Tr zu, und Ganz stand auf, um seinem Beispiel zu folgen. Auch Volker, der BND-Mann, sowie van Heiden und Fabel erhoben sich. Bitte, halten Sie uns ber Ihre Fortschritte stndig auf dem Laufenden, verlangte Ganz.


  Natrlich, Herr Innensenator, versicherte van Heiden.


  Nachdem die beiden Politiker den Raum verlassen hatten, erkundigte sich Fabel bei Volker: Darf ich fragen, Herr Oberst, welches Interesse der BND an diesem Fall hat?


  Hoffentlich keines. Volkers allzu breites Lcheln schien seine Augen nicht zu erreichen. Fabel merkte, wie sich sein Misstrauen dem BND-Mann gegenber vertiefte. Ich arbeite mit der Besonderen Aufbauorganisation hier im Prsidium zusammen. Herr van Heiden hat mir mitgeteilt, dass diese Verbrechen einen rechtsradikalen Hintergrund haben knnten.


  Warum schenkte ein BND-Angehriger, der mit der Besonderen Aufbauorganisation zusammenarbeitete, diesem Fall Aufmerksamkeit? Die BAO war vom Bundeskriminalamt nach der peinlichen Entdeckung gegrndet worden, dass eine winzige Wohnung in der Marienstrae 54 in Hamburg-Harburg die Basis fr die Terroristen gewesen war, die am 11. September 2001 die Anschlge auf das World Trade Center durchgefhrt hatten. Wenigstens acht der Terroristen, darunter Mohammed Atta, der Anfhrer der Zelle, hatten sich in der Wohnung aufgehalten. Der daraufhin eingerichteten BAO gehrten siebzig Experten vom Bundeskriminalamt, fnfundzwanzig Kriminalbeamte der Polizei Hamburg und sechs amerikanische FBI-Agenten an. Ihre ausschlieliche Aufgabe bestand darin, Material ber Al Qaida und andere islamische Terrorgruppen zu sammeln. Fabel rgerte es, ber seinen Fall mit jemandem sprechen zu mssen, der ganz andere Pflichten hatte.


  Wie ich dem Kriminaldirektor erklrt habe, ist es hchst unwahrscheinlich, dass dies die Taten irgendeines Neonazis sind. Fabel bemhte sich vergeblich, seine Gereiztheit nicht in seine Stimme einflieen zu lassen.


  Volkers Lcheln blieb unverndert. O ja, ich verstehe, Herr Fabel. Aber wenn es die geringste Mglichkeit gibt, dass die Angelegenheit ein politisches Element hat, halte ich es fr das Beste, wenn der BND ber die Entwicklung des Falles unterrichtet wird. Ich verspreche Ihnen, Sie so wenig wie mglich zu belstigen, solange Sie mich ber alles informieren, vor allem ber jeden Hinweis auf einen politischen Aspekt.


  Selbstverstndlich, Herr Oberst.


  Van Heiden stand auf. Vielen Dank, Herr Fabel. Ich glaube, Ihr Bericht war fr alle aufschlussreich. Er schritt in Richtung Tr. Fabel griff nach seinen Akten und schttelte Volker die ausgestreckte Hand.


  Der Kriminaldirektor hielt die Tr auf und folgte Fabel dann hinaus auf den Korridor. Er senkte verschwrerisch die Stimme. Geben Sie mir um Gottes willen Bescheid, Fabel, wenn sich Ihre Theorie besttigen sollte, dass dieser Wahnsinnige als Polizeibeamter auftritt. Das gefllt mir berhaupt nicht. Zumal das letzte Opfer fr einen ehemaligen Hamburger Polizisten als Prostituierte gearbeitet zu haben scheint.


  Jawohl, Herr Kriminaldirektor.


  Fabel wollte sich entfernen, als van Heiden ihm leicht die Hand auf den Arm legte, um ihn zurckzuhalten. Achten Sie darauf, dass Sie mich als Ersten informieren, und zwar bevor Sie Oberst Volker irgendwelche Hinweise geben.


  Fabel zog die Augenbrauen ein wenig hoch. Natrlich, Herr Kriminaldirektor.


  Van Heiden kehrte in sein Bro zurck, und Fabel blieb einen Moment lang im Korridor stehen, um sich zu sammeln. Irgendetwas an der gesamten Situation - die Beteiligung des BND-Mannes Volker, die Intensitt von Innensenator Ganz' Sorge, dass sich der Mrder als Polizist tarnen knne, und die Inszenierung des Treffens durch Schreiber - lie Fabel vermuten, dass es um mehr als die Jagd auf einen Serienmrder ging. Man schien etwas zu planen, in das er nicht eingeweiht war.


  


  


  Leichenhalle des Instituts fr Rechtsmedizin,[bookmark: Leichenhalle des Instituts für Rechtsmedizin,]


  Hamburg-Eppendorf,


  Mittwochmittag, den 4. Juni


  Das Institut fr Rechtsmedizin ist fr alle gerichtsmedizinischen Fragen in Hamburg zustndig. Smtliche unerwarteten Todesopfer der Stadt werden an die Leichenhalle des Instituts weitergeleitet.


  Der Geruch drehte Fabel beinahe den Magen um. Er kannte ihn gut, doch er hatte sich nie an ihn gewhnt. Es war nicht der Gestank von Verwesung, den man htte erwarten knnen, sondern ein schaler, wie von einem schwachen Desinfektionsmittel durchsetzter Geruch. Die rostfreien Obduktionstische waren leer, und die hellen Neonrhren tauchten die Halle in ein freudloses, unvershnliches Gleien.


  Dr. Mller, immer noch mit einem grnen Sezierkittel bekleidet, sa an seinem Schreibtisch, bltterte in handgeschriebenen Notizen und sphte auf seinen Computerschirm. Hin und wieder schob er sich geistesabwesend eine Gabel voll Nudelsalat aus einem Plastikbehlter in den Mund. Er nahm Fabels Erscheinen nicht zur Kenntnis.


  Ich hatte gedacht, dass es verboten ist, hier etwas zu essen. Fabel zog einen Stuhl heran, ohne auf eine Einladung zu warten.


  Ist es auch. Also verhaften Sie mich ruhig. Mller blickte nicht von seinen Notizen auf.


  Was haben Sie ber die Frau herausgefunden?


  Sie bekommen den Bericht heute Nachmittag. Mller tippte die Seite, an der er arbeitete, mit seinem Kugelschreiber an. Ich schreibe ihn gerade.


  Nennen Sie mir nur die Hauptpunkte.


  Mller lie den Kugelschreiber auf den Tisch fallen, lehnte sich in seinem Stuhl zurck, fuhr sich mit den Hnden durchs Haar und verschrnkte sie dann hinter dem Kopf. Er musterte Fabel mit seinem eingebten, berlegenen Blick. Haben Sie schon von Ihrem Brieffreund gehrt?


  Herr Dr. Mller, ich habe es eilig. Was knnen Sie mir sagen?


  Wirklich ein interessanter Fall, Herr Hauptkommissar. Mller griff nach seinen Notizen. Das Opfer ist weiblich, fnfundzwanzig bis fnfunddreiig Jahre alt, einen Meter fnfundsechzig gro, hat blaue Augen und braunes, blond gefrbtes Haar. Die Todesursache war Herzversagen durch Schock und extremen Blutverlust, der aus einer massiven Bauchverletzung resultierte. Sie war tot, bevor die Lunge herausgerissen wurde. Er schaute auf. Sie meinen, diese junge Frau war Prostituierte?


  Ja. Warum?


  Sie hatte in den achtundvierzig Stunden vor ihrem Tod keinen Geschlechtsverkehr. Die andere Sache ist, dass sie offensichtlich sehr gut auf sich achtete.


  So?


  Ihr Muskeltonus war extrem gut, und sie hatte ein sehr niedriges Fett-Muskel-Verhltnis. Ich wrde sagen, dass sie entweder eine Athletin war oder jedenfalls sehr hufig ins Fitness-Studio ging. Sie rauchte nicht, und in ihrem Blut war keine Spur Alkohol. Ihre Ernhrung scheint ebenfalls vorbildlich gewesen zu sein. Ihre letzte Mahlzeit bestand aus Fisch mit Hlsenfrchten. Auch ihr Blutfettgehalt war optimal. Mller bltterte erneut in seinen Notizen. Wir haben die Leiche nach Rauschgiften untersucht - nichts. Von genetischen Einflssen abgesehen htte diese junge Dame wahrscheinlich ein stattliches Alter erreicht, wre sie nicht Ihrem Briefpartner ber den Weg gelaufen.


  Irgendetwas ber den Mrder?


  Keine gerichtsmedizinischen Spuren des Mrders. Wie gesagt, nichts deutet auf einen Geschlechtsverkehr oder irgendeine andere sexuelle Aktivitt hin. Es handelt sich mit Sicherheit um denselben Tter - zumindest ist die Ttungsmethode identisch. Der Mrder nahm einen Einschnitt vor, der durch einen mchtigen, aber unglaublich przisen Schlag auf das Brustbein - wahrscheinlich mit einem schweren Messer mit scharfer Klinge oder einem Schwert - zustande kam, wonach die Rippen aufgebrochen und die Lungenflgel freigelegt wurden. An den durchgeschnittenen Knochenrndern waren Stressindikatoren und Splitterungen zu sehen, was auf einen weit ausholenden, krftigen Sto nach unten hindeutet. Die Auftrennung der Rippen drfte erhebliche Krperkraft erfordert haben, genau wie der Einschnitt durch einen einzigen Schlag. Es war bestimmt ein Mann - nach dem Penetrationswinkel der Waffe zu schlieen nicht weniger als einen Meter siebzig gro und von mindestens mittlerem Krperbau.


  Das grenzt den Kreis auf etwa neunzig Prozent der mnnlichen Bevlkerung von Hamburg ein, murmelte Fabel ohne jeglichen Spott vor sich hin.


  Ich beschftige mich nur mit physischen Beweisen, Fabel. Aber ich finde es erstaunlich, wie sehr diese Frau auf ihre Gesundheit und ihre Fitness geachtet hat. Mller lachte. Zwar fehlen mir Ihre Erfahrungen mit der Schattenseite unseres Stadtlebens, aber ich htte nicht gedacht, dass die durchschnittliche Hamburger Prostituierte ihrer Gesundheit - oder der ihrer Kunden - viel Bedeutung beimisst.


  Das kommt darauf an. Sie scheint ziemlich kostspielig gewesen zu sein. Krperpflege wre eine Investition in ... na ja, in ihr Produkt gewesen. Aber Sie haben nicht Unrecht. Nicht vieles an diesem Opfer passt ins Bild. Haben meine Leute ihre Fingerabdrcke genommen?


  Ja, sie waren schon hier.


  In Ordnung. Vielen Dank, Herr Dr. Mller. Fabel trat zur Tr. Heute Nachmittag bekomme ich also Ihren vollstndigen Bericht.


  Herr Fabel ...


  Ja?


  Da ist noch etwas.


  Was denn?


  Sie hat eine alte Wunde auen am rechten Oberschenkel. Eine Narbe.


  Deutlich genug, um als Kennzeichen zu dienen, mit dessen Hilfe wir sie identifizieren knnten?


  Ja, sicher. Ich glaube, dadurch werden unsere Chancen, sie zu identifizieren, betrchtlich erhht. Aber das ist noch lngst nicht alles.


  Wie meinen Sie das?


  Dr. Mller drehte sich zu seinem Computer um und drckte auf ein paar Tasten. Ich habe das Digitalfoto in meinen Bericht eingefgt. Hier ist es.


  Fabel betrachtete den Monitor. Das Bild eines Frauenschenkels mit bleicher Haut. Ein runder Abdruck mit einer seitlichen Narbe und einigen Falten um ihn herum. Er erinnerte an einen alten Mondkrater.


  Mller lie ein weiteres Bild erscheinen. Diesmal war es die Rckseite des Schenkels. Nicht bleich, sondern von glnzendem Purpurrot. Es waren Leichenflecken: Da der Krper auf dem Rcken gelegen hatte, war das Blut durch die Schwerkraft an die untersten Punkte gesackt.


  Sehen Sie hier - Mller klopfte mit seinem Kugelschreiber an den Monitor - die entsprechende Narbe auf der anderen Seite? Es sind bereits stark verheilte Narben - vielleicht fnf oder sechs Jahre alt. Wissen Sie, woher sie stammen?


  Ja, sagte Fabel. Schlielich hatte er selbst zwei hnliche Narben.


  Mller lehnte sich zurck. Ich wrde meinen, dass die Wahrscheinlichkeit, sie zu identifizieren, dadurch ein wenig erhht wird. Wie viele junge Frauen sind denn in den letzten zehn Jahren hier wegen Schussverletzungen behandelt worden?


  Es regnete heftig. Fabel versprte den Drang, durch den Wolkenbruch zu eilen, damit das Wasser und die feuchte Luft den muffigen Geruch der Leichenhalle aus seiner Kleidung und seiner Lunge entfernten. Sein Auto war zwei Straen weiter geparkt, und als er es erreichte, klebten seine blonden Haare an seiner Kopfhaut. Er fuhr in Richtung der Docks. Innerhalb von Minuten beherrschten die riesigen Krne an den Ufern und Kais der Elbe den Horizont. Fabel rief sein Bro mit dem Handy an, um mit Werner zu sprechen, doch es war Maria Klee, die sich meldete. Sie erklrte, Werner habe mit dem Observationsteam fr Klugmann Verbindung aufgenommen. Fabel beauftragte Maria, alle Hamburger Krankenhausunterlagen nach der Behandlung von fnfzehn bis fnf Jahre zurckliegenden Schussverletzungen durchzugehen. Jedes Krankenhaus und jeder Mediziner, die eine solche Wunde behandelten, waren gesetzlich verpflichtet, der Polizei Meldung zu machen. Maria entgegnete, dass die Frau, wenn sie wirklich als Prostituierte gearbeitet habe, vielleicht in eine Unterweltschieerei geraten und inoffiziell von einem gestrauchelten Mediziner behandelt worden sei. Das hielt Fabel jedoch fr unwahrscheinlich.


  Sonst noch etwas?, fragte er Maria.


  Werner lsst dir mitteilen, dass fr morgen ein Treffen mit Professor Dorn vereinbart worden ist. Fnfzehn Uhr. Maria zgerte. Ist Professor Dorn eine Art Gerichtsmediziner?


  Nein, sagte Fabel. Er ist Historiker. Nach einer kleinen Pause fuhr er fort: Ich dachte, es gbe ihn gar nicht mehr. Und sonst?


  Maria erwiderte, eine Journalistin habe zweimal angerufen. Eine gewisse Angelika Blm. Fabel kannte den Namen nicht.


  Hast du sie an die Presseabteilung verwiesen?


  Ja, ich habe es versucht, aber sie wollte unbedingt mit dir sprechen. Ich habe ihr gesagt, dass sich die Pressestelle um alle Anfragen von Journalisten kmmert, aber sie behauptete, keinen Artikel schreiben zu wollen. Es gehe um eine Angelegenheit von groer Bedeutung, die sie mit dir besprechen msse.


  Hast du sie gefragt, um was fr eine Angelegenheit?


  Natrlich. Sie gab mir zu verstehen, dass mich die Sache nichts angeht.


  Hast du eine Nummer?


  Ja.


  Okay, wir sehen uns, wenn ich zurck bin. Ich habe um halb drei einen Termin mit der Organisierten Kriminalitt.


  Der Schnellimbiss an den Eibdocks wirkte winzig neben den hoch ragenden Krnen. Es war ein Wohnwagen mit einem breiten Servierfenster und einer bunten berdachung. Um den Wagen herum verteilten sich in regelmigen Abstnden hfthohe Tischchen mit Sonnenschirmen, an denen ein paar Kunden standen, die Bockwurst verzehrten und Bier oder Kaffee tranken. Neben dem Servierfenster war ein kleiner Zeitungsstand eingerichtet. Trotz der dsteren Umgebung und des schlechten Wetters machte der Schnellimbiss einen sowohl frhlichen als auch peinlich sauberen Eindruck.


  Fabel hielt an und rannte von seinem Auto zum Schutzdach durch den Regen. Ein rundlicher, vielleicht fnfzigjhriger Mann mit roten Wangen stand in weiem Kittel und mit Kochmtze hinter dem Tresen. Er sttzte sich auf die Ellbogen, als Fabel nher kam.


  Guten Morgen, Herr Kriminalhauptkommissar, grte er mit einem Akzent, der so breit und flach war wie seine friesische Heimat.


  Und darf ich sagen, dass du heute beschissen aussiehst.


  Es war eine anstrengende Nacht, Dirk, erwiderte Fabel, dessen Hochdeutsch pltzlich in das Frysk seiner Jugend abgeglitten war.


  Ein Jever und einen Kaffee bitte. Dirk servierte die Getrnke. Hast du Mahmoot in letzter Zeit gesehen?


  Nein. Ziemlich lange nicht, wo du's sagst. Ist was?


  Fabel nahm einen Schluck Bier. Ich muss mit ihm reden, das ist alles. Ich werde ihn spter anklingeln - wenn ich ihn erwischen kann. Du weit ja, wie es mit ihm ist. Er nippte an dem starken schwarzen Kaffee. Das Getrnk verbrhte seine Lippen, und er stellte es hin, um sich mit einem Schluck Jever abzukhlen.


  Ist das etwa dein Mittagessen?, fragte Dirk.


  Na gut, gib mir auch noch ein Ksebrtchen. Wenn du Mahmoot siehst, dann richte ihm aus, dass ich mit ihm reden will. Ich brauche dir ja nicht extra zu sagen, dass du diskret sein musst. Fabel schaute an dem Besitzer vorbei an die Wand des Wohnwagens, wo ein Foto von Dirk, etwa fnfzehn Jahre jnger und schlanker, in seiner grnen Uniform hing. Er nickte in Richtung des Fotos. Kriegst du deshalb keinen rger?


  Dirk reichte Fabel ein Brtchen mit Kse und Gurkenscheiben. Sein Lcheln wurde breiter. Das kommt vor. Manchmal habe ich hier eine raue Kundschaft, aber meine Diplomatie wirkt normalerweise Wunder. Er griff unter den Tresen und zog eine Pistole vom Typ Glock Automatik hervor.


  Fabel hustete in sein Bier und schaute sich um, um sich zu vergewissern, dass die anderen Kunden die Waffe nicht bemerkt hatten.


  Mein Gott, Dirk, weg damit. Ich werde so tun, als htte ich sie nicht gesehen.


  Dirk lachte und ttschelte Fabel die Wange. Nun reg dich blo nicht auf, Jannik. Das war Dirks Spitzname fr Fabel gewesen, als sie gemeinsam gedient hatten. Der junge Kommissar hatte rasch begriffen, ber welch reiche Erfahrung Dirk, obwohl nur Obermeister bei der Schutzpolizei, verfgte. Der ltere hatte Fabel gern eingewiesen, genau wie Franz Webern, den jungen Polizisten, der am selben Tag, an dem man Fabel angeschossen hatte, gestorben war. Dirk hatte sich Franz' Tod sehr zu Herzen genommen, und sein Besuch bei Fabel im Krankenhaus war die einzige Gelegenheit gewesen, bei der er seine ansteckend gute Laune verloren hatte.


  Der Regen hatte aufgehrt, und die Sonne warf einen Lichtstrahl durch die Wolkendecke, sodass sich der Gitterschatten der Kranstreben ber den Parkplatz legte. Fabel bezahlte das Bier und den Kaffee und knallte ein paar zustzliche Mnzen auf den Tresen. Ich nehme auch ein Schau mal!, sagte er und zog ein Exemplar aus dem Zeitungsstnder.


  Htte nicht gedacht, dass Schau mal! etwas fr dich ist, kommentierte Dirk.


  Ist es auch nicht. Fabel ffnete die gefaltete Boulevardzeitung. Die Schlagzeile sprang ihm ins Gesicht.


  WAHNSINNIGER RIPPER SCHLGT WIEDER ZU! POLIZEI HAMBURG KANN DEN VERRCKTEN NICHT STOPPEN! Darunter war ein Foto von Horst van Heiden mit der Unterschrift: KRIMINALDIREKTOR VAN HEIDEN: DER MANN, DER DIE FRAUEN VON HAMBURG NICHT BESCHTZT.


  Scheie, murmelte Faber. Van Heiden wrde ausrasten. Im Leitartikel wurde die Polizei Hamburg attackiert und eine Belohnung fr Informationen geboten. Auch der Ausfalter war demselben Thema gewidmet. In einer weiteren schrillen Schlagzeile hie es: WER WILL DIESES MONSTER FASSEN? SCHAUMAL! WILL ES. WIR WERDEN 10000 EURO FR INFORMATIONEN ZAHLEN, DIE ZUR VERHAFTUNG UND VERURTEILUNG DIESES WAHNSINNIGEN FHREN!


  Was ist los?, fragte Dirk. Fabel warf ihm die Zeitung ber den Tresen zu. Aha, alles klar. Es ist also dein Fall?


  Richtig geraten. Fabel trank sein Bier und seinen Kaffee aus und lie das unangebissene Ksebrtchen auf dem Tresen zurck. Muss weg, bevor van Heiden eine Belohnung auf mein Fell aussetzt.


  Tschss, Jan.


  


  


  Polizeiprsidium Hamburg,[bookmark: Polizeipräsidium Hamburg,]


  Mittwoch, den 4. Juni, 14.45 Uhr


  Die Abteilung Organisierte Kriminalitt, auch Landeskriminalamt 7 oder LKA 7 genannt, befindet sich in derselben Etage des Hamburger Polizeiprsidiums wie die Mordkommission, doch am anderen Ende des Gebudes. Sie ist von den brigen Abteilungen durch schwere Sicherheitstren getrennt, die von einer Hauswache aus kontrolliert werden. Sicherheitskameras sind auf die Korridore gerichtet, die zum LKA 7 fhren, und bermitteln ihre Bilder den bewaffneten Beamten der Hauswache. Ein Sicherheitsbereich innerhalb eines Sicherheitsbereichs. Eine Polizeiwache innerhalb einer Polizeiwache.


  Der Kampf gegen das organisierte Verbrechen in Hamburg war von Geheimhaltung und Brutalitt gekennzeichnet. Eingewanderte Mafiosi - hauptschlich Trken, Russen, Ukrainer und Litauer - rangen stndig mit deutschen Banden um die beiden lukrativsten Marktbereiche: Sex und Drogen. Es gibt sogar eine spezielle Unterabteilung namens LKA 7.1, die sich den Hell's Angels zu widmen begann, nachdem diese ein Stck des organisierten Marktes an sich gebracht hatten.


  Fabel nherte sich der Sicherheitstr und drckte auf die Klingel. Eine Stimme aus der Sprechanlage ber der Tr forderte ihn auf, sich zu identifizieren. Er nannte seinen Namen und hielt seine Dienstmarke vor die Kamera. Ein durchdringendes elektrisches Sirren und ein lautes Klicken zeigten an, dass er eintreten durfte. Ein lterer uniformierter Beamter von massiger Gestalt und mit rasiertem Schdel erwartete Fabel an der Hauswache.


  Sie werden sofort abgeholt, Herr Hauptkommissar. Der Mann rang sich ein Lcheln ab. Man wird Sie zu Hauptkommissar Buchholz begleiten.


  Fabel hatte gerade in dem kleinen Empfangsbereich Platz genommen, als ein weiterer riesiger Mann hereinkam. Sein blondes Haar war fast bis auf die Kopfhaut geschoren, und Muskeln wlbten sich unter dem gespannten Tuch seines schwarzen Polohemds. Die breiten Schultern umspannte ein braunes Halfter, in dem eine vorschriftswidrige wuchtige Magnum steckte. Der Muskelmann zeigte eine Reihe krftiger weier Zhne. Fabel ging die Frage durch den Kopf: Ob er wohl beit?


  Guten Tag, Herr Kriminalhauptkommissar. Ich bin Kriminalkommissar Lothar Kolski. Ich arbeite mit Hauptkommissar Buchholz zusammen.


  Fabel stand auf. Er musste immer noch in die Hhe blicken, als er Kolski die Hand schttelte. Bitte kommen Sie mit, Herr Fabel.


  Kolski machte Smalltalk, whrend sie durch den Korridor gingen. Es war eine unwirkliche Erfahrung fr Fabel, an der Seite eines schwer bewaffneten Kolosses dahinzuschreiten, der ber das Wetter und einen geplanten Urlaub plauderte. Auf Gran Canaria wahrscheinlich.


  Buchholz' Bro gehrte zu einer einheitlichen Reihe von Zimmern, die sich den Korridor entlangzogen. Whrend die brigen Rume zwei einander gegenberstehende Schreibtische mit Computern enthielten und offensichtlich von je zwei Beamten geteilt wurden, hatte Buchholz ein Bro fr sich. Kolski hielt die Tr auf, und Fabel fhlte sich wie ein unbedeutender Satellit bei der Umkreisung eines riesigen Planeten, als er sich an Kolski vorbei ins Zimmer schob. An einem groen Schreibtisch mit einem Computerterminal sa ein Mann von Ende fnfzig. Die Reste seines dunklen Haares waren zu Borsten gestutzt, die in der unteren Hlfte eines schroffen Gesichts in schwarze Stoppeln bergingen. Seine Nase schien mehr als einmal gebrochen worden zu sein. Fabel hatte gehrt, Buchholz sei in seinen jngeren Tagen Boxer gewesen, und er bemerkte ein paar eingerahmte Fotos an der Wand: das gleiche, doch jngere Gesicht und eine schlankere, aber trotzdem krftige Gestalt. Jedes Bild zeigte Buchholz in einem anderen Stadium seiner Amateurboxerlaufbahn und seine Nase in einem unterschiedlichen Stadium der Zerstrung. Auf einer Fotografie hielt der Teenager Buchholz in Boxtracht einen Pokal in die Hhe. Darauf stand Hamburg-Harburger Junioren-Halbschwergewichtsmeister 1964.


  Setzen Sie sich bitte, Herr Fabel. Buchholz erhob sich halb und zeigte auf einen der beiden Sthle ihm gegenber. Fabel nahm Platz. Zu seiner berraschung zog sich Kolski den zweiten Stuhl heran.


  


  Kommissar Kolski leitet das Ulugbay-Team, erklrte Buchholz. Er kann Ihnen wahrscheinlich mehr Ausknfte geben als ich.


  Vielleicht ist an der Sache nichts dran, aber im Rahmen dieser Mordermittlung mchte ich gern eine Verbindung zum LKA 7 herstellen - also am besten zu Ihnen, Herr Kolski. Das Opfer war, wie wir glauben, eine Prostituierte, die mglicherweise fr Ulugbay gearbeitet hat. Und zwar durch Vermittlung eines frheren Angehrigen der Polizei Hamburg. Er heit Klugmann.


  Buchholz und Kolski tauschten wissende Blicke aus.


  Ach ja, sagte Kolski, wir kennen Herrn Klugmann recht gut. Steht er unter Verdacht?


  Nein. Jedenfalls nicht im Moment. Sollte er unter Verdacht stehen?


  Es geht anscheinend um einen Serienmrder. Einen Psychopathen?, fragte Buchholz.


  Ja. Fabel ffnete die Akte und reichte Buchholz ein Tatortfoto. Buchholz musterte das Bild schweigend, bevor er es an Kolski weitergab. Der stie einen langen, tiefen Pfiff aus. Das ist die Arbeitsweise unseres Mannes, fuhr Fabel fort. Gibt es irgendeinen Grund dafr, dass wir Klugmann genauer unter die Lupe nehmen sollten?


  Buchholz schttelte den Kopf und schaute zu Kolski hinber, der abschtzig mit den mchtigen Schultern zuckte. Nein, ich kenne Klugmann von frher. Ein Polizist, der auf die schiefe Bahn geraten ist. Ulugbay schreckt zwar manchmal nicht vor Gewalt zurck, aber so etwas traue ich Klugmann nicht zu. Er ist vielleicht ein Schlger, aber kein Wahnsinniger.


  Wie ich hre, arbeitete Klugmann mit dem Mobilen Einsatzkommando hufiger in Sachen Rauschgift fr das LKA 7, bevor er entlassen wurde.


  Das stimmt leider, erwiderte Buchholz. Einige Einstze gingen daneben. Es war, als wren die Verdchtigen gewarnt worden, aber wir nahmen keinen Moment lang an, dass einer von uns die Quelle sein knnte. Und dann stellte sich heraus, dass Klugmann Drogen gegen Informationen tauschte. Wer wei, welchen Schaden er angerichtet htte, wre er nicht rechtzeitig erwischt worden.


  Wie haben Sie ihn entlarvt?


  Wir haben seinen Spind durchsucht, antwortete Kolski. Er verschrnkte die Arme, und seine dicken Muskelstrnge spannten sein Hemd. Wir fanden eine nicht registrierte Automatikpistole, einen Stapel Bargeld und etwas Kokain.


  Was, hier im Prsidium?


  Ja.


  Kam Ihnen das nicht ein wenig seltsam vor? Vielleicht sogar allzu bequem?


  Ja, das war der Fall, sagte Buchholz. Auerdem hatten wir einen anonymen Anruf erhalten, sonst wre er nie aufgeflogen. Aber Klugmann gestand fast sofort, dass er schtig sei, und behauptete, sich kein besseres Versteck als das Prsidium vorstellen zu knnen. Wer wrde schlielich daran denken, hier nach illegalen Drogen zu suchen?


  Aber es geht doch nur um eine geringe Menge, oder?


  Ja, ein paar Gramm. Trotzdem, das reichte. Buchholz beugte sich vor. Es war tatschlich ein bisschen zu leicht, aber dazu haben wir eine Theorie.


  So?


  Ulugbay bt einen starken Einfluss auf Klugmann aus. Wir konnten nie beweisen, dass Klugmann den Trken Informationen ber unsere Einstze gegeben hatte. Sonst wre er hinter Gittern. Nach Lage der Dinge konnten wir ihm nur den Besitz einer winzigen Rauschgiftmenge und der illegalen Waffe zur Last legen. Er durfte sogar das Bargeld behalten, weil wir nicht beweisen konnten, dass es nicht sauber war. All das gengte, um ihn aus der Polizei rauszuschmeien, aber nicht, um ihn einlochen zu lassen.


  Kolski nahm den Faden auf. Aber Ulugbay knnte uns jederzeit die Beweise aushndigen, die wir bentigen - und damit Klugmanns Kopf.


  Fabel nickte. Also hatte Klugmann keine andere Wahl, als fr Ulugbay zu arbeiten.


  Genau, sagte Buchholz.


  Glauben Sie, dass Ulugbay hinter dem anonymen Tipp steckte?


  Hchst unwahrscheinlich. Klugmann ist jetzt sehr wertvoll fr Ulugbay - als Informationsquelle und als gut ausgebildeter schwerer Junge -, aber er war als MEK-Beamter bestimmt noch viel wertvoller.


  Wer hat Klugmann also verpfiffen? Haben Sie eine Ahnung?


  Das wissen die Gtter, erwiderte Buchholz. Es war eine sehr ntzliche Mitteilung - etwas, wofr wir einen Gewhrsmann gut bezahlt htten. Sehr seltsam, dass jemand sie uns gratis und anonym zukommen lie.


  Vielleicht hatte jemand in Ulugbays Organisation eigene Plne?


  Ebenfalls hchst unwahrscheinlich. Diese verdammten Trken halten den Mund. Informationen an die Polizei widersprechen nicht nur ihrem Kodex, sondern werden auch mit dem Tode bestraft - einem sehr unangenehmen Tod. Und dann schneiden sie dem Spitzel das Gesicht ab.


  Und selbst wenn dem Gewhrsmann sein eigenes Schicksal egal ist, schaltete sich Kolski ein, besteht immer die Mglichkeit, dass man Rache an seiner Familie nimmt - entweder hier in Deutschland oder zu Hause in der Trkei.


  Fabel nickte nachdenklich und pochte dann auf das Tatortfoto.


  Knnte das in eine hnliche Kategorie gehren? Ist es vielleicht eine Art Strafe? Eine rituelle Warnung - wissen Sie, eine Bandensache.


  Buchholz lchelte ein wenig herablassend, wie Fabel meinte, und warf Kolski einen Blick zu. Nein, Herr Fabel, das ist keine Bandensache. Bleiben Sie lieber bei Ihrer Serienmrdertheorie. Andererseits gefllt mir die Idee, dass es eine Verbindung zu Ulugbay geben knnte, berhaupt nicht. Buchholz wandte sich an Kolski. Wrdest du das berprfen, Lothar?


  Natrlich, Chef.


  Buchholz drehte sich erneut Fabel zu. Wenn Ulugbay gewollt htte, dass diese Frau stirbt, dann wre sie einfach verschwunden. Wir htten vielleicht nie etwas davon gehrt. Wenn er aber ein Exempel an ihr htte statuieren wollen - zum Beispiel, weil sie ihn betrogen oder verraten hatte -, dann wre sie mit einer Kugel im Kopf aufgefunden worden. Oder im schlimmsten Fall, wenn er es wirklich auf eine Demonstration abgesehen htte, erdrosselt. Wie auch immer, Ulugbay versucht zurzeit, keine Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen.


  Tatschlich?


  Ulugbay hat einen Cousin, Mehmet Yilmaz, erklrte Kolski. Die meisten von Ulugbays Erfolgen gehen auf Yilmaz' Bemhungen zurck. Yilmaz hat groe Teile von Ulugbays Geschften legitimiert und gilt als Drahtzieher bei den profitableren Unterweltaktivitten. Er ist nur dem Namen nach nicht der Boss. Ulugbay kann ein echter Drecksack sein. Er ist launisch, unberechenbar und ungeheuer gewaltttig. Einige Male wre es uns fast gelungen, dem Mistkerl das Handwerk zu legen - immer dann, wenn er wegen irgendeiner Beleidigung oder einer Gefahr fr seine Organisation in Raserei geriet. Er berlegt nicht, sondern strmt einfach los und lsst eine Menge Leichen hinter sich. Yilmaz dagegen ist unsere eigentliche Zielscheibe. Er hlt Ulugbay im Zaum und macht es schwierig fr uns, beweiskrftiges Material zu sammeln. Er will das Geschft aus dem Sumpf ziehen und geht dabei unglaublich clever und abgebrht vor. Er plant seine Unternehmungen wie Militraktionen: kalt, effektiv und ohne unntige Spuren. Sein Sicherheitssystem ist perfekt. Jedenfalls achtet Yilmaz darauf, dass die Organisation im Hintergrund bleibt, damit sein Legalisierungsprogramm nicht gefhrdet wird.


  Also meinen Sie nicht, dass die beiden in so etwas wie diesen Fall verwickelt sein knnten?


  Ganz bestimmt nicht, versicherte Buchholz. Das ist nicht ihr Stil, im Moment schon gar nicht. Auerdem hat der Mann schon vorher gemordet, nicht wahr?


  Ja. Mindestens einmal.


  Und das frhere Opfer hatte nichts mit Ulugbays Organisation zu tun?


  Unseres Wissens nicht.


  Buchholz zuckte die Achseln und drehte die Handflchen nach oben. Nach einem Moment fragte er: Knnen wir ein Exemplar Ihrer Akte haben?


  Fabel reichte ihm die Unterlagen, die er mitgebracht hatte. Das ist fr Sie, Herr Hauptkommissar.


  Buchholz gab die Akte mit einer vielsagenden Geste an Kolski weiter. Wir bleiben in Kontakt, Herr Fabel. Und natrlich wren wir dankbar fr eine Nachricht, bevor Sie direkte Ermittlungen gegen jemanden in Ulugbays Organisation einleiten.


  Deshalb bin ich hier, Herr Buchholz.


  Das wei ich zu schtzen. Zwar knnen wir nicht erwarten, in Ihre Ermittlungen einbezogen zu werden, aber wir sollten vermeiden, einander auf die Zehen zu treten.


  Ich mchte hoffen, dass wir einander helfen knnen, Herr Buchholz.


  


  


  Hamburg-Pseldorf,[bookmark: Hamburg-Pöseldorf,]


  Mittwoch, den 4. Juni, 16.30 Uhr


  Erst am spteren Nachmittag steckte Fabel den Schlssel in seine Wohnungstr. Er hob seine Post auf und begann, sie durchzusehen, whrend er die Tr mit dem Ellbogen hinter sich zuwarf. Dann legte er die Briefe und die Akten, die er mitgebracht hatte, auf den Couchtisch und ging hinber zum Kchenbereich, einer hellen Stahl- und Marmornische neben dem Wohnzimmer. Er fllte die Kaffeemaschine, schaltete sie an, betrat das Badezimmer und zog sich aus. Danach steckte er sein Hemd und seine Unterwsche in die Waschmaschine, die in einem Winkel neben dem Badezimmer stand. Fabel rasierte sich, bevor er unter die Dusche trat. Er blieb reglos stehen und neigte einfach nur den Kopf zurck, sodass der Hochdruckstrahl auf sein Gesicht prasselte und das Wasser an seinem Krper herabrieselte. Es war ein wenig zu hei, aber er nderte die Temperatur nicht, damit der Schmutz der Nacht fortgeschwemmt werden konnte.


  Fabel dachte ber die vergangenen elf Stunden nach. Er versuchte, sich auf die Tatsachen zu konzentrieren, auf das Puzzle, das er im Geist zusammenfgte, aber er konnte das Bild nicht auslschen, das ihm alle paar Sekunden durchs Gehirn schoss: das Bild der Leiche der jungen Frau. Der Mann hatte ihr die Lunge herausgerissen. Was fr ein Ungeheuer war dazu fhig? Wenn die Tat sexuelle Motive hatte, welche unsagbare Perversion konnte dem Mrder dann Befriedigung verschaffen? Fabel dachte daran, dass sich der von Habgier, Drogen und Brutalitt verdorbene Klugmann so eindeutig von der Grueltat distanziert hatte. Klugmann und Fabel schienen menschliche Extreme zu sein, doch sie widerstanden gemeinsam einer Barbarei, die jegliche Menschlichkeit verleugnete.


  Von zu heiem Wasser umhllt, sprte Fabel unter der Dusche trotzdem ein Frsteln in seinem Innern, das ihn mit eisigem Griff zu umfassen drohte. Es ging von einer Gewissheit aus, die er tief in sich verschlossen hatte: Es war so sicher wie der morgige Sonnenaufgang, dass der Mrder erneut zuschlagen wrde.


  Nach dem Duschen streifte sich Fabel einen schwarzen Rollkragenpullover aus Kaschmir ber, befestigte seine Automatik an dem schwarzen Ledergrtel, den er durch die Schlaufen seiner hellen Chinos gezogen hatte, und schlpfte in seine Jaeger-Sportjacke. Er goss sich einen starken Kaffee ein und trat hinber an das Panoramafenster. Fabels Wohnung lag in Pseldorf im Stadtteil Rotherbaum. Sie war die Mansarde eines wuchtigen, um die Jahrhundertwende entstandenen Gebudes, das sich, wie seine Nachbarn, einen Block von der Milchstrae entfernt in gebieterischem, strengem Selbstvertrauen erhob. Beim Umbau des Hauses hatte man in die Auenwand von Fabels Wohnung ein fast vom Fuboden bis zur Decke reichendes Panoramafenster eingesetzt, das ber die Dcher der Magdalenenstrae auf die von Parks umsumte Auenalster blickte. Von hier konnte Fabel die roten und weien Fhren beobachten, die sich zickzackfrmig ber die Alster bewegten, um Passagiere - Touristen, Hndler, Liebespaare - mit frhlicher Regelmigkeit von einem Ufer zum anderen zu befrdern, was dem Leben der Stadt einen gewissen Rhythmus verlieh. Wenn die Sonne in einem rechten Winkel stand, konnte er das schwache trkise Glnzen der iranischen Moschee an der Schnen Aussicht erkennen. Jedes Mal, wenn Fabel den Ausblick genoss, dankte er dem unbekannten Architekten, der dieses Fenster entworfen hatte.


  Fabel wohnte seit Jahren hier und htte sich kein besseres Quartier wnschen knnen. An dieser Stelle traf das Studentenviertel - die Universitt befand sich in Gehweite - mit dem reichen und modischen Pseldorf zusammen. Auf der einen Seite konnte Fabel in zahllosen Buchhandlungen und Plattengeschften am Grindelhof stbern oder sich in der Sptvorstellung im Abaton-Kino einen unbekannten auslndischen Film anschauen; auf der anderen Seite konnte er in den eleganten Wohlstand der Milchstrae mit ihren Weinbars, Jazzclubs, Boutiquen und Restaurants eintauchen.


  Die Wolken waren endlich der Sonne gewichen. Fabel schaute mit leerem Blick hinaus, whrend eine dstere, belkeit erregende Besorgnis an ihm nagte. Wieder betrachtete er sehnschtig die Auenalster, um einen Teil ihrer Ruhe in sich aufzunehmen. Das malerische Hamburg, das sich vor dem Panoramafenster der Wohnung ffnete, schien seinen Charme eingebt zu haben. Fabels Blick glitt ber den Horizont und streifte dann ber das vertraute Bild: den riesigen Spiegel der Auenalster, der einen stahlgrauen Himmel reflektierte, die Grnflchen, die den See umsumten und die Stadt durchzogen, die ordentlichen Wohn- und Brohuser, die den Fortschritt des Tages wie moderate, selbstsichere Brger beaufsichtigten. Heute konnte das Bild Fabel nicht beruhigen. Heute war es kein anderes Hamburg, fern von der Stadt, in der er arbeitete. Heute lie die Aussicht ihn empfinden, dass die Stadt, die er liebte, und die Stadt, die er bewachte, miteinander verschmolzen waren. Irgendwo da drauen verbarg sich etwas Monstrses. Etwas Schlechtes, etwas so Brutales und Bswilliges, dass man es sich kaum als Menschen vorstellen konnte.


  Fabel kehrte in die Kche zurck und fllte seine Kaffeetasse erneut. Whrend er an seinem Anrufbeantworter vorbeiging, drckte er auf den Wiedergabeknopf, bis die elektronische Stimme verkndete, er habe drei Nachrichten. Die erste stammte von der Hamburger Morgenpost, die ihn um einen Kommentar zu dem letzten Mord bat. Woher hatten diese Leute blo seine Privatnummer? Auerdem htten sie es besser wissen sollen - sie wrden wie alle anderen auf die offizielle Erklrung warten mssen. Die beiden anderen Nachrichten waren ebenfalls von einer Journalistin, Angelika Blm. Es war der Name, den Maria am Telefon erwhnt hatte. Die Frau klang seltsam, beharrlich. Statt Fabel um einen Kommentar zu bitten, behauptete sie in ihrer zweiten Nachricht: Es ist uerst wichtig, dass wir miteinander reden. Eine neue Methode. Nicht darum kmmern.


  Er trank seinen Kaffee aus, schritt zum Telefon hinber und erledigte zwei Anrufe. Der erste galt Werner im Bro. Doch der telefonierte auf der anderen Leitung, und Fabel lie ihm ausrichten, er sei auf dem Rckweg. Vor dem zweiten Anruf klemmte sich Fabel den Hrer zwischen Schulter und Ohr, whrend er in seinem Taschenkalender bltterte, um die Nummer zu finden. Das Telefon klingelte lange, bevor jemand antwortete.


  Ja?


  Mahmoot, hier ist Fabel. Ich mchte, dass wir uns treffen.


  Wann?


  Die Rundfahrt-Fhre. Halb acht.


  Einverstanden.


  Fabel legte den Hrer nieder, lie den Kalender zurck in seine Jackentasche gleiten und stellte seinen Anrufbeantworter wieder an. Gerade wollte er die Wohnung verlassen, als er umkehrte und die Nachrichten noch einmal abspielte. Angelika Blm hatte eine Hamburger Nummer hinterlassen, und diesmal notierte er sie sich auf dem Schreibblock, der neben dem Telefon lag. Fr alle Flle.


  Kaum waren Fabels Schritte im widerhallenden Treppenhaus verklungen, als das Telefon ertnte. Nach zweimaligem Klingeln klickte sich der Anrufbeantworter ein und wiederholte Fabels aufgezeichnete Bitte, nach dem Piepton eine Nachricht zu hinterlassen. Eine aufrichtig frustrierte Frau rief: Scheie!, und hngte ein.


  


  


  Hamburg-Altona, Hotel Krone,[bookmark: Hamburg-Altona, Hotel Krone,]


  Mittwoch, den 4. Juni, 16.30 Uhr


  Sein Eintreffen im Hotelfoyer war geradezu prsidentenhaft. Umrahmt von stmmigen Leibwchtern in schwarzen Lederjacken, erschien ein hoch gewachsener, hagerer Mann von Ende siebzig, der einen hellgrauen Regenmantel und einen Anzug in dunklerem Grau trug. Seine Haltung und seine Bewegungen waren die eines zwanzig Jahre jngeren Mannes, seine eckigen Zge, seine Hakennase und sein dichtes, elfenbeinfarbenes Haar lieen ihn aristokratisch und arrogant wirken.


  Sein Eintreten ins Foyer war von einer Blitzlichtsalve angekndigt worden. Ein paar Fotografen, die sich um eine gnstigere Perspektive bemht hatten, waren an der Wand aus Muskeln und Leder abgeprallt. Einer streckte auf dem Marmorfuboden alle viere von sich.


  Als der Konvoi den Empfang erreichte, ffnete er sich an den Auenrndern, sodass der hoch gewachsene alte Mann auf den Tresen zugehen konnte. Der Empfangschef, dem nichts fremd war - seien es Rockbands, Politiker, Filmstars oder Milliardre mit einem Ego, das ihrem Bankkonto entsprach -, blickte erst auf, als die Gruppe direkt vor ihm stand. Dann fragte er mit einem hflichen, doch mden Lcheln: Was kann ich fr Sie tun, mein Herr?


  Ich habe eine Reservierung. Die Stimme des hoch gewachsenen Mannes war klangvoll und gebieterisch.


  Der Empfangschef legte weiterhin eine beispiellose Gleichgltigkeit an den Tag. Und Ihr Name, mein Herr?, fragte er, obwohl er die Antwort lngst kannte.


  Der andere streckte das Kinn vor, warf den Kopf zurck und schaute an seiner Nase hinunter auf den Angestellten, als wre der eine schmackhafte Beute. Eitel, erwiderte er, Wolfgang Eitel.


  Ein Journalist drngte sich vor, ein ungepflegter Mann von vielleicht vierzig Jahren, dessen Kopfhaut durch ein Gespinst nachlssig gekmmter blonder Haarstrhnen schimmerte. Herr Eitel, glauben Sie wirklich, dass Ihr Sohn die geringste Chance hat, Brgermeister zu werden? Schlielich hat Hamburg eine liberale und sozialdemokratische Tradition.


  Eitels Augen strahlten Verachtung und Hohn aus. Es kommt darauf an, was die Menschen von Hamburg wirklich denken, nicht darauf, was Leute wie Sie ihnen eintrichtern. Eitel nherte sein Gesicht dem des Reporters auf raubvogelhafte Weise. Die Menschen von Hamburg kaufen die Zeitung meines Sohnes. Schau mal! ist zur Stimme des Mannes auf der Strae geworden. Die Menschen von Hamburg wollen gehrt werden. Sie haben es verdient, gehrt zu werden. Mein Sohn wird dafr sorgen, dass man sie hrt, mit Hilfe von Schau mal! Als Senator und schlielich als Erster Brgermeister.


  Und welche Botschaft genau wird er in Ihrem Namen berbringen?, fragte eine attraktive Journalistin von etwa fnfundvierzig Jahren mit kurzem, elegant frisiertem kastanienbraunem Haar. Sie trug ein teures schwarzes Chanel-Kostm, dessen Rock kurz genug war, um ihre immer noch krftigen, doch wohl geformten Beine zur Schau zu stellen. Sie streckte einen Arm mit einem Diktafon aus, vorbei an einem Leibwchter, der ihr eine fleischige Hand auf die Schulter legte, um sie zurckzuhalten.


  Nimm die Pfote weg, Kleiner, oder ich verklage dich wegen ttlicher Beleidigung. In ihrer heiseren Stimme waren Ruhe und Drohung genau abgewogen. Die Hand wurde zurckgezogen. Eitel wandte sich in ihre Richtung. Wie er hatte sie einen sddeutschen Akzent. Er schlug die Hacken zusammen und neigte kurz und straff den Kopf.


  Gndige Frau, erlauben Sie mir, Ihre Frage zu beantworten. Die Botschaft, die mein Sohn berbringt - nmlich die Botschaft des Hamburger Volkes - ist ganz einfach: Hamburg hat genug - genug von der Masseneinwanderung, genug von den Drogenhndlern, die unsere Kinder vergiften, genug von der um sich greifenden Kriminalitt, genug von den Auslndern, die uns die Arbeitspltze wegnehmen, unsere Kultur untergraben und Hamburg, genauso wie unsere anderen schnen deutschen Stdte, in Senkgruben des Verbrechens, der Prostitution und der Sucht verwandeln.


  Sie machen also die Auslnder dafr verantwortlich?


  Worauf ich hinauswill, gndige Frau, ist die Tatsache, dass das Experiment des Multikulturalismus, das die Sozis so angepriesen haben, gescheitert ist. Leider mssen wir jetzt mit diesem Scheitern leben. Eitel straffte den Rcken, schaute vom Empfang ber die Kpfe seiner Leibwchter hinweg und machte seine Antwort zu einer halb ffentlichen Ansprache. Wie lange knnen wir diesen unaufhrlichen Angriff auf das Leben anstndiger Deutscher noch aushalten? Das gesamte Gefge unserer Gesellschaft zerbrckelt. Niemand fhlt sich noch sicher und ungefhrdet.


  Eitel wandte sich wieder der Journalistin zu und lchelte. Unter ihrem dichten kastanienbraunen Haar lagen energische Gesichtszge, groe, durchdringende grne Augen, ein breiter Mund, auf den sie zinnoberroten Lippenstift aufgetragen hatte, und ein krftiger Kiefer. Sie erwiderte sein Lcheln nicht.


  Herr Eitel, die Zeitung Ihres Sohnes steht in dem Ruf, bei der Behandlung komplexer politischer Themen sensationsschtig und manchmal auch, vorsichtig gesagt, ein wenig eindimensional zu sein. Knnte dies auch den politischen Standpunkt des Bundes Deutschland fr Deutsche beschreiben?


  Die Frage schien Eitels guten Willen schlagartig absterben zu lassen. Sein Lcheln blieb unverndert, doch seine schmale Oberlippe verzog sich unwirsch. Es gibt komplexe Fragen, und es gibt einfache Fragen. Die Zerstrung unserer Gesellschaft durch uere Elemente ist eine einfache Frage mit einer genauso einfachen Lsung.


  Meinen Sie damit Repatriierung? Oder vielleicht eine Endlsung?, fragte der andere Journalist. Eitel ignorierte ihn und wandte seinen bohrenden Blick nicht von der Frau ab.


  Eine gute Frage, Herr Eitel. Mchten Sie nicht darauf antworten? Die Journalistin fuhr fort, bevor er zu einer Erwiderung htte ansetzen knnen: Oder mchten Sie lieber erklren, warum der Eitel-Konzern, obwohl Sie und Ihr Sohn so starke Gefhle gegenber Auslndern hegen, hier in Hamburg mit Osteuropern ber Immobiliengeschfte verhandelt?


  Eine Sekundenbruchteil lang wirkte Eitel verblfft. Etwas Dunkles und Boshaftes blitzte aus seinen Augen.


  Pltzlich tauchte eine weitere Gruppe im Foyer auf. Kleiner, wrdevoller. Weniger Leibwchter und ein eher geschftsmiges Verhalten. Eitel wandte sich den Neuankmmlingen zu, ohne die Frage zu beantworten.


  Papa! Ein untersetzter Mann von knapp ber einen Meter siebzig, mit einem dunklen Haarschopf und einem sympathischen, zu einem breiten Lcheln verzogenen Gesicht, schritt auf Eitel zu. Er schttelte enthusiastisch dessen Hand und packte seine Schulter.


  Und hier ist mein Sohn, gndige Frau. Norbert Eitel, der nchste Brgermeister von Hamburg!


  Weitere Blitzlichter.


  Die Journalistin schien sich ber die unterschiedliche Krpergre von Vater und Sohn zu amsieren.


  Ich kenne Ihren Sohn natrlich lngst. Sie streckte Norbert Eitel eine Hand entgegen. Er lchelte und ksste ihre Finger.


  Der ltere Eitel sagte: Bitte, entschuldigen Sie uns. Wir haben uerst wichtige Angelegenheiten zu besprechen. Beide Mnner deuteten eine Verbeugung an.


  Sie haben meine Frage noch immer nicht beantwortet, Herr Eitel, rief die Journalistin entschlossen.


  Vielleicht ein andermal. Es war mir ein Vergngen, gndige Frau.


  Die Journalistin musste lcheln, whrend sie sich entfernte. Gndige Frau. Das war eine Anrede, die eher fr eine strenge, aristokratische Gromutter bestimmt zu sein schien.


  Vater und Sohn sahen ihr zu, wie sie durch das Foyer zum Ausgang schritt. Wolfgang Eitel hatte nun eine viel gehssigere Miene aufgesetzt. Ohne sich seinem Sohn zuzuwenden, fragte er: Wer war das, Norbert?


  Oh, eine Freiberuflerin. Sehr geachtet. Hat fr den Spiegel und den Stern gearbeitet.


  Und sie heit? Es war keine Frage, sondern ein Befehl.


  Blm, Angelika Blm.


  


  


  B73 Hamburg-Cuxhaven,[bookmark: B73 Hamburg-Cuxhaven,]


  Mittwoch, den 4. Juni, 18.45 Uhr


  Furcht durchfuhr ihn wie elektrischer Strom. Eine kstliche Furcht, die seine Kopfhaut kribbeln lie und ihm den Brustkasten zuschnrte. Dies war die Aufgabe, die er sich erwhlt hatte, und er rgerte sich nie darber, dass er smtliche Risiken tragen musste.


  Er nahm die Hnde vom Lenkrad, erst die eine, dann die andere, wischte sich den Schwei von den Handflchen und konzentrierte sich auf die Strae. Schon eine routinemige Straenkontrolle der Polizei oder ein kleiner Unfall oder eine Reifenpanne und eine hilfreiche Autobahnpatrouille wrden gengen. Dann wre alles vorbei. Er drehte den Rckspiegel so, dass er sie sehen konnte. Sie war auf dem Rcksitz zusammengesackt. Ihre Atemzge waren tief, doch unregelmig und kratzend. Scheie. Vielleicht hatte er ihr zu viel gegeben.


  Bleib blo am Leben, murmelte er, obwohl er wusste, dass sie weit davon entfernt war, etwas zu hren. Bleib blo noch zwei Stunden lnger am Leben, du dumme Ziege.


  


  


  Auenalster, Hamburg,[bookmark: Außenalster, Hamburg,]


  Mittwoch, den 4. Juni, 19.40 Uhr


  Die um 19.30 Uhr gestartete Rundfahrt-Fhre glnzte golden in der Abendsonne, die endlich ber den Regen triumphiert hatte. Fabel stand an Deck und sttzte sich mit den Unterarmen auf die Reling. Die Fhre war nicht besonders voll, und nur ein lteres Paar sa schweigend auf einer der Bnke an Deck. Die beiden blickten auf die Auenalster hinaus, ohne zu sprechen, ohne einander zu berhren, ohne einander anzusehen. Fabel hatte den Eindruck, dass sie sich nur noch Einsamkeit teilen konnten, und einen Moment lang schien es ihm, dass seine eigene Einsamkeit seit seiner Scheidung grenzenlos war. Unteilbar und ungeteilt. Es hatte etliche Frauen gegeben, doch jede neue Beziehung wurde von einem tiefen Schmerz begleitet, den er wie Schuld empfand, und die Freundschaften dauerten nie lange. Fabel hatte in jeder neuen Beziehung einen Sinn gesucht, doch er hatte ihn nie gefunden. Er war in den eng zusammengewachsenen lutherischen Gemeinden Ostfrieslands gro geworden, wo die Menschen einander frs Leben heirateten. Im Guten und recht hufig auch im Schlechten. Es war ihm nie in den Kopf gekommen, dass er auf Dauer etwas anderes als ein verantwortungsbewusster Ehemann und Vater sein wrde. Das war eine Konstante in seinem Leben, ein Fixpunkt wie sein Beruf als Polizist. Dann hatte seine Frau Renate den Markstein der Ehe aus seinem Leben entfernt, und Fabel hatte lange jegliche Orientierung verloren. Und nun, noch fnf Jahre nach seiner Scheidung, hatte er jedes Mal, wenn er das Bett mit einer anderen Frau teilte, das Gefhl, eine Art Seitensprung zu begehen, obwohl seine Ehe lngst beendet war.


  Das Schiff glitt weiter. Fabel war am Fhrdamm im Alsterpark eingestiegen, und nun entfernten sie sich von der grnen und goldenen Flche, die in der niedrigen Sonne zu glhen schien. Fabel hatte gerade einen Blick auf seine Armbanduhr geworfen - neunzehn Uhr vierzig -, als er eine Gestalt bemerkte, die sich auf das Gelnder neben ihm sttzte. Er wandte sich einem groen, ungefhr fnfunddreiigjhrigen Trken mit einem langen, gut proportionierten Gesicht und einem schwarzen Haarschopf zu. Der Mann grinste breit, und die Lachfalten um seine Augen vertieften sich.


  Hi, Herr Kriminalhauptkommissar. Wie sieht's mit dem Kampf gegen das Verbrechen aus?


  Fabel lachte. Was soll ich sagen? Wie in deinem Geschft gehen uns nie die Kunden aus. Was macht die Pornowelt?


  Der Trke brach in ein so lautes Gelchter aus, dass das ltere Paar kurz und immer noch ausdruckslos herberschaute, bevor es den leeren Blick gleichzeitig und ohne ein Wort wieder auf den Horizont richtete.


  Damit habe ich nichts mehr zu tun. Das liegt an der Technologie. Heute sind Videos, DVDs und CD-ROMs in Mode. Er seufzte mit bertriebener Wehmut. Keiner will mehr was von den guten alten schmutzigen Fotos wissen. Man wird geradezu in die Ehrbarkeit getrieben.


  Die Gefahr ist nicht allzu gro, nehme ich an. Fabel unterbrach sich. Freut mich, dich zu sehen, Mahmoot. Im Ernst, wie steht's?


  Nicht schlecht. Ich verkaufe das eine oder andere Foto an die Boulevardpresse. Habe gerade einen Scheck ber zweitausend Euro von Schau mal! eingelst. Fr eine Aufnahme eines eurer engagierten und serisen Senatoren beim Verlassen eines Stripclubs.


  Schau mal!? Fabel war verwundert.


  Mahmoot lachte: Oh, die lassen sich gern auf Geschfte mit einem Trken ein, wenn sie dadurch mehr Exemplare verkaufen knnen.


  Und der betreffende Senator war Sozialdemokrat, oder?, fragte Fabel.


  Klarer Fall.


  Ich verstehe nicht, warum du etwas mit denen zu tun haben willst. Das ist schlielich ein Haufen rassistischer Dreckscke.


  Mahmoot zuckte die Achseln. Hr zu. Ich bin in diesem Land geboren worden und hier aufgewachsen. Niemand knnte deutscher sein als ich. Aber weil meine Eltern als Gastarbeiter hergekommen sind, bin ich nie als gleichwertig anerkannt worden, auch wenn ich seit Schrder problemlos die deutsche Staatsbrgerschaft bekomme. Sein Lcheln verblasste. Deshalb habe ich beschlossen, aus diesem Land rauszuholen, was ich kann.


  Fabel schaute ber das Wasser hinweg. Die Fhre hatte die Ostseite der Alster bei Uhlenhorst berhrt und steuerte nun nach Sden.


  Ich mache dir keine Vorwrfe, Mahmoot. Aber du bist wirklich begabt. Einige der Fotos, die du von Einwandererfamilien gemacht hast, sind ganz hervorragend. Es wre schade, wenn du dein Talent vergeudetest.


  Schon gut, Jan. Ich war stolz auf meine Arbeit, aber keiner wollte sie kaufen. Deshalb mache ich Schundfotos fr Revolverbltter, und wenn das nicht mehr luft, knipse ich Pornos. Du weit doch, dass mir das stinkt, aber von irgendwas muss ich leben.


  Ja, ich wei.


  Egal. Das Lcheln kehrte in Mahmoots Gesicht zurck. Du hast mich nicht angerufen, um ber meinen Seelenzustand mit mir zu reden. Was kann ich fr dich tun?


  Zwei Sachen. Als Erstes ... Fabel griff in die Innentasche seiner Jacke und zog ein Foto heraus. Es zeigte das Gesicht der ermordeten jungen Frau, das im Leichenschauhaus aufgenommen worden war. Man hatte das Blut abgewaschen und das Haar zurckgebrstet. Der Tod und die sterile Beleuchtung hatten das Gesicht zu einer welken Maske gebleicht. Leider haben wir nichts anderes, auer einem alten, verschwommenen Bild von ihr als Teenager. Kennst du sie?


  Mahmoot schttelte den Kopf. N.


  Guck sie dir gut an. Ich glaube, sie war eine Hure. Hat vielleicht im Pornogeschft gearbeitet.


  Nicht fr mich. Aber sie ... na ja, sie zeigt sich auf diesem Bild nicht gerade von ihrer besten Seite. Schwer zu sagen. Mahmoot wollte das Foto zurckgeben.


  Behalte es, sagte Fabel. Frag ein bisschen rum. Es ist wichtig.


  Wie hie sie?


  Das ist es eben, Mahmoot. Abgesehen von Monique, was eine Art Knstlername sein drfte, haben wir von ihr keinen Namen, keine permanente Adresse und erst recht keinen Lebenslauf. Nur dies: Sie hatte eine Kugelwunde am rechten Oberschenkel. Das msste vor fnf bis zehn Jahren passiert sein. Lutet da irgendwas bei dir?


  Tut mir Leid, Jan. Aber lass mich ein bisschen rumschnffeln und sehen, was ich herausfinde. Wie ist sie ermordet worden?


  Jemand hat beschlossen, mit ihrer Hilfe Anatomieunterricht zu geben. Hat sie aufgeschlitzt und ihre Lunge rausgeholt.


  Scheie! Mahmoot war aufrichtig schockiert. Fabel hatte nie verstehen knnen, wie es Mahmoot trotz seiner Arbeit gelang, sich seine Intelligenz und Humanitt zu bewahren. Ist das der groe Fall, ber den sich die Zeitungen auslassen?


  Leider ja. Fabel nickte. Dieser Kerl hat fr uns hchste Prioritt. Das Ganze riecht nach Serienmord. Ich muss ihn erwischen, bevor er wieder Appetit bekommt.


  Ich werde tun, was ich kann. Aber du weit ja, dass ich vorsichtig sein muss. Meine Kreise sind nicht gerade fr ihren Brgersinn bekannt. Wenn man vermutet, dass ich fr die Polizei arbeite, ende ich selber auf einer Platte im Leichenschauhaus.


  Das ist mir klar. Aber ich mchte, dass du diesmal besonders aufmerksam bist.


  Wieso?


  Im Hintergrund gehen allerlei Dinge vor, die mir nicht gefallen. Der BND steckt pltzlich seine Nase rein. Und der Mann, der die Wohnung gemietet hatte, war frher beim Mobilen Einsatzkommando.


  Mahmoot fuhr zusammen. Hans Klugmann?


  Fabel war verblfft. Kennst du ihn?


  Mehr oder weniger. Unsere Pfade haben sich sozusagen gekreuzt. Mahmoot richtete sich auf und trat zurck. O nein, einen Moment. Klugmann hat mit Ersin Ulugbay und Mehmet Yilmaz zu tun, stimmt's?


  Das nehmen wir an.


  Hr zu, Jan, ich helfe dir, wann immer es geht. Schlielich schulde ich dir einiges. Aber das hier ist was anderes. Auf keinen Fall spre ich Ulugbay nach. Er ist nicht nur der grte Pate der trkischen Mafia in Hamburg, sondern auch vllig durchgeknallt.


  Immer mit der Ruhe! Fabel hob die Hnde, als wolle er Mahmoots Weigerung auffangen. Du sollst ja gar nichts Gefhrliches tun, sondern nur die Ohren spitzen. Sieh zu, ob du etwas ber Klugmann herausfinden kannst. Was weit du eigentlich ber ihn?


  Nur, dass er teils als Schlger fr Ersin Ulugbay und teils als Zuhlter auf eigene Rechnung arbeitet. Er ist ein ganz kleiner Fisch, aber ein fieser Kerl, nach allem, was man hrt. Allerdings hat er eine Freundin, Sonja Brun, eine Tnzerin im Paradies. Hat frher als Prostituierte fr Klugmann gearbeitet, aber er hat sie von der Strae geholt. Liebe ging anscheinend vor Geschft.


  Kennst du sie?


  Elixier, du weit schon, das Hardcore-Magazin, hat mich vor ungefhr sechs Monaten beauftragt, ein paar Aufnahmen zu machen. Sonja war eines der Mdchen. Sehr nett. Mir drehte sich der Magen um, als ich sie bei solchen Dingen fotografieren musste. Klugmann holte sie nach der Session ab. Er war ziemlich sauer und sprang auf dem Weg nach drauen etwas unsanft mit Sonja um. Seitdem geht sie nicht mehr auf die Strae und tritt nicht mehr in Pornos auf.


  Was ist mit der Tanzbar Paradies?


  Im Wesentlichen ist Klugmann dort Rausschmeier. Die Bar verbirgt nichts und hat keine Hinterzimmer. Geld wird dort auf die bliche Art verdient: Fette, besoffene Geschftsleute aus Frankfurt oder Stuttgart gucken sich die Bhnenauftritte an und merken in ihrem Tran gar nicht, dass sie dreiig Euro fr jedes Glas gepanschten Wein bezahlen. Aber gevgelt wird in der Bar nicht. Ulugbay hat das Paradies vor ungefhr einem Jahr gekauft, zu einem Spottpreis. Dann hat er Hoffknecht die Geschftsfhrung bertragen, und das war ungefhr so, als wrde man eine Schlachterei von einem Vegetarier leiten lassen. Bei Hoffknecht kann man sicher sein, dass er die Mdchen nicht belstigt. Er scheint eher eine Vorliebe fr achtzehnjhrige Jungs zu haben. Nach meinen Informationen ist es Klugmanns Aufgabe, Strenfriede fern zu halten. Und wenn irgendeiner der Kunden wegen der Wucherpreise Lrm schlgt, erklrt Klugmann ihm die Rechnung - wenn du weit, was ich meine. Mahmoot lachte ironisch. Dann setzte er wieder sein breites Grinsen auf. Okay, ich schnuppere ein bisschen herum und unterhalte mich mit Sonja. Ich werde sogar mit der alten Schwuchtel, Arno Hoffknecht, reden. Mal sehen, was ans Licht kommt. Aber ich verspreche nichts.


  Fabel lchelte. In Ordnung. Danke, Mahmoot. Hier ist das bliche fr deine Spesen. Er zog einen Umschlag aus seiner Innentasche und reichte ihn Mahmoot, der das Geld rasch in seiner Lederjacke verschwinden lie.


  Es gibt noch etwas, das du ber Ulugbays Bande wissen solltest, wenn du es noch nicht erfahren hast ...


  Was denn?


  Sie steht ein bisschen unter Druck. Nicht nur ein bisschen, um ehrlich zu sein. In der Stadt ist von einem neuen ukrainischen Haufen die Rede.


  Ich dachte, es gibt sowieso Gebietsstreitigkeiten zwischen Trken und Ukrainern.


  Jetzt nicht mehr. Dieser neue Verein hat die totale Kontrolle ber smtliche ukrainische Banden bernommen. Die alten Gangs existieren noch und haben weiterhin ihre alten Bosse, aber sie zahlen Steuern an die neue Gruppe und drfen nicht mehr gegeneinander oder gegen die Trken kmpfen. Wenn man den Gerchten glauben kann, ist Yilmaz, Ulugbays Cousin, gezwungen worden, sich mit den neuen Leuten abzusprechen. Yilmaz steht offenbar unter Druck, seinen Plan zur Legalisierung von Ulugbays Organisation zu beschleunigen. Damit wrde sie aus dem illegalen Geschft ausscheiden. Ulugbay selbst soll sehr verrgert ber all das sein.


  Wer leitet den neuen Verein?


  Das ist ja das Seltsame. Diese neue ukrainische Gruppe soll nur ungefhr zehn oder zwlf Mitglieder zhlen, mit irgendeinem Superhalunken an der Spitze.


  Fabel lie den Blick ber das Wasser schweifen. Warum zum Teufel hatten Buchholz oder Kolski ihn nichts von alledem wissen lassen? Sicher, es spielte keine wichtige Rolle fr seine Ermittlungen, doch es konnte einen gewissen Einfluss auf sie haben. Er wandte sich wieder Mahmoot zu. Aber wenn diese neue Bande so klein ist, warum pltten die anderen Ukrainer - oder die Trken - sie nicht einfach nieder?


  Du hast eben nicht gehrt, wie die Ukrainer ber diese Kerle reden - oder besser nicht reden. Du kennst doch Jari Waraussow? Fabel nickte. Waraussow war ein gigantischer ukrainischer Muskelprotz, der etlicher Unterweltmorde verdchtigt wurde. Angeblich war er darauf spezialisiert, seine Opfer mit bloen Hnden zu Tode zu prgeln. Die Polizei Hamburg hatte nie genug Beweismaterial fr eine Verurteilung sammeln knnen. Tja, sogar Waraussow flstert nur wie ein kleiner Wichser, wenn er von diesen Kerlen redet. Anscheinend ist er auf Befehl seiner neuen Gebieter in den Vorruhestand getreten. Ich sage dir, diese Gang lsst ihn vor Angst in die Hosen scheien. Dabei sind die Ukrainer harte Burschen. Es ist fast so, als wrden sie durch mehr als eine bloe Todesdrohung eingeschchtert.


  Ich kapiere immer noch nicht, was an den neuen Leuten so auergewhnlich sein soll.


  Es heit, sie htten frher zu den Speznaz gehrt.


  Na und? Ich wei, dass sie dann extrem gefhrlich sein mssen, aber die Hlfte der russischen, ukrainischen und baltischen Mafias in Europa beschftigt Halsabschneider aus den frheren sowjetischen Spezialtruppen.


  Mahmoot schttelte ungeduldig den Kopf. Nein, nein. Die Knaben sind etwas anderes. Sie waren in einer besonderen Feldpolizeieinheit. Sowjetisches Innenministerium oder so. Veteranen aus Afghanistan und Tschetschenien. Keine Ahnung, was sie dort gemacht haben, aber jedenfalls haben nun alle Schiss vor ihnen.


  ber Lautsprecher wurde verkndet, dass sich das Schiff der Anlegestelle St. Georg nhere. Mahmoot tauschte einen herzlichen Hndedruck mit Fabel aus, nachdem er sich vergewissert hatte, dass niemand diese Geste der Freundschaft zwischen ihm und dem Polizisten bemerken wrde. Das ist meine Station. Ich werde versuchen, so viel wie mglich ber das Mdchen und Klugmann zu erfahren. Pass auf dich auf, mein Freund.


  Und du auf dich, Mahmoot.


  Fabel sah zu, wie Mahmoot von Bord ging. Als die Fhre wieder ablegte, bemerkte Fabel ein hbsches Mdchen mit kurzem blondem Haar. Sie hatte ebenfalls gerade das Schiff verlassen. Die ersterbende Sonne tauchte ihr Haar in schimmerndes Gold. Er versprte ein Stechen, whrend er ihre strahlende Jugend betrachtete. Fabel drehte sich weg und schritt zur anderen Seite der Fhre. Er sah nicht, dass die junge Frau in dieselbe Richtung wie Mahmoot ging und ihm in zwanzig oder dreiig Meter Abstand folgte.


  


  


  Alsterarkaden, Hamburg,[bookmark: Alsterarkaden, Hamburg,]


  Mittwoch, den 4. Juni, 20.45 Uhr


  Die Mdigkeit, die Fabel am Nachmittag gepackt hatte, festigte nun ihren Griff. Als er das Schiff verlie, kam er sich zerknittert und schmutzig vor. Der Abend hatte die anfngliche Dsterkeit des Tages verdrngt, und die niedrig stehende Sonne berzog die Stadt nun mit Rot- und Kupfergoldtnen. Er stieg am Sdende der Binnenalster aus und legte die kurze Entfernung zu den Alsterarkaden im Herzen der Stadt zu Fu zurck. Dort setzte er sich an einen Tisch unter den Bgen und bestellte einen Matjessalat und ein Jever. Die Arkaden ziehen sich am Alsterfleet entlang, und Fabel lie seinen mden Blick trge ber das Wasser schweifen, das im Abendlicht schimmerte und auf dem Schwne mit mhelosen Bewegungen dahinglitten. Jenseits des Fleets liegt der groe Platz, an dem das Rathaus gebieterisch in den Himmel ragt. Die polierten Kupferuhren seines Turmes funkelten hell in der Sonne.


  Fabel wusste nicht, wie lange sie schon an seinem Tisch gestanden hatte, und fuhr zusammen, als er ihren weichen Mnchener Akzent hrte. Darf ich?


  Ja ... ja ... natrlich, Frau Doktor. Fabel mhte sich einen Moment lang mit seiner Serviette ab, bevor er aufsprang und einen Stuhl fr sie abrckte.


  Ich hoffe, ich stre Sie nicht, meinte Susanne Eckhardt.


  Nein, berhaupt nicht. Er winkte die Kellnerin heran und fragte Dr. Eckhardt: Was mchten Sie?


  Sie wandte sich der Kellnerin zu und bestellte ein Glas Weiwein. Fabel erkundigte sich, ob sie die Speisekarte sehen wolle, doch sie schttelte den Kopf. Ich habe schon im Bro einen Happen gegessen. Aber lassen Sie sich durch mich nicht unterbrechen.


  Fabel fhrte einen weiteren Bissen Hering zum Mund. Er fhlte sich seltsam verletzlich beim Essen, whrend sie zusah. Susanne legte den Kopf zurck und lie sich das Gesicht von der Sonne wrmen. Fabel war wieder von Ehrfurcht vor ihrer Schnheit erfllt.


  Ich habe gerade in den Arkaden eingekauft - sie nickte in Richtung der Tten, die sie neben sich abgestellt hatte -, als ich Sie hier sitzen sah. Sie wirken erschpft. Es war ein langer Tag, nicht wahr?


  Das kann man wohl sagen. Leider lassen sich lange Tage und schlaflose Nchte nicht von meinem Beruf trennen.


  Ihr Wein wurde gebracht. Sie hob das Glas. Zum Wohl! Auf lange Tage und schlaflose Nchte.


  Cheers. Fabel benutzte gewhnlich den englischen Ausdruck.


  Susanne lachte. Ach ja, der englische Kommissar. Ich hatte vergessen, dass das Ihr Spitzname ist.


  Fabel erwiderte lchelnd: Ich bin halber Schotte. Meine Mutter war Schottin, und fast htte sie mich Iain taufen lassen. Jan war ein Kompromiss. Aber viele Leute in Hamburg fhlen sich zumindest ein bisschen wie Briten. Manche nennen die Stadt den stlichsten Londoner Vorort. Ich bin sicher, als Sddeutsche wissen Sie, was ich meine.


  Susanne setzte ihr Glas ab. O ja. Ich hatte nicht erwartet, einen Kulturschock zu erleben, ohne Deutschland zu verlassen, aber als ich aus Mnchen herzog, hatte ich tatschlich das Gefhl, ausgewandert zu sein. Die Menschen hier sind manchmal ein bisschen ...


  Angelschsisch?


  Ich wollte sagen: reserviert. Seit ich hier wohne, kann ich verstehen, warum solche Dinge ber die Hamburger gesagt werden. Sie nahm einen weiteren Schluck Wein. Trotzdem gefllt es mir hier. Es ist eine wunderbare Stadt.


  Ja. Fabel schaute ber das Wasser hinweg. Das stimmt. Wie lange sind Sie schon hier?


  Zwei Jahre. Nein, nun schon fast drei. Ich bin mittlerweile ziemlich sesshaft.


  Weshalb sind Sie hergekommen? Aus beruflichen Grnden, oder stammt Ihr Mann aus Hamburg?


  Sie lachte ber die Offensichtlichkeit der Frage. Er lachte ebenfalls. Nein, Herr Fabel, ich bin nicht verheiratet ... und bin auch sonst in keiner Beziehung. Der Grund meines Umzugs war, dass mir ein Posten am Institut fr Rechtsmedizin angeboten wurde. Und durch das Institut bekam ich den Beraterposten bei der Polizei Hamburg.


  Sie beugte sich vor, sttzte die Ellbogen auf den Tisch und legte ihr Kinn auf die verschrnkten Finger. Und wie kommt Frau Fabel mit den langen Arbeitsstunden zurecht, die Sie ableisten mssen?


  Er lachte ber die Widerspiegelung seiner eigenen Unbeholfenheit. Es gibt keine Frau Fabel. Oder wenigstens jetzt nicht mehr. Ich bin seit ungefhr fnf Jahren geschieden.


  Tut mir Leid. Ich wollte nicht ...


  Fabel hob die Hnde. Schon gut. Ich habe mich daran gewhnt. Es ist schwierig fr eine Partnerin, sich auf mein Leben einzustellen. Und meine Frau hatte ein Verhltnis mit jemandem ... mit jemandem, der im Gegensatz zu mir immer da war.


  Das ist wirklich sehr schade.


  Wie gesagt, schon gut. Ich habe eine wunderbare Tochter, die so viel Zeit wie mglich mit mir verbringt.


  Sie schwiegen eine Weile. Das Gesprch hatte pltzlich eine allzu intime Wendung genommen, und keiner der beiden schien den Weg zurck zu einem unverfnglichen Thema finden zu knnen. Susanne blickte ber das Alsterfleet hinweg zum Rathausplatz, whrend Fabel ein Stck Hering auf seinem Teller hin und her schob. Nach ein paar Sekunden begannen beide gleichzeitig zu sprechen.


  Susanne lachte. Bitte, reden Sie.


  Ich wollte Sie fragen ..., begann Fabel und wurde sich seines unsicheren Tonfalls bewusst. Er wiederholte energischer: Ich wollte Sie fragen, ob Sie vielleicht irgendwann einmal mit mir essen gehen wrden.


  Susanne lchelte. Sehr gern. Wie wre es mit nchster Woche? Rufen Sie mich im Bro an, und wir machen etwas fest. Sie schaute auf ihre Uhr. Herrje, ich muss weiter. Vielen Dank fr den Wein, Herr Fabel.


  Jan, bitte.


  Danke fr den Wein, Jan. Wir hren nchste Woche voneinander?


  Fabel stand auf und schttelte ihr die Hand. Mit Sicherheit.


  Er sah ihr nach, whrend sie durch die sich abwechselnden Streifen aus Schatten und goldenem Sonnenlicht unter den Bgen dahinschritt. Das Bier und die Mdigkeit lsten ein Gefhl der Unwirklichkeit in ihm aus. Hatte sie tatschlich ja gesagt?


  


  


  Auendeich bei Cuxhaven,[bookmark: Außendeich bei Cuxhaven,]


  Mittwoch, den 4. Juni, 21.00 Uhr


  Es war, als htte sie sich von ihrem Krper, von ihrer unmittelbaren Umgebung, von der Welt gelst. Ihr Bewusstsein war von einer dichten, klebrigen Hlle berzogen. Manchmal wurde die Hlle dnner, und sie konnte die Dinge auf normalere Art wahrnehmen, dann verdickte sie sich wieder und lie die Realitt um sie herum finsterer werden. Das machte sie wtend, doch sogar diese unverflschte Emotion wurde von dem Schlamm gebremst, der jeden Gedanken, jedes Gefhl, jede Bewegung bedeckte. Sie strzte erneut. Feuchte Bltter klebten an ihrem Gesicht. Sie sprte den Geschmack von stinkendem Laub in ihrem Mund. berall um sie herum waren Bume. Sie wusste, dass sie fhig sein sollte, einen Ort wie diesen zu benennen, doch das Wort Wald war zu fern, erforderte eine zu groe geistige Anstrengung, um in ihr Gedchtnis zurckgerufen zu werden. Sie blieb einen Moment lang liegen, rappelte sich dann auf, machte ein paar weitere Schritte und strzte wieder hin. Der Schleim, diesmal noch dicker und schwrzer, schwappte wieder um ihr Bewusstsein, und sie glitt zurck in die Ohnmacht. Als sie erwachte, war es dunkler geworden. Ein Instinkt, der sich durch die Droge nicht trben lie, ergriff von ihr Besitz, und sie erhob sich taumelnd auf die Fe. Vor ihr waren Lichter, die durch die silhouettenhaften Baumstmme flackerten. Es war ihr Instinkt, der sie den Lichtern entgegentrieb, nicht die Erkenntnis, dass vor ihr eine Strae, Hilfe, Rettung warteten. Sie stolperte noch ein paar Mal, doch nun wurde sie zu den Lichtern hingezerrt, als hinge sie am Ende eines Zugseils. Der Boden unter ihren Fen wurde ebener, weniger verschlungene Wurzeln oder Zweige lieen sie straucheln. Die Lichter wurden grer. Heller.


  Die Einsicht ereilte sie, knapp bevor der Lastwagen gegen ihren Krper prallte. Sie hrte das Kreischen von Reifen und starrte mit weit aufgerissenen, doch ungeblendeten Augen in die Scheinwerfer, die ihr entgegenrasten. Verwunderung berwltigte sie. Sie konnte nicht begreifen, weshalb sie angesichts des Todes so frei von Furcht war.


  


  


  Hamburg-Altona,[bookmark: Hamburg-Altona,]


  Mittwoch, den 4. Juni, 23.50 Uhr


  Die meisten Broangestellten und Kufer waren lngst verschwunden, und in dem unterirdischen Parkhaus standen fast keine Autos mehr. Die Reifen des Saab quietschten leise, als er die scharfe, steile Kurve von der Rampe hinunter in die von Pfeilern durchsetzte Parkflche nahm. Statt auf einen der Parkpltze zuzurollen, blieb er auf der Fahrbahn stehen und blendete die Scheinwerfer ab.


  Ein Mercedes, der auf einem Parkplatz hinter einer Sule verborgen gewesen war, raste pltzlich auf den Saab zu und stoppte erst, als die beiden Autos fast Stostange an Stostange standen. Keines der beiden konnte sich rasch entfernen. Die Trken - sie saen im Mercedes - stiegen als Erste aus. Drei krftig gebaute Mnner. Zwei stellten sich an die Seiten, lieen die Tren geffnet und sttzten die Arme darauf. Dadurch dienten ihnen die Tren als Schilde.


  Der dritte Trke, lter und teurer gekleidet als die beiden anderen, ging auf den Saab zu, beugte sich vor und pochte mit den Kncheln ans Fahrerfenster. Das Summen und Klicken einer sich ffnenden elektrischen Fensterscheibe war zu hren.


  Dann ein Gerusch wie das laute Knallen eines Korkens.


  Die beiden Trken am Mercedes sahen, wie eine Blutfontne aus dem Hinterkopf des lteren Mannes spritzte, als die Kugel, die jemand aus dem Innern des Saab abgefeuert hatte, aus seinem Schdel austrat. Bevor sie reagieren konnten, ertnte eine Reihe weiterer Gerusche, diesmal rasch hintereinander wie von Hagelkrnern, die auf ein Dach aufprallten. Das Knallen kam von hinten, aus der dem geparkten Saab entgegengesetzten Richtung.


  Wie der ltere Trke waren die beiden tot, bevor sie auf den Boden aufschlugen.


  Zwei hoch gewachsene Mnner, beide blond, tauchten aus den Schatten hinter dem Mercedes der Trken auf. Whrend der eine die Patronenhlsen fein suberlich vom Parkhausboden aufsammelte, schlenderte der andere gemchlich zu den drei Trken hinber, feuerte ihnen jeweils noch einen letzten Schuss in den Kopf, hob ebenfalls die Patronenhlsen auf und schob sie in die Tasche seiner schenkellangen Lederjacke. Nun schraubten beide Mnner die Schalldmpfer von ihren halbautomatischen Heckler & Kochs ab und schoben sich auf die hinteren Passagiersitze des Saab, der vorsichtig auf einen Parkplatz zurcksetzte und eine Kehrtwendung machte, bevor er auf die nach oben fhrende Rampe zusteuerte.


  


  


  Hamburg-Pseldorf,[bookmark: Hamburg-Pöseldorf,-1]


  Donnerstag, den 5. Juni, 10.00 Uhr


  Mittlerweile lag ein krftiger Keil traumlosen Schlafes zwischen Fabel und den Ereignissen des Vortags. Doch als er aufwachte, haftete ihm immer noch eine die Knochen durchdringende Mdigkeit an. Er zwang sich dazu, sich wie blich zu rasieren, zu duschen und sich anzuziehen. Ein Exemplar der Hamburger Morgenpost lag auf seiner Fumatte. Er legte sie auf den Flurtisch, ohne sie aufzuschlagen.


  Fabel trank seinen Kaffee am Panoramafenster und schaute mit leerem Blick ber Hamburg hinweg. Ein stahlgrauer Himmel spannte sich ber die Stadt und sog die Farbe aus dem Wasser, den Parks und den Gebuden, doch ein rosiger Hauch hinter den Wolken verhie etwas Besseres fr den spteren Tagesverlauf. Du bist irgendwo da drauen, dachte er, du bist unter demselben Himmel und planst schon, es wieder zu tun. Du kannst es kaum erwarten. Und wir knnen es kaum erwarten, dass du einen Fehler machst. Der Gedanke ballte sich wie eine Faust in ihm zusammen.


  Whrend Fabel den Himmel betrachtete und seinen Kaffee trank, lie er das, was sie bis dahin ermittelt hatten, an seinem geistigen Auge vorbeiziehen. Es waren Puzzlestcke, die alle zusammenpassen sollten: ein korrupter Expolizist, eine auf grssliche Weise ermordete Prostituierte, ein frheres, vier Monate vorher gettetes Opfer, das bis jetzt keinerlei Gemeinsamkeiten mit der zweiten Ermordeten erkennen lie, und ein egomanischer Soziopath, der sich per E-Mail zu den Morden bekannte. Als Fabel versuchte, die Stcke im Geist zusammenzusetzen, verhakten sie sich ineinander, und in seinem Gehirn blinkte ein rotes Warnlicht auf. Er trank seinen Kaffee aus und atmete tief durch, wobei er gleichzeitig den Blick ber die Alster in sich aufnahm. Dann drehte er sich um, griff nach seiner Jacke und seinen Schlsseln und brach zu seinem Bro auf.


  Sobald Fabel in der breiten Eingangshalle des Prsidiums eintraf, bemerkte er ein hektisches Treiben. Ein Dutzend MEK-Angehrige - graue und schwarze Schemen, die ihre Schutzbrillen und Helme umklammerten - trabten zum vorderen Teil des Gebudes, wo ein gepanzerter Mannschaftswagen auf sie wartete. Fabel kam an Buchholz und Kolski vorbei, die in ein Gesprch mit einem der Ersten Hauptkommissare der Schutzpolizei - er hatte ein blaues Klemmbrett in der Hand - vertieft waren. Beide schauten in Fabels Richtung und nickten kurz und grimmig. Er nickte zurck, und obwohl er natrlich wissen wollte, was vor sich ging, bewogen ihre finster-entschlossenen Mienen ihn, sich eine Frage zu verkneifen. Gerd Volker, der BND-Oberst, trat mit vier aggressiv wirkenden Mnnern aus dem Lift, als Fabel einstieg. Volker lchelte flchtig, wnschte Fabel einen guten Morgen und eilte an ihm vorbei, bevor dieser ein Wort sagen konnte.


  Als Fabel aus dem Lift stieg, traf er im Flur der Mordkommission auf Werner.


  Was zum Teufel ist los?


  Werner drckte Fabel ein aufgeschlagenes Exemplar der Morgenpost in die Hand. Ersin Ulugbay ist tot. Eine wirklich professionelle Arbeit.


  Fabel pfiff leise vor sich hin.


  Das Bild in der Morgenpost zeigte einen Mann in einem teuren Mantel, der auf einem mit Blut und l beschmierten Betonboden ausgestreckt war. Nichts in dem Artikel wies auf ein Motiv hin, doch es wurde hervorgehoben, dass es sich bei einem der drei Opfer um Ersin Ulugbay handelte, eine bekannte Gestalt der Hamburger Unterwelt. Die beiden anderen Opfer, ebenfalls Mnner und anscheinend trkischer Herkunft, mssten noch identifiziert werden. Fabel wunderte sich jetzt nicht mehr darber, dass er im Erdgeschoss auf so viel grimmige Aktivitt gestoen war.


  Shit. Das wird da drauen einen hllischen Krieg geben.


  Darauf bereiten sich alle vor. Maria Klee war mit einer Tasse Kaffee in der Hand neben Fabel getreten. Sie hob die Tasse. Mchtest du einen? Fabel schttelte den Kopf. Das ganze Prsidium wimmelt von Leuten vom LKA 7 und vom BND. Maria lachte. Alles, was schwarze Lederjacken und Initialen trgt, ist hier und hat Hummeln im Arsch.


  Ich wei nicht, warum die sich berschlagen, sagte Werner achselzuckend. Sollen sich die Scheikerle doch gegenseitig umbringen. Spart uns allen eine Menge Zeit und Scherereien.


  Leider gibt's aber auch Querschlger, Werner. Fabel reichte ihm die Zeitung zurck. Und Querschlger und unschuldige Passanten scheinen sich immer anzuziehen.


  Mag sein. Jedenfalls werde ich wegen dem Drecksack keine Trne vergieen.


  Fabel nherte sich seinem Bro. Habt ihr beide eine Minute Zeit?


  Er lie sich hinter seinem Schreibtisch nieder und bedeutete Maria und Werner, Platz zu nehmen. Haben wir schon etwas mehr ber unser Opfer von gestern?


  Nichts, erwiderte Maria. Ich habe hier in Hamburg und beim Bundeskriminalamt einen vollstndigen Abgleich der Fingerabdrcke vorgenommen. Sie hatte keine Vorstrafen, und ber die Schussverletzung liegt auch noch nichts vor. Wir knnen sie mit keiner Schieerei der letzten fnfzehn Jahre in Hamburg, in die Frauen verwickelt waren, in Verbindung bringen.


  Dann weite den Radius aus.


  Bin schon dabei, Chef.


  Anna und Paul haben keine Probleme mit der Observation von Klugmann, sagte Werner. Er ist direkt zu Sonja Bruns Wohnung gefahren und im Bett geblieben. Nach dem letzten Bericht waren die Vorhnge noch zugezogen, und er gab kein Lebenszeichen von sich.


  Haben wir noch etwas von den Hausnachbarn der Frau erfahren? Hat jemand einen lteren, slawisch aussehenden Mann bemerkt?


  Von wem ist denn die Rede?, fragte Maria.


  Jan hat jemanden bei den Gaffern herumhngen sehen, als wir am Tatort eintrafen, antwortete Werner.


  Ein ziemlich kleiner Mann, sechzig, vielleicht lter ...


  Werner und Fabel starrten Maria an. Du hast ihn gesehen?


  Ich bin ungefhr eine Viertelstunde vor euch eingetroffen, wisst ihr das nicht mehr? Es hatte sich bereits eine kleine Menge angesammelt, und er stand etwa hundert Meter von ihr entfernt. Kam aus Richtung St. Pauli. Ich wrde sein Aussehen ein wenig wie das Chruschtschows beschreiben, also des ehemaligen sowjetischen Prsidenten, oder wer wei, welchen Posten er hatte ... in den Sechzigern.


  Genau das ist er, sagte Fabel.


  Tut mir Leid, ich habe kaum darber nachgedacht. Schlielich war er ja nicht auf der Flucht, und am Schauplatz hatten sich seit wenigstens einer Stunde allerlei Menschen versammelt. Deshalb hielt ich ihn nicht fr einen mglichen Tter. Glaubst du, er ist der Mrder?


  Nein. Fabel runzelte die Stirn. Ich wei nicht ... er schien sich einfach von den anderen abzuheben. Wahrscheinlich ist es gar nichts. Aber er kommt nicht aus der Gegend, und du hast ihn am Tatort eintreffen sehen. Ich mchte ihn finden, um ihn ausschlieen zu knnen.


  Ich ziehe noch ein paar Erkundigungen ein, erbot sich Werner.


  Auerdem mchte ich, dass du herauszufinden versuchst, ob einer der Nachbarn vor dem Mord einen Polizisten in der Gegend bemerkt hat. Aber sei um Himmels willen vorsichtig. Ich mchte nicht, dass jemand glaubt, wir verdchtigten einen von uns.


  Natrlich ist es auch mglich, dass er keine Uniform trgt, warf Maria ein. Vielleicht hat er einfach einen Kripoausweis oder eine Dienstmarke an sich gebracht.


  Ich wei ... Wenn er sich berhaupt als Polizist ausgibt. Aber eine Uniform wrde ihm wahrscheinlich am leichtesten Eintritt verschaffen. Es ist einen Versuch wert.


  Nachdem Werner und Maria Fabels Bro verlassen hatten, versuchte dieser, Mahmoot ber dessen Handy zu erreichen. Es wrde ein mchtiger Bandenkrieg ausbrechen, und Fabel hatte Mahmoot unbewaffnet an die Front geschickt. Das Telefon klingelte mehrfach, bevor sich schlielich die Mailbox des Trken einschaltete.


  Ich bin's, sagte Fabel. Ruf mich an. Und vergiss den Gefallen, um den ich dich gebeten habe.


  


  


  Stadtkrankenhaus Cuxhaven,[bookmark: Stadtkrankenhaus Cuxhaven,]


  Donnerstag, den 5. Juni, 10.00 Uhr


  Max Slbergs Uniform passte ihm nicht sonderlich gut. Eigentlich hatte ihm in seinen fnfundzwanzig Dienstjahren bei der Polizei Niedersachsen, berwiegend bei der Polizeiinspektion Cuxhaven, keine Uniform besonders gut gepasst. Mit den Jahren hatte er sich allmhlich von einem mageren und vergammelten in einen dickbuchigen und vergammelten Beamten verwandelt. Nun straffte sich sein senfgelbes kurzrmeliges Diensthemd um den Grtel und schlug ber der Brust und auf dem Rcken Falten. Seine Uniformhose sah aus, als kme sie selten mit einem Bgeleisen in Berhrung. Er war ein ungepflegter Polizist, der normalerweise zum Chef bestellt und getadelt werden wrde - wre er, wie die beiden goldenen Sternchen auf seinen grnen Schulterstcken anzeigten, nicht selbst der Chef gewesen.


  Max war ein kleiner, kahl werdender Mann mit einem liebenswrdigen Gesicht, das abgelebt wirkte und stets einem Lcheln nahe zu sein schien. Es war ein bekanntes Gesicht. Akzeptiert und vertraut bei den Bewohnern des flachen Landes am Sandbogen der Cuxhavener Kste, die sich von Berensch-Arensch nach Altenbruch erstreckt.


  In der grellen Beleuchtung der Leichenhalle schien ihm sein bereitwilliges Lcheln jedoch aus dem Gesicht gewischt worden zu sein. Neben ihm stand Dr. Franz Stern, ein schlanker, gut aussehender Arzt mit einer schwarzen Haarmhne. Er berragte den zerknitterten Beamten der Schutzpolizei in makelloser Frische. Vor ihnen, auf dem kalten Stahl eines Rollwagens, lag die zerquetschte Leiche von Petra Heine, einer neunzehnjhrigen Studentin aus Hemmoor. Max Slberg war seit langem Polizist, und das bedeutete sogar in Cuxhaven, dass er oft genug mit Tod und Gewalt in Berhrung gekommen war. Aber als er nun auf das leblose Gesicht eines Mdchens hinunterschaute, das kaum ein Jahr lter als seine eigene Tochter war, versprte er den berwltigenden Drang, ihr ein Kissen - oder sonst eine Sttze - unter den Kopf zu legen und ein paar trstende Worte zu ihr zu sagen. Doch sie war jenseits jeden Trostes.


  Er schttelte schwer den Kopf. Was fr eine Verschwendung.


  Stern seufzte und nickte. Warum ist sie blo in einer so gottverlassenen Gegend auf der Strae herumgelaufen?


  Ich kann nur Vermutungen anstellen. Wir werden auf die Autopsie warten mssen, aber ich glaube, dass sie unter Drogen stand. Der Fahrer des Lastwagens meinte, sie sei nicht bei Sinnen gewesen, als sie vor den LKW lief. Er konnte ihr nicht mehr ausweichen, aber es fllt ihm schwer, das zu akzeptieren. Armer Hund.


  Sind die Eltern benachrichtigt worden?, fragte Stern.


  Sie sind unterwegs hierher. Das Mdchen hatte keine Tasche und keinen Personalausweis bei sich, aber sie trug ein SOS-Armband.


  Stern warf unwillkrlich einen Blick auf das Handgelenk des Mdchens. Albern natrlich, denn die Polizei hatte das Armband selbstverstndlich in Verwahrung genommen. Doch dann fiel ihm etwas auf, und er runzelte die Stirn, sodass seine schwarzen Brauen einen geraden Wulst bildeten und seine Augen berschatteten. Er beugte sich vor.


  Was ist?, fragte Slberg. Stern antwortete nicht, sondern drehte den Unterarm des Mdchens um und musterte das Handgelenk. Er wandte seine Aufmerksamkeit ihrem rechten, dann ihrem linken Fuknchel zu, bevor er das linke Handgelenk genauso intensiv untersuchte. Slberg atmete ungeduldig durch. Was ist, Dr. Stern?


  Stern hielt das Gelenk des Mdchens hoch.


  Slberg zuckte die Achseln. Was soll das denn? Ich kann nichts sehen ...


  Schauen Sie genauer hin.


  Slberg zog seine Lesebrille aus der Brusttasche seines Uniformhemds und setzte sie auf. Als er sich vorbeugte, um das Handgelenk des Mdchens zu betrachten, zog sich ihm der Magen unter dem Geruch des frischen Todes zusammen. Dann wurde auch er auf etwas aufmerksam. An der Haut des Handgelenks zeichneten sich Schrammen und eine ganz schwache Rte ab. An den Fugelenken ist es das Gleiche, sagte Stern.


  Scheie. Slberg setzte seine Brille ab. Sie war gefesselt.


  Ganz richtig, besttigte Stern, aber sie hat sich kaum zur Wehr gesetzt. Wahrscheinlich war sie entweder halb oder ganz bewusstlos, als sie in Fesseln lag. Das wrde erklren, weshalb sie desorientiert war und genau vor den Lastwagen lief.


  Die Muskeln in Slbergs Gesicht spannten sich und lieen es hrter wirken. Ich mchte nicht auf die vollstndige Autopsie warten, Dr. Stern. Bitte, wrden Sie ihr sofort etwas Blut entnehmen und es analysieren?


  


  


  Polizeiprsidium Hamburg,[bookmark: Polizeipräsidium Hamburg,-1]


  Donnerstagmittag, den 5. Juni


  Das Feuer in Werners Augen verriet Fabel, dass es sich um etwas Wichtiges handelte.


  Werner ging die Polizeiarbeit methodisch und sorgfltig an - im Gegensatz zu Fabels eher intuitivem Verfahren. Whrend Werner sich in Details erging, widmete sich Fabel den groen Zusammenhngen.


  Dieser Kontrast trug dazu bei, dass sie ein solch gutes Team bildeten. Das Einzige, was Fabel frustrierte, war Werners Unwille, sich auf Maria Klee einzustellen, damit sie ihre zustzlichen und genauso wertvollen analytischen Fhigkeiten einbringen konnte. Im Moment allerdings hatte Werner jene Miene aufgesetzt, die Fabel verriet, dass er in einem kleinen Winkel der Ermittlung herumgeschnuppert und eine Fhrte gefunden hatte.


  Was hast du rausgekriegt, Werner?


  Werner setzte sich Fabel gegenber und lachte leise, weil er so leicht zu durchschauen war. Zwei Dinge. Erstens, unglaublich, aber wahr, hat sich unser Freund Klugmann nicht ganz ehrlich geuert.


  Welch eine berraschung.


  Werner zeigte Fabel eine Liste, die wie eine Telefonrechnung ohne Gebhrenangaben aussah. Nur die gewhlten Nummern und die Dauer der Gesprche waren darauf verzeichnet. Ich habe die Einzelheiten von Klugmanns Handyrechnung. Werner bemerkte Fabels hochgezogene Augenbrauen. Es war nicht leicht. Er tippte mit der Spitze seines krftigen Zeigefingers auf einen Eintrag. Sieh dir das an. Er hat diese Nummer um zwei Uhr fnfunddreiig angerufen. Es ist der Notruf, genau wie verzeichnet. Werner fuhr mit dem Finger ber die Seite. Und nun guck das hier an. Zwei Uhr zweiundzwanzig.


  Fabel schaute von dem Eintrag auf und blickte Werner in die Augen. Der Mistkerl.


  Genau. Er hat dreizehn Minuten lang mit der Nummer telefoniert. Dann muss er aufgelegt und die Polizei angerufen haben. Wen zum Teufel ruft man vor der Polizei an, wenn man gerade eine so genannte Freundin aufgefunden hat, die wie Suppenfleisch zerschnitten worden ist? Den Pizzadienst?


  Also wer ist das? Wessen Nummer?


  Werner lehnte seinen breiten Rcken gegen den Stuhl und kippte ihn ein wenig zurck. Das ist die zweite Sache. Ich habe mehrere Male bei allen wichtigen Stellen nachgefragt, zum Beispiel bei der Deutschen Telekom und den Mobiltelefondienstleistern, aber diese Nummer - er lie seinen Stuhl nach vorn kippen und klopfte mit dem Finger auf den Eintrag - existiert nicht.


  Sie muss existieren.


  Sicher, denn Klugmann hat dreizehn Minuten lang mit ihr gesprochen, aber sie ist nirgends verzeichnet. Damit bleibt uns nur noch eine Mglichkeit.


  Du hast es noch nicht versucht?


  Ich dachte, das sollte ich dir berlassen, Chef.


  Fabel griff nach seinem Handy und whlte die Nummer. Der Anruf wurde nach dem zweiten Klingeln entgegengenommen, doch niemand sagte ein Wort.


  Nach einer Weile rief Fabel: Hallo?


  Schweigen.


  Hallo? Fabel glaubte, Atemzge zu hren. Er war sich recht sicher, mit einem Handy verbunden zu sein. Nach zwei Sekunden meldete er sich erneut: Hallo ... ich bin's. Die Verbindung brach ab. Fabel whlte die Nummer noch einmal. Er lie das Telefon mehrere Minuten lang klingeln, bevor er auflegte. Dann wandte er sich an Werner. Wird Klugmann noch berwacht?


  Werner nickte.


  Dann lass ihn uns herholen.


  Es war eher eine Gasse als eine Strae. Da sie so schmal war und von Ost nach West verlief und die Gebude aus rotem Sandstein mindestens drei Etagen in die Hhe ragten, wirkte sie dster. Man durfte nur an einer Seite der Strae parken, und Anna Wolffs und Paul Lindemanns Mercedes stand auf halber Hhe des Fahrdamms. Es gab keine weiteren Pltze, und Fabel - mit Werner auf dem Beifahrersitz - musste seinen Wagen eine Strae weiter abstellen.


  Sonja Brun kam um die Ecke. Sie trug zwei mit Lebensmitteln voll gestopfte Aldi-Taschen. Die schlanke Frau hatte lange, gebrunte Beine. Ihre dunklen Haare wurden durch eine Sonnenbrille, die sie sich ber die Stirn geschoben hatte, daran gehindert, ihr ins Gesicht zu fallen. Sie wirkte geschmeidig und gesund. Fabel dachte an die Kommentare, die der Gerichtsmediziner Mller ber die Fitness des zweiten Opfers abgegeben hatte. Sonja war unter anderem Table-Tnzerin in der Tanzbar Paradies. Das trug anscheinend zu ihrer Gesundheit bei, und vielleicht trainierte sie in einem Fitness-Studio. Mglicherweise war Monique also doch eine Nutte gewesen. Sonja ging an der anderen Seite der schmalen Strae an Fabels geparktem Wagen vorbei, und er konnte einen grndlicheren Blick auf sie werfen. Sie trug ein weies T-Shirt, das sich ber ihren Brsten spannte und ihren gebrunten Bauch frei lie, einen verschlissenen Jeans-Minirock und Leinensandalen, deren Bnder um ihre wohl geformten Waden geschlungen waren. Fabel sah sie nur im Profil, aber sie war unzweifelhaft hbsch. Htte sie elegantere Kleidung getragen, wre ihr ein Hauch von Schick nicht abzusprechen gewesen. Sie berquerte die Strae zwei Autolngen vor Fabel und bog in die Gasse ein. Fabel benachrichtigte Anna und Paul ber Funk, dass sie sich nherte.


  Wir folgen ihr. Ich habe von der Staatsanwaltschaft einen Haftbefehl erhalten. Wenn sie die Tr ffnet, dringen wir ein. Er holte seine Walther aus dem Halfter und zog den Verschluss zurck, um eine Patrone in das Lager einzufhren. Dann prfte er den roten erhobenen Sicherheitsknopf, bevor er die Waffe wieder ins Halfter steckte.


  Wir sollten vorsichtig sein. Ich bin sicher, dass Klugmann uns keine Schwierigkeiten machen wird, aber wenn doch, wei er, wie er es anstellen muss.


  Werner berprfte seine eigene Waffe. Dazu kommt der Sack nicht.


  Sie stiegen aus dem Wagen und folgten Sonja zu Fu. Als sie den geparkten Mercedes passierten, schlossen Anna und Paul sich ihnen an. Sonja, die immer noch ihre Einkaufstaschen schleppte, drehte sich um und drckte mit dem Rcken gegen die schwere Haustr. Dabei schaute sie in Richtung der sich nhernden Gruppe, ohne sie bewusst wahrzunehmen. Die Polizisten folgten ihr auf den gepflasterten Hof, und Sonjas Sandalen klapperten rasch auf den Steinstufen, die hinauf zu ihrer Wohnung fhrten. So leise wie mglich eilten die Polizisten die Treppe hinauf. Sonja stand an der Tr, die Einkaufstaschen zu ihren Fen, und kramte nach ihren Schlsseln. Dann fiel ihr Blick auf die Beamten.


  Hans! Ihr Schrei hallte im Hof wider. Fabel war verblfft ber das Entsetzen in Sonjas Miene. Offenbar hielt sie die Polizisten fr jemand anderen. Er hob die Hand zu einer Geste, die vershnlicher gewesen wre, htte er nicht die klotzige schwarze Walther Automatik mit der anderen Hand umklammert.


  Frau Brun, bleiben Sie ruhig. Wir sind Polizisten, und wir wollen nur mit Hans Klugmann reden. Ihr Schrecken mischte sich nun mit Ungewissheit. Fabel und die anderen rannten die Treppe hinauf, und die zierliche Anna Wolff stie Sonja so heftig zurck, dass sie fast den Halt verloren htte. Anna presste Sonja an die Wand, fort aus der mglichen Schusslinie. Fabel und Paul drckten sich an beiden Seiten der Tr gegen die Wand. Der Hauptkommissar rief: Polizei Hamburg!, und nickte Werner zu, der die Tr knapp unter dem Schloss eintrat.


  Fabel, Werner und Paul strmten in die Wohnung, wobei jeweils zwei dem dritten, der einen Raum betrat und ihn absuchte, Deckung boten. Ihre ausgestreckten Arme schwangen hin und her, als wren ihre Waffen Taschenlampen. Eine Kche, ein Wohnzimmer, ein Bad und zwei Schlafzimmer gingen von einem kurzen Flur ab. Die Wohnung war sauber, hell und ordentlich, doch billig mbliert. Auerdem war sie leer. Fabel lie seine Automatik wieder in sein Schulterhalfter gleiten und nickte Anna Wolff zu. Sie bedachte Sonja mit einem Lcheln und fhrte sie sanft in die Wohnung. Fabel befahl Paul, die Einkaufstaschen in die Kche zu bringen. Frsorglich fhrte Anna die Frau ins Wohnzimmer und lie sie auf der Couch Platz nehmen. Sonja zitterte und schien den Trnen nahe zu sein.


  Fabel hockte sich vor sie hin. Frau Brun, wo ist Hans Klugmann?


  Sonja hob die Schultern, und in ihren nussbraunen Augen stiegen Trnen auf. Das wei ich nicht. Als ich heute Morgen weggegangen bin, war er noch hier. Er hat nichts davon gesagt, dass er aus dem Haus wollte. Seit dieses Mdchen ermordet wurde, ist er nicht mehr rausgegangen. Die Sache hat ihn sehr erschttert. Ihre Augen wurden hinter den Trnen hrter. Sind Sie deshalb hier?


  Wir werfen ihm nichts vor, aber wir mssen ihm ein paar Fragen stellen.


  In den braunen Augen glitzerte noch immer eine Mischung aus Furcht und Zorn.


  Frau Brun, wrden Sie uns einen Moment lang entschuldigen?


  Fabel wandte sich an seine Leute. Anna, Paul - auf ein Wort. Drauen.


  Auf dem Treppenabsatz lieen Anna Wolffs und Paul Lindemanns Mienen erkennen, dass sie wussten, worum es ging. Anna beschloss, Fabel zuvorzukommen, und hob die Hnde. Tut mir Leid, Chef. Er kann auf keinen Fall an uns vorbeigekommen sein. Wir haben ihm dicht im Nacken gesessen.


  Anscheinend nicht dicht genug. Fabel bemhte sich, seine Frustration und seine Wut im Zaum zu halten. Klugmann bildet den einzigen Anhaltspunkt, den wir haben. Und ihr habt ihn entkommen lassen. Er stie den beiden einen Finger entgegen. Ihr habt ihn verloren, also treibt ihn wieder auf.


  Ja, Chef, antworteten sie einstimmig.


  Und fangt damit an, indem ihr herausfindet, ob irgendwelche Nachbarn zu Hause sind.


  Fabel kehrte ins Wohnzimmer zurck. Er setzte sich neben Sonja auf die Couch und sttzte seine Ellbogen auf die Knie. Geht es Ihnen jetzt besser?


  Lecken Sie mich am Arsch.


  Fr wen haben Sie uns gehalten?


  Sonja blinzelte. Was? Was meinen Sie?


  In jenem Moment wusste er, dass sie etwas verbarg. Sicher, es ist erschreckend, wenn bewaffnete Polizisten in eine Wohnung eindringen, aber Sie dachten, wir seien jemand anders, stimmt's? Sonja betrachtete ihre Knie. Hren Sie, Frau Brun, sitzt Herr Klugmann in der Klemme? Wenn er in Gefahr ist, knnen wir ihm helfen. Sagen Sie uns, wie wir ihn finden knnen. Soweit wir wissen, hat er sich nichts zuschulden kommen lassen, abgesehen davon, dass er uns Informationen vorenthlt. Wir mssen ihn sprechen.


  Sie verlor die Beherrschung. Laute, gequlte Schluchzer. Fabel legte ihr den Arm um die Schultern.


  Ich wei nicht, wo er ist. Sie deutete auf ein Handy auf dem Kaffeetisch. Das ist sein Telefon. Er geht nie ohne es weg. Ihre Augen waren gro und rund. Fabel erinnerte sich an das, was Mahmoot ber sie gesagt hatte: ein nettes Mdchen. Er hob das Handy auf und drckte auf Wiederwahl. Es war dieselbe Nummer, die Klugmann nach seiner Entdeckung von Moniques Leiche angerufen hatte. Er drehte Werner das Display zu, und dieser sah Fabel vielsagend an. Fabel schob das Handy in seine Jackentasche.


  Sonja, fr wen haben Sie uns gehalten?


  Hans hat einige Geschftspartner. Auslnder. Russen oder Ukrainer, glaube ich. Er wollte mich raushalten, aber ich wei, dass diese Leute gefhrlich sind. Vielleicht lief die Sache nicht so gut fr ihn. In den letzten beiden Tagen sollte ich die Tr nicht ffnen. Er wollte es tun, wenn jemand klingelte. Sie schluchzte. Ich dachte, dass Sie vielleicht zu denen gehrten ...


  Jetzt sind Sie in Sicherheit, Frau Brun. Von nun an wird ein Polizeibeamter Ihre Wohnung im Auge behalten - bis Herr Klugmann zurckkommt, oder bis wir ihn finden.


  Ukrainer. Fabel fiel ein, was Mahmoot ber die neue Bande in der Stadt gesagt hatte. Sie kam fr den Mord an Ulugbay in Frage. Und Klugmann arbeitete fr Ulugbay. Doch der Mann war nur ein Statist in einem mglicherweise groen Bandenkrieg.


  Fabel lchelte Sonja beruhigend an. Wo knnte er Ihrer Meinung nach denn sein? Vielleicht ist er nur kurz irgendwohin verschwunden.


  Sonja hob erneut die Schultern, aber ihr Gesicht lie tiefe Besorgnis erkennen. Er htte es mir gesagt, wenn er die Wohnung heute Morgen htte verlassen wollen. Schlielich wusste er, dass ich frs Mittagessen einkaufen gegangen bin. Sie schaute zu den Einkaufstaschen in der Kchennische hinber. Ihre Unterlippe bebte.


  Nur keine Sorge, mein Kind, sagte Fabel, wir werden ihn finden. Er hoffte instndig, dass er Recht hatte.


  Alles ging zum Teufel, und er sprte, wie sich seine Nerven zu sehr anzuspannen begannen. Er musste sich konzentrieren und umsichtig bleiben. Umsicht war gut, Nervositt tdlich. An der Wohnungstr war ein Vorschieberiegel, und da er in seiner Hast das Schloss ruiniert hatte, war nun der Riegel vorgelegt. Er hoffte, dass sie sich das Schloss nicht allzu genau ansehen wrden, wenn sie, was unvermeidlich war, an die Tr kamen.


  Klugmann hatte es gerade noch geschafft. Er hatte sich Sorgen um Sonja gemacht. Sie war nach dem Einkaufen nicht pnktlich zurckgekehrt, und er hatte nach ihr Ausschau gehalten, wobei er seinen Krper vom Fenster wegbog, sodass die beiden Kriminalbeamten - ein Mann und eine Frau - in dem lohfarbenen Mercedes ihn nicht sahen. Sonjas kecke Gangart hatte ihn schmunzeln lassen. Sie war ein vernnftiges Mdchen, und er hatte versucht, sie nicht in die Sache zu verwickeln. Dann entdeckte er die beiden Polizisten, die ihn vernommen hatten - Fabel und Meyer. Sie folgten Sonja, und als sie an dem Mercedes vorbeikamen, schlossen sich die beiden anderen Polizisten ihnen an. Sie hatten es auf ihn abgesehen. Er wusste nicht, was gegen ihn vorlag, aber dies war nicht der geeignete Zeitpunkt, sich zu lngeren Verhren ins Prsidium schleppen zu lassen. Er war der Lsung zu nahe. Es hatte ihn zu viel an Zeit, Mhe und blen Lebensbedingungen gekostet, um sich nun in letzter Minute aus dem Verkehr ziehen zu lassen.


  Er rannte durchs Zimmer, griff nach seiner Jacke und schob die Pistole in die Tasche. Dann schloss er die Tr rasch hinter sich, ohne sie zuschlagen zu lassen, und sprang jeweils zwei Stufen die Treppe hinauf. Der Hauswirt hatte in alle Wohnungen den gleichen Trtyp einbauen lassen. Zur Sicherung diente die Haustr auf die Strae hinaus, whrend die einzelnen Wohnungstren kaum mehr als Ein- und Ausgnge waren. Er ffnete sein Taschenmesser, presste die Schneide seitlich ans Schloss der oberen Wohnung und drckte das Messer krftig mit der Schulter weg. Man musste exakt vorgehen und genau das richtige Ma an Kraft einsetzen, um die Tr zu ffnen, ohne das dnne Holz splittern zu lassen.


  Er hrte das schwirrende Quietschen des Haustrscharniers im Erdgeschoss. Sonja war eingetreten, und sie konnten nur ein paar Schritte hinter ihr sein. Das Schloss gab nach, er strzte halb in die Wohnung und zog die Tr hinter sich zu. Dann hrte er Sonjas Schrei, Fabels Rufe und die Gerusche von Bewegungen und Stimmen aus seiner Wohnung. Er kniff die Augen zu, lehnte sich mit dem Hinterkopf an die Tr und flsterte das Wort Scheie. Sein Handy. Er hatte sein Handy liegen lassen. Und damit seine Rettungsleine. Er musste sich schnellstens ein neues Telefon verschaffen.


  Aber erst einmal konnte er nur abwarten.


  Der Mieter dieser Wohnung war ein Jugoslawe von etwa sechzig Jahren. Klugmann hatte ihn zunchst fr einen illegalen Einwanderer gehalten, dann jedoch herausgefunden, dass er drben im Sternschanzenpark als Grtner fr die Stadt arbeitete. Mit anderen Worten, er pflegte die Blumenbeete und sammelte gebrauchte Spritzen auf. Der Jugoslawe hatte eine regelmige Tagschicht, die um elf Uhr begann. Er wrde erst nach zwanzig Uhr zurckkehren. Bis dahin hatte Klugmann Zeit, sich aus dem Staub zu machen.


  Nun wrde stndig ein Polizist auf der Strae Wache halten. Das erschwerte seine Flucht. Sein Hauptvorteil bestand darin, dass man dachte, er habe das Gebude bereits verlassen. Also wrde man nach einer zurckkommenden, nicht nach einer hinausgehenden Person Ausschau halten. Er setzte sich mit dem Rcken an die Tr und musterte das Zimmer. Vielleicht gab es hier etwas, das er anziehen konnte, um lter auszusehen. Der Plattfu auf der Strae wrde die Verbindung vermutlich nicht herstellen, weil er sich auf einen jungen hereinkommenden, nicht auf einen alten hinausgehenden Mann konzentrierte. Im Flur erklangen Stimmen: Fabel stauchte das Observationsteam zusammen, weil es ihn aus den Augen verloren hatte. Klugmann erlaubte sich ein Lcheln. Er hrte Schritte und presste sich an die Tr. Das Klopfen einer geballten Polizistenfaust. Klugmann atmete langsam und gleichmig. Ein weiteres Klopfen.


  Polizei. Ist jemand zu Hause?


  Eine Ewigkeit schien zu vergehen, bevor er Schuhe ber den Treppenabsatz schlurfen und dann hallend die Steinstufen hinabsteigen hrte. Unten wurde ebenfalls an die Tr geklopft. Klugmann wusste, dass auch diese Wohnung zurzeit leer war. Eine Frau sagte: So ein Mist, und dann knarrte das Scharnier der Haustr. Zwei drauen, Fabel und Meyer oben. Er lie den Blick erneut durch die Wohnung schweifen, um eine Tarnung zu finden. Dann wartete er.


  


  


  Vierlande bei Hamburg,[bookmark: Vierlande bei Hamburg,]


  Donnerstag, den 5. Juni, 14.45 Uhr


  In der Stadt hatte dichter Verkehr geherrscht, und Fabel war froh, dass er zustzliche Zeit veranschlagt hatte, um die B5 durch das Zentrum und in Richtung Billbrook hinter sich zu bringen. Nun klebte die Stadt nicht mehr am Straenrand, und die Landschaft glich dem flachen, glatten Tuch eines Billardtisches. Fabel hatte Maria Klee Klugmanns Handy bergeben. Sie wrde es an die Kriminaltechnik weiterleiten, um so viele Details wie mglich ermitteln zu lassen. Anna Wolf und Paul Lindemann klopften wahrscheinlich noch an Tren, um Klugmanns kalte Fhrte wieder aufzunehmen. Beide waren fhige Beamte. Klugmann musste einen besonderen Trick angewandt haben, um sie hereinzulegen.


  Kurz nach Bergedorf bog Fabel sdlich in Richtung Neuengamme ab. Er htte in Holland sein knnen, denn die Landschaft war so flach, als htte die Natur sie gebgelt und jede Beule und jede Falte geglttet. Doch die dichten Baumgruppen, die Kirchen mit den roten Dchern, die niederlndisch anmutenden Windmhlen sowie die sorgfltig restaurierten Fachwerkhuser mit den freiliegenden Balken und den gepflegten Strohdchern lieen keine Monotonie aufkommen. Die grne Flche war von einem Netz aus Deichen und Kanlen durchzogen, das an eine Flickarbeit erinnerte.


  Whrend er sich Neuengamme nherte, sprte er das leise Flattern einer trben, unklaren Besorgnis. Diese Gegend hatte fr Fabel eine reiche Vorgeschichte. Hier trafen fr ihn so viele gute und schlechte Dinge zusammen. Alle mglichen Einzelheiten verschmolzen fr ihn in dieser unaufflligen Biegung der Elbe: persnliche, berufliche, politische.


  Wie alle deutschen Kinder seiner Generation hatte Fabel mit ungefhr zehn Jahren die Last der Geschichte seines Landes schultern mssen. Es war ein Verlust der Unschuld und ein Sich-Abfinden mit der Situation gewesen. Er hatte seinen Vater nach den Dingen gefragt, die ihm zu Ohren gekommen waren: ber Deutschland und ber die Menschen, besonders die Juden. Fabel erinnerte sich an den Kummer in den Augen seines Vaters, als der sich abmhte, einem zehnjhrigen Jungen die Ungeheuerlichkeit dessen, was im Namen Deutschlands begangen worden war, zu erklren. Kurz darauf hatten sein Vater und er die lange Reise hierher angetreten. In diese Gegend mit ihren hbschen, halb aus Holz bestehenden Husern und ihrer sanften Landschaft. Nach Neuengamme.


  Mehr als 55000 Hftlinge hatten sich hier in einem Lager, das in einer stillgelegten Ziegelfabrik eingerichtet worden war, zu Tode schuften mssen. Die Briten hatten es ebenso wie Bergen-Belsen befreit und es dem deutschen Volk 1948 mit typisch angelschsischem Pragmatismus zurckgegeben. Sie hatten vorgeschlagen, es zu einem Gefngnis zu machen, und genau das war geschehen. Bis 1989 hatten sich eine KZ-Gedenksttte und die Vollzugsanstalt Vierlande das Gelnde geteilt. Schlielich hatte der Hamburger Senat eingesehen, wie unpassend es war, Menschen weiterhin an einem Ort einzusperren, an dem im Namen des Staates derartige Grueltaten begangen worden waren, und man hatte das Gefngnis aus dem frheren KZ ausgelagert.


  Und nun war Fabel nach Vierlande gekommen, um sich zum ersten Mal seit ber einem Jahrzehnt einem Teil seiner persnlichen Geschichte zu stellen, den er fr lngst vergangen gehalten hatte.


  Der Gefngnisbeamte fhrte Fabel in Dorns Arbeitszimmer. Es war ein heller, luftiger Raum mit groen, bunten Plakaten von deutschen historischen Wahrzeichen an den Wnden: dem Holstentor von Lbeck, der Porta Nigra von Trier, dem Klner Dom. Die brigen Teile der Wnde waren mit Bcherregalen bedeckt, und Fabel fand, dass der Raum noch strker an eine Schulbibliothek erinnerte als Dorns altes Bro in der Universitt Hamburg.


  Als Fabel eintrat, waren Dorn und ein jngerer Mann ber ein Nachschlagewerk gebeugt. Der Jngere berragte Dorn, und sein T-Shirt lie uerst muskulse und ttowierte Arme erkennen. Sein brutales ueres passte nicht zu der Konzentration, mit der er sich dem Text widmete. Dorn schaute auf, bemerkte Fabel und entschuldigte sich bei dem gelehrten Muskelprotz, der mit dem Band und seinem Notizheft unter dem Arm hinausging.


  Jan ... Dorn streckte eine Hand aus. Ich freue mich, dass Sie kommen konnten. Bitte, nehmen Sie Platz.


  Die Zeit hatte den gestutzten Schnurr- und Spitzbart mit mehr Wei gesprenkelt und tiefere Furchen um seine Augen gegraben, doch sonst unterschied sich Matthias Dorn kaum von dem Mann, den Fabel als seinen Professor fr Europische Geschichte im Gedchtnis hatte: ein kleiner, ordentlicher, kompakter Gelehrter mit blauen Augen und etwas zu geschliffenen Zgen.


  Fabel schttelte die zerbrechliche Hand. Schn, Sie wieder zu sehen, Herr Professor, log er. Fr Fabel gehrten Dorn und die Gefhle, die er wieder in ihm wachrief, in die Vergangenheit. Und er wnschte, sie wren dort geblieben! Fabel nahm Dorn gegenber am Schreibtisch Platz. Auf dem Tisch stand das Foto einer jungen Frau von rund zwanzig Jahren. Sie hatte ein porzellanhaft zartes Gesicht. Fabel wurde unwillkrlich von dem Bild angezogen und wunderte sich darber, wie wenig vertraut ihm das Gesicht vorkam. Es berrascht mich, Sie hier vorzufinden, sagte er.


  Nur zwei Tage pro Woche. Dorn lchelte. Es reicht, um als Gasthistoriker eingestuft zu werden. Es ist eine merkwrdige Vorstellung, im Gefngnis einen Historiker zu haben. Aber dieses hat schlielich eine eigene, sehr spezielle Geschichte. Ich teile meine Zeit zwischen der Vollzugsanstalt und der KZ-Gedenksttte Neuengamme.


  Ich meine, es berrascht mich, dass Sie mit Strflingen zusammenarbeiten wollen, nachdem ... Fabel merkte, dass er einen Satz begonnen hatte, den er weder beenden wollte noch zu beenden brauchte.


  Dorn verstand, was er sagen wollte, und lchelte. Fr mich lohnt es sich sehr. Einige der Insassen haben einen richtiggehenden Appetit auf Geschichtliches entwickelt. Das hilft ihnen irgendwie, ihre eigene Vorgeschichte zu begreifen. Aber mir ist klar, was Sie meinen. Wahrscheinlich hatte ich einen Hintergedanken, als ich mich um den Posten bewarb. Ich musste Mnner verstehen, die Morde verben, und mit ihnen umgehen. Um, na ja, den Geschehnissen einen Sinn abzugewinnen.


  Und ist es dazu gekommen?


  Hat es Ihnen geholfen, dass Sie Polizist geworden sind?


  Ich bin mir nicht sicher, ob das der Grund war, weshalb ich Polizist geworden bin, log Fabel erneut. Beide wussten, dass es ihre gemeinsame persnliche Geschichte war, die einen begabten Historiker wie Fabel veranlasst hatte, sich der Mordkommission anzuschlieen.


  Dorn hakte nicht nach. Ich wollte mit Ihnen ber Ihren Mordfall sprechen.


  Mordflle, korrigierte Fabel. Es hat noch einen gegeben. Die gleiche Methode wie bei Ursula Kastner.


  Das ist ja frchterlich. Aber es besttigt meine Vermutung. Deshalb wollte ich mit Ihnen sprechen.


  Fahren Sie bitte fort, Herr Professor.


  Dorn hob ein neueres Exemplar der Hamburger Morgenpost auf. Sie war auf der Seite mit einem Artikel ber den Kastner-Mord aufgeschlagen. Wie Sie, sagte Dorn, bin auch ich dazu getrieben worden, ein Interesse an wahnbedingter Gewalt zu entwickeln, die trotz ihrer Zerstrungswut eine Art verdrehter Kreativitt enthalten kann. Er pochte mit einem Finger auf den Artikel. Ich glaube, dass hier eine sehr kreative und sehr gefhrliche Person am Werk ist, Jan. Jedenfalls ist die Psychose dieses Mannes sehr gut ... begrndet. Das scheint mir die beste Bezeichnung dafr zu sein.


  Worauf wollen Sie hinaus?


  Dorn legte die Zeitung wieder auf seinen Schreibtisch. Er hob die Hand zu einer Geste, mit der er den Zuhrer aufforderte, abzuwarten und ihn seine These entwickeln zu lassen. Es war eine Geste, die Fabel noch aus seiner Studentenzeit vertraut war. Wer sind wir?, fragte Dorn. Was sind wir? Die Deutschen, meine ich?


  Fabel runzelte die Stirn. Ich verstehe Sie nicht ...


  Der Begriff der deutschen Identitt - was ist das?


  Fabel zuckte die Achseln. Ich wei es nicht, und es ist mir auch egal. Diese Frage hat Deutschland - und der Welt - mehr Kummer und Zerstrung zugefgt als jede andere.


  Ganz richtig. Dorn nickte. Der Begriff der deutschen Identitt ist ein Mythos. Ein Mythos, den unser kleiner sterreichischer Anstreicher zu einer falschen Geschichte ausweitete, bis Deutschland ihm Glauben schenkte. Eine der wichtigsten Lektionen, die ich als Historiker gelernt habe, ist die, dass nur die Gegenwart existiert. Allein die Gegenwart hat eine unvernderliche, kompromisslose Gestalt. Die Vergangenheit ist das, was wir aus ihr machen wollen. Die Geschichte wird von unserer Gegenwart geformt, nicht umgekehrt. Wir haben die letzten beiden Jahrhunderte damit verbracht, unsere Vergangenheit neu zu erfinden, das heit, unsere Identitt neu zu gestalten, obwohl wir gar keine haben. Tatsache ist, dass es keine deutsche Rasse gibt. Wir sind eine Mischung aus Skandiern und Slawen, Kelten, Italiern und Alpenbewohnern - ein Mischmasch, der durch eine Sprache und eine Kultur, nicht durch eine Volkszugehrigkeit geeint wird.


  Was soll das? Was hat das mit den Morden zu tun?


  Dorn lchelte. Glauben Sie, dass der Gott Tuisto aus deutscher Erde geboren wurde? Und dass er durch seine drei Shne die drei reinen Stmme der Deutschen zeugte?


  Natrlich nicht. Das ist nur ein Mythos.


  Glauben Sie an den Gott Wotan? Oder an die nordischen Gtter, mit Wotans Pendant Odin an der Spitze?


  Nein, antwortete Fabel. Das ist nichts als Mythologie. Hren Sie, ich erkenne keine Verbindung zu ...


  Wiederum hob Dorn die Hand, um Fabel Einhalt zu gebieten. Es sind tatschlich Mythen. Unwahrheiten. Aber der Glaube an Mythen kann, wie Sie schon betont haben, mchtig und zerstrerisch sein.


  Dorn griff rasch nach der Zeitung und warf sie Fabel zu. Und er glaubt daran.


  Was? Fabels Verwirrung war vollkommen. Wer denn?


  Ihr Mrder. Jedes Mal, wenn er auf diese Weise ttet, liefert er einen Hinweis. Dorn blickte zur Decke hinauf, doch seine Gedanken waren anderswo. Er hat tausend Jahre berbrckt ... und die Hand in die Dunkelheit der Vergangenheit ausgestreckt, um ein Fragment hervorzuholen, das eine Erklrung fr seine Gegenwart enthlt. Es wre verblffend, wre es nicht so Ekel erregend. Dorn tauchte aus seinen Gedanken auf und blickte Fabel erneut an.


  Wollen Sie behaupten, dass es eine mythologische oder historische Verbindung zu diesen Morden gibt?, fragte Fabel.


  Den Blutadler. Dorn lie seinen Besucher nicht aus den Augen.


  Den was?


  Den Blutadler. Ihr Mrder hat keine sexuellen Motive, sondern religise. Er bringt Opfer dar.


  Opfer? Blutadler? Entschuldigung, Herr Professor, aber wovon zum Teufel reden Sie?


  Wie Sie wissen, war dieser Teil Norddeutschlands die Heimat der Skandier oder Goten. Die Sachsen grndeten das Dorf Hamm. Die Franken und die slawischen Obertriten eroberten es und machten es zur Hammaburg. Und dann kamen die Wikinger aus Dnemark. Sehen Sie sich Altona im Herzen des modernen Hamburg an - das war bis ins achtzehnte Jahrhundert eine dnische Stadt. Unser Blut ist das der Wikinger - und anderer natrlich. Die Gtter, die man hier anbetete, waren Freya, Baldur, Thor, Loki oder Odin. Diese nordischen Gtter sind keineswegs perfekt zu nennen. Sie waren launenhaft, gereizt, neidisch, gierig ... zornig. Der weise Odin, der Gttervater und nordische Zeus, bildete keine Ausnahme. Seine Gunst vor allem war es, um die sich unsere Vorfahren bemhten. Dorn unterbrach sich. Er griff nach zwei Bnden auf seinem Schreibtisch. Odin verlangte Opfer. Wie alle Gtter. Aber je grer der Gott, desto grer das Opfer. Zum Beispiel schrieb Adam von Bremen in seiner Chronik von einem Fest in Ubsola - oder Uppsala, wie es heute heit. Dieses Fest wurde alle neun Jahre abgehalten und dauerte neun Tage. Jeder, ob Knig, Huptling oder einfacher Brger, musste Opfergaben schicken. Ein zum Christentum bergetretener Wikingerknig, nmlich Inge der ltere, wurde sogar gestrzt, weil er nicht an dem Brauch teilnahm. An jedem der neun Festtage schnitt man neun mnnlichen Lebewesen - Vieh, Geflgel und Menschen - die Kehle durch und hngte sie kopfber in dem Hain neben dem Tempel auf. Erstaunlich. Und das alles, weil die Zahl Neun bei der Anbetung Odins irgendeine Bedeutung hatte. Wie auch immer, ich will darauf hinaus, dass Odin Menschenopfer verlangte. Und eine Form, die sie hufig annahmen, war die des Blutadlers.


  Was bedeutet das? Fabel sprte, wie ihm das Adrenalin durch die Adern strmte.


  Es war eine Opfergabe, die bis zu Odin vordrang. Ein Mensch, dem die Schwingen eines Adlers verliehen wurden.


  Und wie genau ging das vor sich?, fragte Fabel, obwohl er die Antwort bereits kannte.


  Dorn schaute ihm unverwandt in die Augen. Man holte einen Gefangenen herbei. Vielleicht eine Frau, die bei einem der Wikingerberflle entfhrt worden war. Sie wurde entkleidet und mit ausgestreckten Gliedern gefesselt. Dann nahm Odins Priester ein Breitschwert und schlitzte ihr den gesamten Leib auf. Fabel merkte, wie sein Herz zu hmmern begann. Diese Priester hatten das Geschick eines Chirurgen. Sie schlitzten das Opfer auf, angeblich ohne lebenswichtige Organe zu verletzen und ohne es zu tten. Dann rissen sie die Lungenflgel heraus und warfen sie ber die Schulter. Die Schwingen des Blutadlers, verstehen Sie? Schwingen, mit denen das Opfer zu Odin fliegen konnte.


  Fabel starrte Dorn an. Er hatte das Gefhl, sich mitten in einer lautlosen Explosion zu befinden - auf einer Strae, auf der tausend Alarmglocken luteten. Das ist als historische Tatsache belegt?


  Mehr oder weniger. Wie viel davon faktisch belegt ist, fragt sich natrlich. Die jeweilige Darstellung hing von der Perspektive des Chronisten ab. Die Wikinger wurden mehr als alle anderen Angreifer gefrchtet, und man stellte sie in den Chroniken der Zeit als Dmonen dar. Dorn bltterte einen der Bnde durch. Die Opfer konnten beiderlei Geschlechts sein. Zum Beispiel habe ich hier einen Bericht ber einen englischen Frsten, der von den Wikingern als Geisel genommen wurde. Da das Lsegeld ausblieb, opferte man ihn Odin als Blutadler. Es gibt eine Reihe weiterer dokumentierter Ereignisse.


  Er verhielt auf einer anderen Seite. Dies ist der Bericht ber einen Bischof auf einer der schottischen Inseln.


  Und unser Mrder eifert diesen Fllen nach? Fabels Stimme war immer noch voller Unglauben.


  O ja. Ich habe einige der Details in der Zeitung gelesen. Mir war klar, dass Sie versucht haben, so viele Einzelheiten wie mglich geheim zu halten, aber aus dem, was ber das Gemetzel geschrieben wurde, konnte ich mir den Rest zusammenreimen.


  Ich kann's nicht glauben. Grauenhaft.


  Fr uns wohl, meinte Dorn. Aber fr den Mrder ist es ehrenvoll. Ein Kreuzzug. Er glaubt, den alten Gttern zu dienen. Damit hat er die hchste moralische Autoritt auf seiner Seite. Er ist ein Bekehrer, ein Missionar, der Deutschland zu seinem wahren Glauben zurckfhren will. Dorn legte das Buch nieder. Sie haben es mit den finstersten Krften zu tun, die man sich vorstellen kann, Jan. Dieser Mrder ist ein wahrer Glubiger. Er glaubt an etwas Apokalyptisches, und das auf eine Art, die der christliche Verstand nicht nachvollziehen kann. Auch die Wikinger hatten ihren Jngsten Tag. Ragnarok. Aber die biblische Apokalypse verblasst im Vergleich zu Ragnarok. Das ist die Zeit, in der Odin und die Asen in die Schlacht gegen Loki und die Vanen ziehen. Eine Zeit voller Feuer und Blut und Eis, in der Himmel und Erde und alle Lebewesen vergehen. Dieser Darbieter des Blutadler-Opfers glaubt an all das. Seine Mission ist es, dafr zu sorgen, dass der Himmel einstrzt und sich die Meere mit Blut fllen.


  Fabel hielt die Zeitung schlaff in den Hnden und richtete den Blick wie blind auf die Schlagzeile. Seine Gedanken berschlugen sich. Wie knnen Sie sich dessen so sicher sein? Wir haben eine Kriminalpsychologin, die Profile herstellt ...


  Ich bin kein Psychologe, da haben Sie Recht. Dorns Stimme lie so etwas wie Zorn erkennen. Aber ich habe einen groen Teil der letzten zwanzig Jahre mit dem Versuch verbracht, Gemter wie das dieses Wahnsinnigen zu verstehen. Zu begreifen, was einen Menschen dazu treibt, andere zu jagen, zu foltern und zu tten ... Dorn verstummte. In seinen Augen stand aufrichtiger Schmerz.


  Fabel war immer noch benommen und sa bewegungslos da. Als er schlielich sprach, schien er sich genauso an sich selbst wie an Dorn zu wenden. Ich kann's einfach nicht begreifen. Er lebt also eine grssliche Fantasie aus, weil er meint, eine Mission erfllen zu mssen. Vorausgesetzt, Sie haben Recht.


  Was ich Ihnen geschildert habe, ist Teil der historischen berlieferung. Ob es sich wirklich so ereignete oder ob es von den Chronisten erfunden wurde, um die Wikinger zu verteufeln, spielt keine Rolle. Die berlieferung existiert. Und Ihr Mrder glaubt daran.


  Und wenn es fr ihn eine Mission ist, fuhr Fabel fort, dann wird er immer weiter morden. Bis wir ihn daran hindern.


  Aus irgendeinem Grund wollte Fabel nicht vom Besucherparkplatz vor der Vollzugsanstalt Vierlande aus anrufen. Daher fuhr er zum Neuengammer Hausdeich, parkte und kletterte den steilen Wall des Deiches hinauf. Von dort aus konnte er das KZ Neuengamme mit den symmetrisch angeordneten Blocks sehen. Die meisten Hftlinge waren Frauen gewesen. Man hatte die Insassen von Neuengamme und seinen Satellitenlagern als Sklavenarbeiter eingesetzt, um Notunterknfte fr die ausgebombten Bewohner von Hamburg bauen zu lassen. Als der zehnjhrige Fabel mit seinem Vater hierher gereist war, hatte er eine neue Formulierung kennen gelernt: Vernichtung durch Arbeit.


  Die Hftlinge wurden zu Tode geschunden.


  Er setzte sich ins Gras und beobachtete, wie die leere Sonne ber der flachen Landschaft und dem Lager mit Wolkenschatten spielte. Er konnte gerade noch das Mahnmal erkennen, vor dem sich die Skulptur Der sterbende Hftling befindet: eine abgemagerte Gestalt, die mit verdrehten Gliedern auf den Pflastersteinen liegt.


  Er schaute hinunter zu dem Ort, an dem Frauen im Namen einer krankhaften Vorstellung von deutscher Identitt ermordet worden waren. Dabei dachte er an Dorns Behauptung, dass all das einem Menschen mit einem pervertierten Geschichts-, Volks- und Glaubensbewusstsein als Rechtfertigung diente, seine niedrigsten Instinkte und seinen irren Blutdurst zu befriedigen.


  Fabel brauchte Zeit, um seine Gedanken zu sammeln, bevor er im Bro anrief. Zunchst versuchte er, Mahmoot zu erreichen, musste sich aber wieder mit dessen Mailbox zufrieden geben. Er fluchte leise und klappte sein Handy zu. Die Sache gefiel ihm nicht, ganz und gar nicht. Er konnte nur hoffen, dass Mahmoot vernnftig genug gewesen war, von der Bildflche zu verschwinden, als er von der Ermordung Ulugbays gehrt hatte. Fabel blieb noch ein paar Minuten sitzen, schlang die Arme um die Knie und sah zu, wie die Sonne und die Schatten ber das Land tanzten. Danach rief er Werner an und schilderte ihm Dorns Theorie.


  Ich bin in einer Stunde zurck. Dann treffen wir uns im Konferenzzimmer. Lass am besten auch Paul und Anna zurckkommen. Haben sie etwas ber Klugmann herausgefunden?


  Nein.


  Damit hatte ich auch nicht gerechnet. Knntest du van Heiden fragen, ob er Zeit hat? Er wird begeistert sein.


  


  


  ZWEITER TEIL[bookmark: ZWEITER TEIL]


  


  


  


  Hamburg-St. Pauli,[bookmark: Hamburg-St. Pauli,]


  Freitag, den 13. Juni, 1.50 Uhr


  Der Bass hmmerte unerbittlich. Die Lichter strichen ber vierhundert schweibedeckte Krper, die sich mit jedem Beat wie ein einziges Wesen krmmten. Sie klammerte sich an ihn, als trieben sie beide in diesem menschlichen Ozean dahin. Seine Zunge erforschte ihren Mund, und seine Hnde untersuchten ihren Krper. Sie riss ihren Mund von seinem los und legte ihn an sein Ohr, um etwas zu rufen, das von der betubenden Musik fast ganz bertnt wurde. Er lchelte und nickte heftig. Dann zeigte er mit einem zweimaligen Rucken seines Kopfes nach drauen. Er trat zurck, wobei er immer noch ihre Hnde hielt und immer noch lchelte, und fhrte sie durch die Menge zum Ausgang des Clubs. Mein Gott, wie gut er aussah. Und wie sexy. Sein T-Shirt war von Schwei durchtrnkt und lie die harten Linien seiner Muskeln erkennen. Er war gro und schlank, sein Haar dunkel und glatt, und seine Augen waren von einem unglaublichen Grn. Sie wollte ihn haben. Unbedingt.


  Die Luft auerhalb des Clubs glich einem Abkhlbecken. Die Trsteher blickten nicht einmal in ihre Richtung, als sie, einander immer noch umarmend, hinaustaumelten. Die Strae war still, abgesehen von dem gedmpften Hmmern aus dem Club, und sie blieb einen Moment lang stehen. Die khle Luft und die schwindende Wirkung des Ecstasy, das sie geschluckt hatte, lieen sie pltzlich vorsichtiger werden. Schlielich kannte sie nicht einmal seinen Namen. Er sprte den Widerstand ihres Krpers und schob sich auf sie zu. Sein attraktives Lcheln lie perfekte Zhne erkennen, die in der Straenbeleuchtung wie Porzellan glnzten.


  He, Baby, was ist denn? Zum ersten Mal hrte sie seine Stimme deutlich. Sie hatte die Spur eines Akzents.


  Ich habe Durst. Habe vorhin etwas E genommen ... Mchte nicht austrocknen.


  Dann lass uns zu mir fahren, um auszuruhen. Ich habe ein bisschen Mineralwasser in meinem Auto. Steht gleich um die Ecke. Komm. Er packte sie fest am Arm.


  Sein Auto war ein neuer, silbern glnzender Porsche, und sie fielen dagegen und umschlangen sich erneut. Schlielich lste sich die junge Frau von ihm. Ich habe wirklich Durst. Vielleicht sollten wir zurckgehen.


  Er stellte den Alarm aus und beugte sich in den Wagen, um zwei Halbliterflaschen Evian herauszuziehen. Dann drehte er den Verschluss der einen ab und reichte sie ihr, whrend er selbst aus der zweiten Flasche trank. Sie strzte das Wasser gierig hinunter.


  Es schmeckt salzig, sagte sie.


  Er fuhr ihr mit der Zunge ber den Nacken, vom Schulterband ihres Tops bis zu ihrem Ohrlppchen. Du auch.


  Pltzlich wurde ihr schwindelig, und sie sackte gegen das Auto. Er griff ihr unter die Arme. Aufgepasst, sagte er frsorglich. Setz dich lieber hin. Er schob sie zum geffneten Schlag des Porsches. Sie schaute die leere Strae hinauf und hinunter und blickte ihm dann in die Augen. Sie hatten sich verndert. Zwar waren sie immer noch von demselben erstaunlichen Grn, doch nun glitzerten sie kalt und leer.


  


  Alsterarkaden, Hamburg,[bookmark: Alsterarkaden, Hamburg,-1]


  Freitag, den 13. Juni, 11.50 Uhr


  Fabel hatte das Prsidium unmittelbar nach der Fallbesprechung verlassen. Sie hatten die Fortschritte der vergangenen Woche begutachtet. Nmlich keine. Klugmann war noch auf freiem Fu, und als Expolizist wusste er, wie er in Freiheit bleiben konnte. Die Spuren des letzten Mordes waren erkaltet, und man hatte die Identitt der toten Frau immer noch nicht klren knnen. Sogar Fabels grnugiger Slawe schien sich von der Mordszene entfernt und in der Nacht aufgelst zu haben. Zwar hatte Dorn der rituellen Metzelei des Mrders einen Namen und eine Herkunft gegeben, doch man war nicht nher daran, den Tter zu fassen. Auerdem machte sich Fabel groe Sorgen um Mahmoot, mit dem er immer noch keinen Kontakt hatte herstellen knnen. Mahmoot war notorisch schwer zu erreichen, doch er musste wissen, dass er Alarmglocken losschrillen lie, wenn er Fabels Anrufe nicht beantwortete.


  Fabel tappte nicht als einziger Hamburger Polizist im Dunkeln. Fast alle Gesetzeshter der Stadt waren irritiert, weil kein Bandenkrieg ausbrach. Nach Ulugbays Ermordung war es zu keinerlei Vergeltungsschlgen gekommen. berhaupt schienen alle Gewalttaten zwischen den Banden auszubleiben, was sehr seltsam anmutete. Im Prsidium wimmelte es immer noch von BND- und LKA 7-Personal, aber die aufgepeitschte Hektik war in eine unbehagliche, frustrierte Bereitschaft bergegangen.


  Die Ermittlungen schienen das Licht aus Fabels Leben zu saugen. Es war nicht das erste Mal, und es wrde nicht das letzte Mal sein. Er schien sich einen Pfad durch einen dichten Dschungel aus klebrigem Dickicht zu hacken, nur um festzustellen, dass sich die Pflanzen hinter ihm wieder schlossen und ihm den Rckweg in sein eigenes Leben und in die Welt der von ihm geliebten Menschen versperrten. Die einzige Mglichkeit war, sich einen Weg nach vorn, hinaus ins Licht zu bahnen.


  Fabel hatte seine Tochter Gaby angerufen. Sie hatte das Wochenende bei ihm verbringen sollen, aber er erklrte, dass er wenigstens einen Teil der Zeit arbeiten msse. Es schmerzte ihn, seine kostbaren Tage mit Gaby aufzugeben, aber sie hatte wie blich Verstndnis gezeigt. Renate, Fabels Exfrau, hatte weniger positiv reagiert; ihre Stimme am Telefon war von bissiger Resignation durchsetzt gewesen.


  Statt mit seinem eigenen Auto zu fahren, hatte Fabel ein Taxi angehalten, das ihn zu den berdachten Alsterarkaden brachte. Die Sonne schien, und da - ungewhnlich fr Hamburg - kein Wind wehte, war es auf den Straen angenehm warm. Wie immer drngten sich die Kufer in den Arkaden, und Fabel schob sich gemchlich, doch zielbewusst durch die Menge. Er steuerte auf die Buchhandlung Jensen zu, die von einem seiner frheren Kommilitonen, Otto Jensen, geleitet wurde.


  Fabel liebte den Buchladen. Otto hatte in die eleganteste, minimalistischste Innenausstattung - saubere, gerade Buchenregale und -tische und helle Beleuchtung - investiert, hchstwahrscheinlich auf Gehei seiner unendlich besser organisierten und stilbewussteren Frau Else. Otto war ein Konzentrationspunkt des Chaos: ein schlaksiger, fast zwei Meter groer Wirrwarr aus Armen und Beinen, der dauernd Dinge umzuwerfen oder Stapel von Bchern und Papieren fallen zu lassen schien. Auf jeder Oberflche, nicht nur auf Regalen, Tischen und Tresen, sondern auch auf dem Fuboden, huften sich Bcher und Zeitschriften. Das Sortiment war gewaltig, und die Unordnung hatte zur Folge, dass jeder Besuch zu einer Entdeckungsreise wurde. Auf eine seltsame Art schien das Durcheinander der Sprache von Bchernarren Ausdruck zu geben. Diese Sprache verstand Fabel.


  Otto sa hinter dem Tresen. Er hatte ein Buch auf dem Scho. Seine Ellbogen waren auf die Knie und sein Kopf auf die Hnde gesttzt. Mit dieser Pose brachte Fabel ihn seit den gemeinsamen Universittstagen in Verbindung. Es war, als ziehe Otto seine drren Glieder zusammen, um einen Kfig zu bilden. Dadurch kapselte er sich von der Auenwelt ab und berlie sich ganz dem Universum, das zwischen den Deckeln des jeweiligen Werkes existierte.


  Fabel trat an den Tresen und lehnte beide Ellbogen auf einen Stapel Bcher. Otto brauchte zwei Sekunden, um wahrzunehmen, dass jemand vor ihm stand.


  Entschuldigung ... Kann ich Ihnen ... Die Frage ging in ein breites Lcheln ber. Sieh an, es ist ein Hter des Gesetzes ...


  Fabel grinste. Hallo, Otto, du alte Trne.


  Hallo, Jan. Wie geht's dir?


  Nicht schlecht. Und dir?


  Beschissen. Ich hab ein Geschft voller Leute, die herumschmkern, bis sie etwas finden, das ihnen gefllt. Aber dann gehen sie in die Bcherei und leihen es sich dort aus. Und die Miete hier ist astronomisch hoch. Das ist eben der Preis fr eine gute Lage, sagt Else.


  Was macht Else?, fragte Fabel. Hat sie immer noch nicht gemerkt, dass sie viel zu gut fr dich ist?


  O nein, das erzhlt sie mir dauernd. Anscheinend sollte ich ewig dankbar dafr sein, dass sie sich meiner erbarmt hat. Otto lchelte albern.


  Da hat sie nicht Unrecht. Ist meine Bestellung gekommen?


  Natrlich. Otto bckte sich hinter dem Tresen und kramte eine Weile herum. Man hrte das Gerusch von Bchern, die zu Boden strzten. Einen Moment. Fabel lchelte. Der gute alte Otto, immer noch wie frher.


  Otto tauchte jh wieder auf und donnerte einen Stapel Bcher auf den Tresen. Da sind sie! Er zog einen gelben Bestellschein unter einem Gummiband hervor, das um die Bnde gespannt war. Alles englische Autoren ... Alle Bcher im englischen Original. Otto warf Fabel einen Blick zu. Ein bisschen leichte Lektre, oder? Wie konnte ich blo vergessen, wie anglophil du bist. Ist deine Mutter nicht Englnderin?


  Schottin, korrigierte Fabel.


  Das ist die Erklrung! Otto klatschte sich die Hand mit einer dramatischen Geste an die Stirn.


  Wofr?


  Dafr, dass du nie das Mittagessen bezahlst!


  Fabel lachte. Der Grund ist nicht, dass ich halber Schotte, sondern dass ich halber Friese bin. Auerdem bist du an der Reihe. Ich habe letztes Mal bezahlt.


  Welch prchtiger Verstand, sinnierte Otto. Und welch ein mieses Gedchtnis ... brigens habe ich ein Geschenk fr dich. Er kramte erneut unter dem Tresen und fgte dem Stapel ein Nachschlagewerk hinzu. Jemand von der Universitt hat es bestellt und nicht abgeholt. Es ist ein Verzeichnis britischer Familiennamen. Ich dachte, welcher Langweiler nimmt mir das ab? Und da fielst du mir ein!


  Vielen Dank, Otto, welch eine Freude! Was schulde ich dir?


  Wie gesagt, es ist ein Geschenk. Viel Spa!


  Fabel bedankte sich noch einmal. Otto, hast du etwas ber die alte nordische Religion?


  Klar. Ob du's glaubst oder nicht, es gibt eine ziemlich starke Nachfrage.


  Wirklich?, fragte Fabel verblfft.


  Ja. Hauptschlich von Odinisten.


  Odinisten? Du meinst, dass diese Religion noch praktiziert wird?


  Ein leichtes Prickeln fuhr Fabel ber die Haut.


  Asatru wird sie, glaube ich, genannt. Oder blo Odinismus. Vermutlich eine harmlose Sache. Wenn auch etwas bemitleidenswert.


  Das htte ich nie gedacht, meinte Fabel. Und von denen kommen viele bei dir vorbei?


  Der eine oder andere. Seltsame Gestalten. Aber es gibt einen, der ein paar Mal hier war und nicht wie ein komischer Kauz oder Hippie aussieht.


  Das Prickeln auf Fabels Haut verstrkte sich. Wann hast du ihn zuletzt gesehen?


  Otto lachte. Werde ich etwa von der Polizei verhrt?


  Bitte, Otto, es knnte wichtig sein.


  Der Buchhndler bemerkte den Ernst in Fabels Miene. Vielleicht vor einem Monat. Er knnte seitdem wieder hier gewesen sein, aber ich habe ihn nicht bedient.


  Was hat er gekauft?


  Ottos ausladende Stirn legte sich in Falten der Konzentration. Fabel wusste, dass Ottos Verstand bei allem uerlichen Chaos einem Supercomputer voller Buchtitel, Autoren- und Verlagsnamen glich. Die Stirn glttete sich, denn die Datenverarbeitung war beendet. Ich zeig's dir. Wir haben noch ein Exemplar im Bestand.


  Fabel folgte ihm zu der Abteilung New Age und Okkultes. Otto griff nach einem dicken Band im Regal und reichte ihn Fabel.


  Das Buch trug den Titel Runenwurf: Riten und Rituale der Wikinger. Offensichtlich war es kein gelehrter Wlzer, sondern fr ein breiteres Publikum bestimmt. Fabel ffnete den hinteren Teil des Buches und berflog das Register. Es gab einen Eintrag fr Blutadler. Ein Blick in den Text zeigte, dass dem Ritual anderthalb Seiten gewidmet waren.


  Otto, ich brauche den Namen dieses Kunden. Oder wenigstens eine Beschreibung.


  Das ist kein Problem. Ich glaube nicht, dass ich eine Adresse oder etwas hnliches habe, denn er hat nie etwas bestellt. Ich kann natrlich berprfen, ob wir noch eine alte Kreditkartenbuchung von ihm haben. Aber es ist ziemlich leicht, sich an seinen Namen zu erinnern. Er sprach ein perfektes Deutsch mit nur dem Hauch eines Akzents, und er hatte einen britischen oder amerikanischen Namen ... John MacSwain.


  


  


  Hamburg-Rotherbaum, [bookmark: Hamburg-Rotherbaum,]


  Freitag, den 13. Juni, 15.45


  Wenigstens war Fabel hflich genug gewesen, Kolski von der Abteilung fr Organisierte Kriminalitt ber seine Absicht zu unterrichten. Er merkte, dass Kolski den Plan nicht guthie, doch da das LKA 7 ihn nicht gerade reichlich mit Informationen versorgte, fhlte er sich berechtigt, seine Ermittlungen ber Abteilungsgrenzen hinweg durchzufhren.


  Fabel war klar, dass er vor einem mindestens fnfzehn Millionen Euro teuren Besitztum stand. Das dreistckige Haus von Mehmet Yilmaz im Stadtteil Rotherbaum lag nur zehn Gehminuten von Fabels Wohnung entfernt. Seine beeindruckende Fassade prsentierte sich der von Bumen gesumten Strae mit selbstsicherer Eleganz. Es gehrte zu einer Reihe von fnf Husern - jedes von genauso mchtigen Dimensionen, jedes von gediegener Erscheinung und jedes von ganz unterschiedlichem Stil. Bauhaus stand neben Art dco und Neugotik.


  Er hatte erwartet, dass ein trkischer Muskelmann mit mchtigem Schnurrbart die Tr ffnen wrde. Stattdessen erschien eine attraktive junge Haushlterin mit kurzem, goldblond schimmerndem Haar. Sie fragte ihn hflich nach seinem Namen und dem Zweck seines Besuchs und fhrte ihn durch einen Korridor aus poliertem Stein in ein groes rundes Empfangszimmer. Dieser Raum im Zentrum des Hauses war drei Etagen hoch und von einer Kuppel gekrnt, durch deren kreisfrmiges Buntglasoberlicht Farbtupfer auf den Fuboden fielen. Aus einem fernen Winkel des Hauses hrte Fabel stockendes Klavierspiel und das Lachen von Kindern.


  Auf dem riesigen, runden Nussbaumtisch in der Mitte des Empfangszimmers lagen zwei Stapel in Leder gebundener Bcher. Fabel hatte gerade einen Band aufgehoben, eine wertvolle Edition von Goethes Die Leiden des jungen Werthers, als ein hoch gewachsener, schlanker, glatt rasierter Mann von ungefhr fnfzig Jahren eintrat. Sein Haar war mittelbraun und an den Schlfen ergraut.


  Wir haben miteinander telefoniert, Herr Kriminalhauptkommissar. Sie wollten mit mir sprechen?, fragte Mehmet Yilmaz ohne die Spur eines trkischen Akzents.


  Fabel merkte, dass er die Goethe-Ausgabe immer noch in der Hand hielt. Oh, entschuldigen Sie ... Er legte das Buch nieder. Es ist in einem prchtigen Zustand. Sammeln Sie?


  Das tue ich tatschlich, antwortete Yilmaz. Deutsche Romantiker, Sturm und Drang und hnliches. Wann immer mglich - wenn ich es mir leisten kann -, beschaffe ich mir Erstausgaben.


  Fabel unterdrckte ein Lcheln. In dieser Umgebung war es schwer, sich vorzustellen, dass Yilmaz Mhe hatte, sich irgendetwas zu leisten. Der Trke ging hinber an den Tisch und hob ein kleineres Buch mit einem Einband aus ppigem Burgunderrot auf.


  Theodor Storm, Der Schimmelreiter - eine Erstausgabe und mein letzter Erwerb. Er reichte Fabel das Buch. Das burgunderrote Leder war weich und nachgiebig, fast warm. Sein Alter schien fhlbar zu sein, als strichen Fabels Fingerspitzen ber all die anderen Finger, die das Buch in mehr als einem Jahrhundert berhrt hatten.


  Wunderbar, sagte Fabel aufrichtig. Er gab den Band zurck. Es tut mir Leid, Sie zu Hause zu stren, Herr Yilmaz, und ich danke Ihnen dafr, dass Sie mich so kurzfristig empfangen. Ich dachte einfach, dass es hier nicht ganz so frmlich sein wrde. Ich mchte Ihnen ein paar Fragen im Zusammenhang mit einem Fall stellen, an dem ich arbeite.


  Ja, das haben Sie am Telefon erwhnt. Sind Sie sicher, dass die Sache nicht offizieller abgewickelt werden sollte? Vor allem in Gegenwart meines Anwalts?


  Das bleibt natrlich Ihnen berlassen, Herr Yilmaz. Aber ich mchte unterstreichen, dass ich Sie nicht als Verdchtigen betrachte, sondern nur als jemanden, der vielleicht ein paar interessante Informationen beisteuern kann. brigens, Herr Yilmaz, bevor wir fortfahren: Mein Beileid zum Tod Ihres Cousins.


  Yilmaz trat auf einen Kaffeetisch und zwei Ledersessel an der Wand zu. Bitte, Herr Fabel, nehmen Sie Platz. Die blonde Haushlterin kam mit einer Kaffeekanne herein. Sie fllte zwei Tassen und verlie das Zimmer. Vielen Dank, Herr Fabel. Es kommt nicht oft vor, dass ein Hamburger Polizist so ... hflich mit mir redet. Es ist traurig, aber Ersin war immer sehr ... sagen wir, impulsiv. Wie auch immer, stellen Sie Ihre Fragen, und ich werde tun, was ich kann, um Ihnen zu helfen. Um was fr einen Fall geht es? Am Telefon hatten Sie gesagt, Sie wollten mit mir ber Hans Klugmann reden. Aber ich habe schon mit Ihren Kollegen, Herrn Buchholz und Herrn Kolski, ber ihn gesprochen. Die beiden wissen, dass ich keine Ahnung habe, wo er ist.


  Nun begriff Fabel Kolskis rger ber seinen Besuch bei Yilmaz. Warum suchte das LKA 7 Klugmann? Ach ja? Aber das ist nicht der Fall, an dem ich arbeite. Ich untersuche den Mord an einer jungen Prostituierten, die eine Wohnung von Herrn Klugmann gemietet hatte. Wir wissen von ihr nur, dass sie sich Monique nannte.


  Yilmaz nahm einen Schluck von seinem Kaffee, ohne den Blick von Fabel abzuwenden. Er lie keine Reaktion auf den Namen erkennen. Kein Flattern der Augen. Nichts.


  Hat Monique fr Sie gearbeitet?, fragte Fabel. Vielleicht auch nur indirekt, ber Herrn Klugmann?


  Nein, Herr Fabel, davon kann keine Rede sein.


  Ich versichere Ihnen, Herr Yilmaz, dass ich kein Interesse an Ihren Geschften oder Ihren sonstigen Aktivitten habe. Mir geht es ausschlielich darum, einen Serienmrder zu fassen, bevor er wieder zuschlgt. Was Sie mir mitteilen, ist vertraulich.


  Das wei ich zu schtzen, Herr Fabel. Aber ich wiederhole: Dieses Mdchen hat weder direkt noch indirekt fr mich gearbeitet. Was ich sonst auch tue, ich lasse keine billigen Straenprostituierten fr mich laufen.


  Knnte Herr Klugmann sie fr private Zwecke eingesetzt haben?


  Mglicherweise. Aber woher soll ich das wissen? Herr Klugmann ist keiner meiner Leute, obwohl Ihre Kollegen von der Abteilung Organisierte Kriminalitt das zu glauben scheinen.


  Sie mssen zugeben, dass jemand mit seiner beruflichen Entwicklung sehr ntzlich fr Ihre Organisation sein wrde.


  Herr Hauptkommissar, wir haben bisher freimtig miteinander gesprochen. Im selben Geist der Offenheit teile ich Ihnen Folgendes - allerdings vertraulich - mit: Herr Klugmann ist eine Randfigur. Sie haben Recht, durch seine Vorgeschichte mag er interessant erscheinen, aber niemand auf unserer Seite hat je volles Vertrauen zu ihm gehabt.


  Yilmaz nahm einen weiteren Schluck aus seiner Tasse. Mein Cousin Ersin hatte Herrn Klugmann als stellvertretenden Geschftsfhrer in einem unserer Clubs, der Tanzbar Paradies, beschftigt, aber das ist auch alles. Yilmaz lchelte schwach und setzte die Tasse erneut an den Mund. Alles ganz legal.


  Wir glauben, dass in der Wohnung von Herrn Klugmann eine Videokamera verborgen war. Sie fehlt genauso wie mgliche Videobnder. Sie sagen, Sie htten nichts mit Straenhuren zu tun. Aber so wrde ich diese Frau nicht einstufen. Wenn, dann gehrte sie zur teureren Kategorie. Was ist mit Erpressung? Liegen Ihnen hierber irgendwelche Informationen vor?


  Yilmaz' Krper straffte sich in dem Ledersessel. Nun wird die Sache etwas ermdend, Herr Fabel. Ich habe Ihnen doch mitgeteilt, dass ich bisher nichts von der Existenz dieser Frau wusste, ganz zu schweigen von irgendwelchen Plnen, die Herr Klugmann und sie geschmiedet haben mgen. Er lehnte sich wieder zurck. Lassen Sie mich Ihnen etwas erklren. Ich lebe seit mehr als der Hlfte meines Lebens in diesem Land. Als ich hier eintraf, merkte ich sehr bald, dass Trken nur gewisse Tren offen standen. Und die Tr, die mir offen stand, war die meines Cousins Ersin. Wie Sie wissen, waren alle meine Aktivitten fr ihn legaler Natur. Da Ersin nun tot ist, untersteht das gesamte Unternehmen meiner Kontrolle, und ich versichere Ihnen, dass ich keinerlei illegale Geschfte dulden werde.


  Und was ist mit dem Hamburger Drogengeschft?


  Ich hoffe, Sie warten nicht auf ein Gestndnis. Yilmaz lchelte kalt. Ich wei, dass Herr Buchholz mich fr einen trkischen Al Capone hlt. Aber ich habe keinerlei Interesse daran, die Gesetze zu bertreten. Ob Sie's glauben oder nicht, ich bin sehr moralisch eingestellt. Allerdings hat das Gesetz manchmal sehr wenig mit Gerechtigkeit zu tun. Unabhngig davon kann ich mich des Eindrucks nicht erwehren, dass sich Herr Hauptkommissar Buchholz darber rgert, dass ich, ein Trke und in seinen Augen ein Gauner, das tue, was er seit Jahren versucht: die Ulugbay-Organisation auszulschen. Mglicherweise ist Ersin vor ein bisschen Erpressung nicht zurckgeschreckt, vor allem, wenn es um Machtfragen ging. Aber das ist ganz sicher nicht mein Stil.


  Yilmaz sprang auf und ging zu dem prunkvollen Marmorkamin hinber. Er nahm ein Foto mit Silberrahmen vom Sims und zeigte es Fabel. Es war das Bild eines lchelnden Jungen von ungefhr vierzehn Jahren. Die kindliche Weichheit wich bereits aus dem Gesicht, und der gleiche krftige Kiefer wie der von Yilmaz trat hervor.


  Ihr Sohn?


  Ja. Johann. Ein deutscher Name fr eine deutsche Zukunft. Er spricht nur ein wenig Trkisch, und auch das mit starkem deutschem Akzent. Seine Identitt muss in diesem Land liegen, Herr Fabel. Ich sorge dafr, dass er ein absolut sauberes Familiengeschft erben wird. Ein legales Unternehmen. Ein deutsches Unternehmen.


  Fabel gab ihm das Foto zurck. Ich glaube Ihnen, Herr Yilmaz. Aber vorlufig fhrt Ihre Organisation noch Straenkriege gegen die Ukrainer.


  Yilmaz' Zge verhrteten sich. Es gibt keinen Krieg mit den Ukrainern. Das ist vorbei.


  Manche halten Sie fr den Hauptverdchtigen bei der Ermordung Ihres Cousins.


  Yilmaz' Augen blickten kalt und blieben unverwandt auf Fabel gerichtet. Herr Hauptkommissar, soll ich Ihnen sagen, was ich ber Sie denke?


  Fabel hob die Schultern. Meinetwegen. Nur zu.


  Sie sind Polizist, ein ehrlicher und fairer Polizist, wie ich glaube. Offensichtlich sind Sie ein intelligenter Mann, aber Sie haben eine zu schlichte Einstellung gegenber Ihrer Aufgabe - oder Pflicht, wie Sie vermutlich sagen wrden. Sie halten es fr Ihren Auftrag, die Unschuldigen zu schtzen und diejenigen zu fassen, die ihnen schaden knnten. Leute in kriminellen Organisationen etwa. Oder Psychopathen oder andere vom Schicksal Heimgesuchte, die mit einfachen Begriffen wie Gut und Bse nicht zu beschreiben sind. Fr Sie ist das Gesetz alles. Es ist Ihr Schild, der Schild, mit dem andere geschtzt werden.


  Und deshalb bin ich aus irgendeinem Grund irregeleitet?


  Eher naiv, wie ich sagen wrde. Es ist eine moralische Farbenblindheit. Fr Sie reprsentiert das Gesetz die Krfte des Guten, whrend Menschen wie ich fr das Bse stehen. Einige Ihrer Kollegen sind sich der Schattierungen strker bewusst. Manchmal verkrpern sie die Nuancen dazwischen.


  Wollen Sie behaupten, dass Polizeibeamte etwas mit Ulugbays Tod zu tun hatten?


  Herr Fabel, ich sage nur, dass dort drauen eine Menge vor sich geht, was jemand wie Sie niemals verstehen kann. Und mit Verlaub, ich glaube, Sie sollten sich raushalten. Yilmaz erhob sich. Tut mir Leid, dass ich Ihnen bei Ihren Ermittlungen nicht helfen kann.


  Fabel stellte seine Kaffeetasse auf den antiken Serviertisch. Herr Yilmaz, dort drauen luft ein Ungeheuer herum. Der Mann reit Frauen buchstblich die Lunge aus dem Leib. Ich brauche so viel Hilfe wie mglich, um ihn aufzuhalten. Wenn Sie mir etwas mitteilen knnen ...


  Ich wei wirklich nichts ber diese Frau oder ber Herrn Klugmanns mgliche Vereinbarungen mit ihr. Yilmaz schien etwas abzuwgen. Aber ich werde Nachforschungen darber anstellen lassen, ob es jemanden gibt, der Kontakt zu gewissen Leuten hat, die nicht mit der Polizei reden wrden. Und natrlich knnen wir bei unserem Vorgehen - sagen wir mal, direkter sein. Ich verspreche Ihnen, dass ich Ihnen Bescheid gebe, wenn wir etwas herausfinden.


  Yilmaz geleitete Fabel persnlich zur Tr, trat mit ihm hinaus und drehte sich um. Gefllt Ihnen mein Heim, Herr Fabel?


  Ja. Es ist sehr beeindruckend.


  Es wurde um die Jahrhundertwende gebaut. Der Architekt hat mehrere Gebude in Rotherbaum entworfen. Ein deutscher Architekt von tadellosem Ruf und mit einem der erfolgreichsten Bros des Landes. Ein reicher, geachteter und erfolgreicher Mann. Yilmaz schaute Fabel an. Aber er war Jude und starb im Konzentrationslager Dachau. Deshalb, Herr Fabel, unterscheide ich zwischen dem, was legal, und dem, was moralisch ist. Und es gibt eine Grenze meines Deutschtums. Zwar hege ich groe Hoffnungen fr meinen Sohn, aber ich wei, dass ich selbst immer ein Auenseiter sein werde. Auf Wiedersehen, Herr Fabel. Und viel Glck bei Ihrer Jagd.


  Fabel rief die Mordkommission von seinem Auto aus an. Er hatte Maria beauftragt, sich auf die Spur des von Otto erwhnten John MacSwain zu setzen. Ein so ungewhnlicher Name wrde in Hamburg nicht schwer zu finden sein, und Maria wrde dies schneller erledigen knnen als Otto, der seine Belege auf eine Scheckkartenabbuchung htte durchsuchen mssen. Werner meldete sich und teilte ihm mit, Maria habe in Harvestehude eine Adresse fr einen John MacSwain gefunden. Weitere Informationen lgen noch nicht vor.


  Ich hab noch was Seltsames fr dich, Chef, sagte Werner. Bin von einem Hauptkommissar Slberg aus Cuxhaven angerufen worden. Er mchte, dass du dich so bald wie mglich bei ihm meldest. Er hat zwei Flle von mehrfacher ritueller Vergewaltigung. Seiner Meinung nach knnten sie etwas mit unserem Serienmrder zu tun haben. Ach ja, diese Journalistin, Angelika Blm, hat wieder versucht, dich zu erreichen.


  In Ordnung, ich bin gleich da. Fabel lie sein Handy zuschnappen und schob es in die Tasche. Als er den Motor anlie und in den Seitenspiegel schaute, fiel sein Blick auf eine hbsche junge Frau. Sie stieg in einen Wagen weiter unten auf der Strae. Ihr dichtes, kurzes Haar war von schimmerndem Blond, und sie strahlte Geschmeidigkeit und Jugendfrische aus. Sie kam ihm bekannt vor, aber er konnte sich nicht genau erinnern, wo er sie schon einmal gesehen hatte.


  Die Stimme am anderen Ende der Leitung klang herzlich und tief, und hinter dem Hochdeutsch verbarg sich eine Spur des friesischen Platt, mit dem Fabel aufgewachsen war. Schon nach wenigen Worten merkte er, dass die gemtlichen Provinztne von einem scharfen Intellekt begleitet wurden.


  Sie glauben also, es knnte eine Verbindung zwischen diesen Vergewaltigungen und den Morden geben, die ich untersuche. Worauf sttzen Sie Ihre Vermutung, Herr Hauptkommissar Slberg?, fragte Fabel.


  Ich knnte sagen, dass es nur eine Ahnung ist. Aber es ist eine begrndete Ahnung. Ich habe hier zwei junge Frauen im Stadtkrankenhaus. Die eine wird behandelt, die andere liegt in der Leichenhalle.


  Ermordet?


  Nein ... oder wenigstens nicht direkt. Aber ich betrachte es als vorstzliche Ttung. Sowohl der Toten als auch der Frau auf der Krankenstation ist ohne ihr Wissen ein starkes Halluzinogen verabreicht worden.


  Eine Vergewaltigungsdroge?


  Darauf deuten die Tests hin. Beide Frauen wurden an Handgelenken und Kncheln gefesselt und bei irgendeinem Ritual missbraucht. Ich habe die Einzelheiten Ihrer beiden Morde in den Berichten des Bundeskriminalamts gelesen und Parallelen entdeckt. Das zweite Opfer hat gestern Abend eine Cousine in Hamburg besucht. In einem Nachtclub in St. Pauli ist sie einem Mann begegnet, der sie, wie sie glaubt, mit Hilfe einer prparierten Mineralwasserflasche betubt hat. Der Tatort liegt also in Ihrem Zustndigkeitsbereich.


  Fabel lchelte. Dieser Provinzpolizist verstand sich auf sein Geschft. Warum meinen Sie, dass hier ein rituelles Element mitspielt?


  Wie Sie wissen werden, verursachen diese Drogen einen starken Gedchtnisschwund, aber zwischen den Lcken erinnert sich das Opfer vage daran, an eine Art Altar gefesselt gewesen zu sein. Vielleicht gab es da auch irgendeine Statue.


  Ich danke Ihnen fr den Anruf, Herr Slberg. Der Sache muss selbstverstndlich nachgegangen werden. Ich komme vorbei. Ich arbeite zusammen mit einer Kriminalpsychologin an diesem Fall, mit Frau Dr. Eckhardt. Haben Sie etwas dagegen, wenn ich sie mitbringe?


  Slberg hatte keine Einwnde, und sie verabredeten sich fr den folgenden Tag.


  


  


  Hamburg-Harvestehude,[bookmark: Hamburg-Harvestehude,]


  Freitag, den 13. Juni, 19.30 Uhr


  Fabel kannte die kritischen Momente bei der Vernehmung von Verdchtigen oder Zeugen: Sekundenbruchteile, in denen die Reaktionen unverflscht und natrlich sind, in denen nicht einmal die am grndlichsten eingebte Tarngeschichte Zeit hat, ihre Wirkung zu entfalten. Einer dieser Momente tritt ein, wenn die Polizei unangemeldet an der Tr auftaucht. Ein offizieller Kontakt mit der Polizei ist die Ausnahme im Leben des Durchschnittsbrgers, und wenn ein Beamter pltzlich an der Tr erscheint, reagiert ein solcher Brger auf mehrere feststehende Arten. Die hufigsten sind ngstliche Unruhe und Abwehr, denn der Besuch der Polizei dient, wie man annimmt, der bermittlung schlechter Nachrichten, normalerweise ber den Tod eines Verwandten, ein Verbrechen oder einen Unfall.


  Mithin verhielt sich John MacSwain vllig unlogisch. Als Fabel und Werner ihm ihre ovalen Dienstmarken hinhielten, lchelte er ungerhrt, trat zur Seite und lud sie in seine Wohnung ein.


  Zum zweiten Mal am selben Tag stand Fabel in einer fr ihn unerschwinglichen Behausung. Die grorumige Wohnung war mit makellosem Geschmack ausgestattet und mbliert. MacSwain, ein hoch gewachsener, dunkelhaariger Mann von Ende zwanzig trug saloppe, doch teure Kleidung und htte mit seinem muskulsen ueren Filmschauspieler sein knnen. Das Aufflligste an ihm waren seine Augen. Ihr helles Smaragdgrn erinnerte Fabel an den Slawen, den er in jener Mordnacht vor dem Ort des Geschehens bemerkt hatte. Doch die Gesichtszge der beiden hatten nichts miteinander gemein.


  MacSwain fhrte sie in einen riesigen Raum mit einem glnzend polierten Buchenholzparkett. Nach ein paar Schritten erreichten sie einen versenkten Sitzbereich, wo sich MacSwain elegant auf eines der beiden mchtigen Ledersofas fallen lie. Er winkte in Richtung des anderen Sofas. Was kann ich fr Sie tun, meine Herren? MacSwains Deutsch war fast akzentfrei.


  Fabel lchelte und antwortete auf Englisch: Ich nehme an, Sie sind kein Deutscher. Sind Sie vielleicht Englnder? Oder Amerikaner?


  MacSwain wirkte berrascht. Nein, ich bin Schotte. Ihr Englisch ist auergewhnlich gut, Herr ...


  Fabel. Kriminalhauptkommissar Fabel. Ich bin selbst halber Schotte und habe einen Teil meiner Erziehung in England absolviert.


  Erstaunlich. MacSwains grne Augen schienen etwas in Fabels Miene zu suchen. Womit kann ich Ihnen dienen?


  Wir ermitteln in einem Fall - einem Mordfall -, bei dem es sich um eine rituelle Form des Ttens handelt. Das Ritual knnte, wie wir glauben, der nordischen Mythologie entlehnt sein, dem Odinismus oder ... As ... Fabel suchte nach dem Begriff, den Otto erwhnt hatte.


  MacSwain kam ihm zu Hilfe. Asatru. Das bedeutet Glaube an die Asen. Oder, korrekt gesagt, Forn siar, das heit der Alte Weg.


  Ja, Asatru. Wir haben erfahren, dass Sie ein Experte auf dem Gebiet sind. Deshalb mchten wir Sie bitten, uns ber den Hintergrund dieser Glaubensrichtungen aufzuklren.


  MacSwain starrte Fabel einen Moment lang mit seinen grnen Augen an, bevor er erwiderte: Herr Fabel, ich bin IT-Consultant, kein odinistischer Hohepriester.


  Aber Sie sind an dem Thema interessiert?


  Ich bin an einer Menge Themen interessiert, unter anderem auch am Okkulten. Aber ich bin kein Mitglied einer Asatru-Gruppe oder einer hnlichen Vereinigung. Wre es nicht besser, wenn Sie Ihre Informationen aus einer zuverlssigeren Quelle bezgen? Zum Beispiel vom Lehrstuhl fr Mittelalterliche Geschichte.


  Das werden wir noch tun. Aber im Moment interessiert uns das, was Sie wissen.


  Werner hustete laut, und Fabel merkte pltzlich, dass sie sich die ganze Zeit auf Englisch unterhalten hatten.


  Entschuldigung, sagte Fabel. Ich denke, wir sollten Oberkommissar Meyer zuliebe Deutsch sprechen.


  Natrlich. Es handelt sich also um eine Ermittlung in einem Mordfall?


  Ja. Allerdings geht es um mehrere Morde. Die Opfer sind auf eine Art und Weise ermordet worden, die fast identisch mit dem Blutadler-Ritual der Wikinger ist. Fabel beobachtete MacSwains Gesicht. Die einzige Emotion, die er wahrnahm, war Neugier.


  Hat der Mrder ihnen die Lungen herausgerissen oder ihnen die Umrisse eines Adlers in das Rckenfleisch geschnitten?


  Ich wusste nicht, dass es zwei Formen gibt.


  MacSwain stand auf und trat an einen vom Boden bis zur Decke reichenden Bcherschrank, der aus dem gleichen, allerdings unpolierten Buchenholz wie der Fuboden bestand. Er fungierte als eine Art Raumteiler in der durchgehenden Wohnflche. MacSwain zog zwei Bcher hervor. Eines war der Band, den Fabel in Ottos Geschft gesehen hatte. Wieder spielte der Schotte mit dem Risiko, oder er hatte nichts zu verbergen.


  MacSwain bltterte das andere Buch durch, bis er die betreffende Stelle gefunden hatte. Es gibt die Mglichkeit, dass keine der beiden Ritualformen je von den Wikingern vollzogen wurde.


  Wirklich?


  Einige Historiker glauben, die ganze Blutadler-Geschichte sei lediglich negative Propaganda gewesen und von den Opfern der Wikinger-berflle erfunden worden. In den historischen Unterlagen werden Beispiele genannt, aber sie stehen im Widerspruch zueinander. In manchen heit es, das Opfer sei ausgeweidet worden, whrend andere besagen, man habe aus dem Rckenfleisch die Umrisse eines Adlers herausgetrennt. Aber dass solche Berichte historisch belegt sind, heit noch lange nicht, dass sie der Wahrheit entsprechen.


  Was ist mit Asatru? Ich kann mir nicht vorstellen, dass der Glaube eine groe Anhngerschaft hat.


  MacSwain lchelte und zeigte dabei perfekte Zhne. Da haben Sie Unrecht, Herr Fabel. Asatru ist heutzutage sehr populr. Besonders in Amerika. Offiziell wird es als neoheidnische Religion eingestuft. Inzwischen hat man es stark gesubert, aber Hitler bezog ein hohes Ma der Asatru-Mythologie und -Symbolik in den Nationalsozialismus ein. Spter ist Asatru zusammen mit dem Buddhismus, dem indianischen Schamanismus, dem Wicca-Kult und so weiter in den New-Age-Topf geworfen worden.


  Wissen Sie, ob es in Hamburg aktive Anhnger gibt, die diesen Kult praktizieren?


  MacSwain rieb sich das Kinn. Sie verdchtigen Asatru-Anbeter, die Morde begangen zu haben? Das sind doch meist harmlose New-Age-Typen, die sich auf Baldur konzentrieren. MacSwain las die Frage an Fabels Miene ab. Eine christushnliche Gestalt aus dem Asen-Gttergeschlecht. Eine politisch korrekte Wikinger-Gottheit. Um Ihre Frage zu beantworten: Ja, ich glaube, dass es einen solchen Kult gibt. Die Mitglieder nennen sich Tempel des Asatru und treffen sich dem Vernehmen nach in einem alten Lagerhaus in Billstedt. Wo genau es ist, wei ich allerdings nicht.


  Vielen Dank fr Ihre Hilfe, Mr. MacSwain, sagte Fabel auf Englisch und erhob sich vom Sofa.


  Fabel starrte mit leerem Blick auf die Tren des Lifts, der sie hinunter ins Foyer des Gebudes befrderte, in dem MacSwains Wohnung lag.


  Irgendetwas an dem Burschen ist faul. Vielleicht hat er nichts mit diesen Morden zu tun, aber jedenfalls schien es ihn berhaupt nicht zu berraschen, dass die Hamburger Kripo an seine Tr geklopft hat.


  Manchmal glaube ich, dass die halbe Bevlkerung von Hamburg etwas zu verbergen hat, antwortete Werner.


  Ich mchte, dass MacSwain beobachtet wird. Und ich mchte, dass wir mglichst vollstndige Daten zu seiner Lebensgeschichte zusammenstellen.


  Knnen wir den Personalaufwand rechtfertigen, ihn rund um die Uhr observieren zu lassen? Schlielich hast du nur einen Verdacht. Aber ich stimme dir zu. Er war viel zu gelassen.


  Leite das Ganze in die Wege, Werner. Ich werde die Erlaubnis von van Heiden einholen.


  


  


  Hamburg-Harburg,[bookmark: Hamburg-Harburg,]


  Freitag, den 13. Juni, 23.00 Uhr


  Das leere Schwimmbecken wurde durch die helle Mondscheibe, umrahmt von dem groen Dachfenster, erleuchtet. Es war das einzige Fenster, das die Vandalen wegen seiner Unzugnglichkeit nicht hatten zertrmmern knnen. Der Strahl der Taschenlampe strich ber die zerbrochenen Fliesen und die Wnde des Beckens. Es wurde seit Jahren nicht mehr benutzt. Ein als frhliche Verzierung gedachtes Wandbild, das hellblaue Delfine und neben ihnen mit Schwimmringen im Wasser planschende Kinder zeigte, war unter dem Schmutz und den Graffiti kaum noch zu erkennen. Smtliche Fenster an der entlegeneren Seite waren eingeschlagen worden, und das seit langem trocken gelegte Becken war mit Abfall und Dreck berst. berall lagen benutzte Spritzen herum. Jemand hatte sogar einen Kothaufen in der Ecke hinterlassen.


  Das hier war frher eine anstndige Arbeitergegend, sagte der Mann an der gegenberliegenden Seite des Schwimmbeckens und blickte durch die zerbrochene Verglasung nach drauen. Er richtete eine Taschenlampe auf einen Doppeleingang, der nur noch eine einzige Tr aufwies. Sieh nach, ob jemand hier ist. Der jngere Mann trat an den Eingang und beleuchtete die einstigen Umkleiderume mit seiner Taschenlampe.


  Keiner da.


  Der ltere sinnierte weiter: Frher bin ich mit einem Mdchen gegangen, das nur einen Huserblock entfernt von hier gewohnt hat. Manchmal kamen wir sogar zum Schwimmen her. Er schien die Vergangenheit zu rekonstruieren, aber dann zwang er sich, in die Gegenwart zurckzukehren. Er schaute zu dem Jngeren hinber, der nun seine Pistole an den von einem groben Sack bedeckten Kopf einer Gestalt hielt, die mit auf den Rcken gefesselten Hnden am Rand des Schwimmbeckens kniete. Der ltere atmete tief durch. Seine Stimme lie weder Zorn noch Bosheit noch Aufregung erkennen.


  Tte ihn.


  Die kniende Gestalt schrie: Nein!, doch sie wurde vom Puffen der schallgedmpften Automatik zum Schweigen gebracht, kippte um und strzte ins Becken.


  Eine anstndige Gegend ..., sagte der ltere Mann und ging zur Tr.


  


  


  Cuxhaven, Samstag,[bookmark: Cuxhaven, Samstag,]


  14. Juni, 11.00 Uhr


  Es hatte fast zwei Stunden gedauert, Cuxhaven zu erreichen, aber die Fahrt war angenehm gewesen. An diesem hellen, sanft-warmen Tag hatte Fabel im Auto endlich eine Gelegenheit gehabt, sich mit Susanne zu unterhalten, die nur zu froh ber die Chance eines Tapetenwechsels gewesen war. Auerdem hatte er ihre Verabredung zum Essen besttigen knnen. Sie gingen nun lockerer miteinander um, und zwischen ihnen bestand eine unausgesprochene Vertrautheit.


  Fabel machte unterwegs nur einmal Halt: an der Raststtte am Auendeich, die Slberg am Telefon beschrieben hatte. Eine dichte Baumgruppe schirmte die Raststtte von der Strae und vom Wind ab, der ber die umliegende Ebene fegte. Aus dieser Baumgruppe war die junge Frau vor den Lastwagen getaumelt und gettet worden. Fabels Blick glitt ber den Parkplatz. Sein BMW war das einzige hier abgestellte Auto, und nachts musste die Stelle noch einsamer sein. Die andere Frau war an derselben Strae zurckgelassen worden, doch etwa zwanzig Kilometer weiter in Richtung Hamburg.


  Das siebenstckige Gebude des Stadtkrankenhauses Cuxhaven liegt in einem grnen Quadrat aus Gras und Bumen an der Altenwalder Chaussee. Fabel und Susanne wurden in ein helles Wartezimmer mit groen Fenstern gefhrt, die auf makellose Blumenbeete und eine kleine Rasenflche hinausblickten. Nach ungefhr zehn Minuten ffnete sich die Tr, und ein gedrungener, zerknittert wirkender Schutzpolizist kam herein. Ein breites, aufrichtiges Lcheln lag auf seinem Gesicht.


  Hauptkommissar Fabel? Frau Dr. Eckhardt? Ich bin Hauptkommissar Slberg. Er schttelte beiden Besuchern die Hand und entschuldigte sich, dass Dr. Stern noch zwanzig Minuten beschftigt sein werde. Deshalb schlug er vor, sofort mit der jungen Frau zu sprechen.


  Michaela Palmer war gro und langgliedrig. Fabel wusste aus Slbergs Bericht, dass sie dreiundzwanzig Jahre alt war. Ihr butterblondes Haar schien ungefrbt zu sein. Sie wre schn gewesen, htte eine etwas zu lange Nase nicht die Ausgewogenheit ihrer Zge gestrt. Ihre Haut war golden gebrunt, schwerlich durch die norddeutsche Sonne und auch nicht durch hufige Reisen in sdlichere Gegenden. Ihr bertrieben gesundes Aussehen war eher einem Sonnenstudio zu verdanken und bildete einen Kontrast zu dem weien Gazeverband um ihre Stirn. Nur unter ihren blauen Augen konnte die unnatrliche Brunung die dunklen Schatten, die die vergangenen achtundvierzig Stunden hinterlassen hatten, nicht verbergen. Ihr Zimmer befand sich im dritten Stock des Stadtkrankenhauses Cuxhaven, und Fabel dachte unwillkrlich, wie viel Glck sie gehabt hatte, dass sie nicht im Kellergeschoss gelandet war - in der Leichenhalle.


  Fabel deutete auf das Bett und setzte eine Erlaubnis heischende Miene auf. Michaela Palmer nickte und rckte ein wenig zur Seite. Ihr weier Frotteebademantel verrutschte, sodass eine bronzene Flche ihres Schenkels entblt wurde. Rasch bedeckte sie sich wieder. Ihre Bewegungen und vor allem die Art, wie sie die Augen hin und her huschen lie, erinnerten an einen gejagten Fuchs kurz vor der Flucht. Fabel lchelte so beruhigend, wie es ihm mglich war.


  Ich bin Kriminalhauptkommissar bei der Polizei Hamburg. Fabel erwhnte bewusst nicht, dass er der Mordkommission angehrte, um Michaela nicht noch zustzlich zu erschrecken. Wenn er bei der Befragung nicht behutsam vorging, wrde seine Zeugin vermutlich zusammenbrechen. Und das ist Frau Dr. Eckhardt. Sie ist Psychologin und wei eine Menge ber den Drogentyp, den man Ihnen verabreicht hat. Ich wrde Ihnen gern ein paar Fragen stellen. Sind Sie damit einverstanden?


  Michaela Palmer nickte. Was mchten Sie wissen? Ich kann mich an kaum etwas erinnern. Das ist es eben ... Sie runzelte die Stirn.


  Ich kann mich an fast nichts entsinnen. Und damit meine ich nicht nur die Entfhrung - auch von den Tagen vorher fehlt mir einiges.


  Sie betrachtete Fabel forschend, und ihre Unterlippe zitterte. Wie kommt das? Schlielich war das, bevor ich betubt wurde. Warum kann ich mich an frhere Dinge nicht erinnern?


  Fabel drehte sich fragend zu Susanne hin.


  Der Drogentyp, der Ihnen gegeben wurde, beschdigt das Gedchtniszentrum des Gehirns, erklrte sie. Sie werden feststellen, dass ein paar Details vor der Betubung aus Ihrer Erinnerung gelscht sind. Diese Dinge kehren im Allgemeinen zurck, jedenfalls teilweise. Aber das, was Sie aus der Zeit der Betubung vergessen haben, wird nicht zurckkehren. Was vielleicht keine so schlechte Sache ist. Susanne rckte nher. Hren Sie zu, Frau Palmer, ich muss Sie davor warnen, dass Sie leider sehr lebhafte Flashbacks an die Dinge haben werden, die sich Ihnen trotz allem im Zusammenhang mit der Entfhrung eingeprgt haben.


  Michaela Palmer unterdrckte mhsam ein Schluchzen. Ich will mich an nichts erinnern. Sie schaute Fabel direkt in die Augen. Bitte, zwingen Sie mich nicht, mich daran zu erinnern.


  Dazu kann Sie niemand zwingen, Frau Palmer, sagte Susanne und strich eine Strhne der blonden Haare zurck, als trste sie ein Kind, das aus einem Albtraum erwacht ist. Was nicht da ist, ist nicht da. Aber das, woran Sie sich erinnern knnen, wird Herrn Fabel vielleicht helfen, dieses Ungeheuer zu fassen.


  Es war mehr als ein Mann. Michaela Palmer senkte die Augen und zupfte an ihrem Bademantel. Es war nicht nur einer, der mir das angetan hat. Zuerst dachte ich, es sei nur einer, weil alle das gleiche Gesicht hatten. Aber die Krper waren anders.


  Entschuldigung, Frau Palmer, das verstehe ich nicht, sagte Fabel.


  Was meinen Sie damit, dass die Mnner alle das gleiche Gesicht, aber verschiedene Krper hatten?


  Es tut mir Leid, denn es klingt unlogisch, aber ich wei, dass einer von ihnen dick und lter und einer jung und schlank war. Aber sie alle hatten das gleiche schreckliche Gesicht.


  Mist, dachte Fabel. So Leid die Frau ihm tat, aber dies war eine vergebliche Reise gewesen. Sie wrden nichts Brauchbares von ihr erfahren. Knnen Sie das Gesicht beschreiben? Das Gesicht, das alle Ihrer Meinung nach hatten?


  Die junge Frau schauderte zusammen. Es war grsslich. Ausdruckslos. Ich konnte es nicht allzu klar erkennen, aber ich bin sicher, dass es einen Bart hatte - und nur ein einziges Auge.


  Was?


  Michaela Palmer schttelte den Kopf, als wolle sie etwas aus ihrem Gedchtnis verbannen. Ja. Nur ein Auge. Es war, als wre das andere Auge nur eine Hhle ... vllig schwarz ... Sie verlor die Fassung.


  Ganz ruhig, sagte Fabel. Strengen Sie sich nicht zu sehr aan.


  Susanne legte einen Arm um die zitternden Schultern der Frau. Sie saen eine Zeit lang schweigend da, bis Michaela Palmer ihre Beherrschung wieder gewonnen hatte. Wie viele waren es Ihrer Ansicht nach?, fragte Fabel schlielich.


  Wei ich nicht. Ich kann mich nur an kurze Momente erinnern. Drei, glaube ich. Wenigstens drei ...


  Fabel legte seine Hand auf die der Frau. Sie zuckte zurck, als wre sie gestochen worden. Dann konzentrierte sie sich stirnrunzelnd auf Fabels ebenfalls zurckgezogene Hand. Da war etwas. Einer von ihnen hatte eine Narbe auf dem Handrcken. Dem linken. Eigentlich waren es eher zwei Narben, die sich berhrten. Dadurch entstand die Form eines X.


  Sind Sie sicher?, fragte Fabel.


  Michaela Palmer lachte bitter. Es ist eines der wenigen Dinge, an die ich mich deutlich erinnere. Sie blickte flehend auf. Das ergibt keinen Sinn. Warum erinnere ich mich ausgerechnet daran?


  Ich wei es nicht, Frau Palmer. Fabel lchelte wieder beruhigend.


  Aber es knnte ntzlich sein, sehr ntzlich. Er zog sein Notizbuch hervor und legte es mit seinem Kugelschreiber aufs Bett. Knnten Sie es fr uns zeichnen?


  Sie nahm den Kugelschreiber und das Notizbuch, berlegte ein paar Sekunden lang und zog rasch und energisch zwei Linien. Sie hatten tatschlich die Form eines X, doch mit einer leichten Biegung an beiden Strichen.


  Das ist es, sagte sie entschlossen.


  Vielen Dank. Fabel stand auf. Es tut mir sehr Leid, dass Ihnen so etwas Schreckliches zugestoen ist, Frau Palmer. Ich verspreche Ihnen, wir werden tun, was wir knnen, um den Tter zu finden.


  Die junge Frau nickte, ohne aufzuschauen, und dann schien ihr etwas einzufallen. Ihre Augen glitten wieder hin und her, und ihre Stirn furchte sich in intensiver Konzentration. Warten Sie. Da war noch etwas ... Ich war in einem Club ... An den Namen kann ich mich nicht erinnern ... Ein Mann hat mir ein bisschen Wasser gegeben ... Es schmeckte salzig ...


  Das wissen wir, Frau Palmer. Sie haben es schon Herrn Slberg erzhlt. Knnen Sie ihn beschreiben? Irgendein Detail.


  Seine Augen ... seine Augen waren grn. Kalt, hell. Und sie waren grn ...


  Nachdem Fabel und Susanne das Krankenzimmer verlassen hatten, suchten sie Dr. Sterns Bro auf. Sterns hohe Gestalt war ber einen Schreibtisch gebeugt, auf dem sich Akten, Tabellen und mehrere Notizzettel wie vom Wind verweht huften. Fabel dachte an seine eigene Pedanterie. In seinem Bro, seiner Wohnung, seinem Leben hatte alles einen Platz. Wann immer die Dinge sich huften, sprte er den Zwang, sie zu sortieren, weil er sich sonst wie gelhmt fhlte. Er erkannte diese Eigenschaft als Schwche, die sein sonst intuitives Verhalten behinderte. Auerdem kam hierin eine gewisse Verklemmung zum Ausdruck.


  Stern richtete sich auf, und sein krftiges, sympathisches Gesicht zeigte ein freundliches Lcheln. Hauptkommissar Fabel? Frau Dr. Eckhardt?


  Fabel streckte die Hand aus. Herr Dr. Stern. Vielen Dank, dass Sie sich Zeit fr uns nehmen.


  Kein Problem. Stern griff in das Chaos auf seinem Schreibtisch und zog eine Akte hervor. Ich habe meinen Bericht an die Ortspolizei fr Sie kopiert. Er nickte zu Slberg hinber, der gerade eintrat.


  Danke. Fabel nahm die Akte entgegen, ffnete sie jedoch noch nicht. Gehe ich recht in der Annahme, dass die Frau mit Rohypnol, der Vergewaltigungsdroge, betubt wurde?


  Betubt, ja. Rohypnol, ja. Aber nicht allein. Wie ich in meinem Bericht ausfhre, finden sich nur sehr schwache Spuren von Rohypnol in ihrem Blut. Rohypnol baut sich langsam ab. Es bleibt noch mehrere Stunden nach der Aufnahme im Blutkreislauf.


  Ist es mglich, dass die Dosis ausreichte, um die Frau benommen zu machen, aber so niedrig war, dass sie inzwischen fast abgebaut ist?


  Susanne schaltete sich ein. Nein. Selbst wenn es aus dem Blutkreislauf verschwunden ist, kann es als Stoffwechselabbauprodukt noch lnger als zweiundsiebzig Stunden nachgewiesen werden. Sie wandte sich an Stern. Sie haben wahrscheinlich Urinproben untersucht?


  Stern nickte. Wir haben ihren Urin auf 7-Aminoflunitrazepam berprft und nur sehr schwache Restspuren gefunden. Wre Frau Palmer innerhalb der letzten drei Tage eine starke Dosis Rohypnol verabreicht worden, dann htten wir, wie Sie erwhnt haben, bedeutendere Spuren entdeckt.


  Aber ihr wurde irgendeine starke Substanz verabreicht?, fragte Fabel.


  Auf jeden Fall. Die junge Frau hatte kaum merkliche chemische Verbrennungen, die eher wie Hautentzndungen in Mund und Kehle aussahen. Und als ich sie nach den Klarheitsmomenten in ihrem vernderten Zustand fragte, sprach sie davon, wie wenig Angst sie gehabt habe.


  Natrlich, sagte Susanne. Vermutlich irgendein Cocktail mit Gammahydroxybutyrat?


  Wahrscheinlich. Stern zuckte die Achseln. Aber Gammahydroxybutyrat baut sich so schnell ab, dass ich keine Spuren nachweisen kann.


  Gamma was? Das Gesprch wurde zu schnell und zu fachspezifisch fr Fabel.


  Verzeihung. Stern machte eine schuldbewusste Geste. Gammahydroxybutyrat ... GHB. Auch als Gook oder Zonked bekannt.


  Susanne erluterte: Ein Sedativum mit besonders scheulichen Folgen fr das zentrale Nervensystem. Es erfllt den gleichen Zweck wie Rohypnol, kann jedoch viel gefhrlicher sein. Noch vor kurzem wurde es, was man kaum glauben mag, in Biolden als Bodybuildingmittel verkauft. Im medizinischen Bereich findet es kaum Verwendung, und die Produktion ist grtenteils illegal.


  Und da man es in Untergrundlabors ohne Kontrollen herstellt, fuhr Stern fort, schwankt die Reinheit stark. Die fr seine Herstellung und Stabilisierung eingesetzten Chemikalien sind oft hochgiftig.


  Und Sie meinen, dass die giftigen Chemikalien die Verbrennungen in Michaela Palmers Mund verursacht haben?, fragte Susanne.


  Ja. Auerdem kann GHB zu zahlreichen Nebenwirkungen fhren. Bereits niedrige Dosen knnen neben Wahnvorstellungen, Halluzinationen und Ohnmachtsanfllen auch belkeit, Erbrechen und Schlaganflle auslsen. Eine weitere Nebenwirkung ist Furchtlosigkeit, wie Frau Palmer sie beschrieben hat. Wenn man ihr eine Mischung aus Flunitrazepam oder Clonazepam und Gammahydroxybutyrat verabreicht hat, ist das Risiko von Atemnot und Bewusstlosigkeit bis hin zum Koma uerst hoch gewesen. Die Frau hat Glck, dass sie nicht an ein Atemgert angeschlossen werden musste. Wie Frau Dr. Eckhardt sagte, ist GHB ein besonders scheuliches Produkt. Der Tter hat es in Verbindung mit anderen Drogen benutzt, die eine einander verstrkende Wirkung gehabt haben mssen. Offenbar sollten die Opfer nicht gettet werden, aber es schien nicht besonders darauf anzukommen, ob sie die Erfahrung berlebten.


  Und GHB wird in der Szene vorwiegend als Vergewaltigungsdroge hergestellt?, fragte Fabel.


  Nein. Es ist in der Club- und Rave-Szene allgemein beliebt. Dort wird es hufig als Downer benutzt, um die Leute von Ecstasy- und Kokain-Highs herunterzubringen. Ihre Rauschgiftabteilung drfte in der Hamburger Club-Szene schon oft darauf gestoen sein.


  Ist es geschmacklos wie Rohypnol?


  Fast. Wenn es mit Wasser verdnnt wird, hat es einen leicht salzigen Geschmack. Deshalb ist eine der Szenebezeichnungen auch Salty Water. Auerdem kann es in einem alkoholischen Getrnk verabreicht werden, was seine Wirkung verstrkt, oder als Pulver in einer Speise.


  Michaela Palmer hat uns gerade berichtet, sie sei in einem Club gewesen und irgendein Mann habe ihr salzig schmeckendes Wasser zu trinken gegeben.


  Das war's wahrscheinlich.


  Fabel blickte auf Sterns Bericht. Was ist mit der Vergewaltigung? Haben wir gerichtsmedizinische Spuren?


  Wir knnen nur sagen, dass sie ber einen Zeitraum von zwei bis vier Stunden vaginal vergewaltigt wurde - mglicherweise von mehr als einem Mann. Kein Analverkehr. Kein Oralsex. Und leider kein Samen fr die DNS-Analyse. Es mssen Prservative benutzt worden sein. Sie wurde nicht geschlagen oder auf andere Weise misshandelt. Die einzigen sonstigen Verletzungen waren die Fesselungsstriemen an ihren Handgelenken und Kncheln. Stern deutete mit dem Kinn auf die Akte in Fabels Hnden. Die Bilder sind dort drin.


  Fabel ffnete den Bericht. Die Fotos zeigten die Spuren an den Handgelenken und Kncheln der jungen Frau. Sie war wie die Mordopfer mit ausgestreckten Gliedern gefesselt worden. Aber Michaela Palmer hatte berlebt. Ein anderes Foto zeigte die Stirn einer Frau, deren blondes Haar zurckgeschoben war, sodass man ein schwaches rotes Mal erkennen konnte.


  Was ist das?


  Stern lchelte. Das, Herr Fabel, ist ein Hinweis, den der Vergewaltiger oder die Vergewaltiger beseitigen wollten. Michaela Palmer hat eine uerst empfindliche Haut und leidet an einem Ekzem. Das ist einer der Grnde fr ihre Brune - UV-Therapie. Das also ist von meiner Sonnenstudio-Theorie zu halten, dachte Fabel. Jedenfalls hat der Tter - oder die Tter - irgendein Mal auf ihrer Stirn angebracht. Zwar hat man anschlieend versucht, es wieder zu beseitigen, aber die sensible Haut der Frau reagierte auf die Farbe oder auf das, was sonst benutzt worden ist. Ich hielt es fr wichtig, deshalb habe ich es aufgenommen, obwohl es kaum als Verletzung zu bezeichnen ist.


  Und ich bin sehr froh darber, Herr Doktor, sagte Fabel. Es knnte als Indiz sehr wichtig sein.


  Es kommt mir wie ein X vor, meinte Stern. Haben Sie eine Ahnung, was es bedeuten knnte?


  Fabel betrachtete das Zeichen. Das habe ich ... Ich glaube, es ist eine Futhark-Rune.


  Stern hob verstndnislos die Schultern. Susanne reckte sich zu Fabel hin, der ihr das Bild entgegenstreckte. Eine Wikingerrune?


  Fabel nickte und schob das Foto zurck in die Akte.


  


  


  Hamburg-velgnne,[bookmark: Hamburg-Övelgönne,]


  Samstag, den 14. Juni, 15.50 Uhr


  Susanne beugte sich zu Fabel hinber, streichelte seine Wange und ksste ihn, bevor sie aus dem Auto stieg.


  Treffen wir uns heute Abend noch?


  Fabel grinste. Ja.


  Dann bis acht.


  Er sah zu, wie sie die Stufen zur Eingangshalle ihres Wohnhauses hinaufging, und bewunderte die Kurven ihres geschmeidigen Krpers. An der Tr drehte sie sich um und winkte, und Fabel winkte zurck. Nachdem sich die Tr hinter ihr geschlossen hatte, blieb er einen Moment lang ruhig sitzen, bis er sein Handy hervorholte und Werner zu Hause anrief. Als Werner sich meldete, glaubte Fabel, im Hintergrund Kinder zu hren. Nadja, Werners lteste Tochter, hatte ihn zum doppelten Grovater gemacht. Fabel entschuldigte sich, dass er seinen Mitarbeiter an einem Samstag strte.


  Keine Ursache. Was ist los, Jan?


  Fabel berichtete Werner von seinem Gesprch mit Michaela Palmer. Er erwhnte auch ihre Beschreibung der Augen des Mannes im Club. Fabel hob diese Einzelheit absichtlich nicht hervor, um herauszufinden, ob Werners Reaktion mit seiner bereinstimmte. Als Werner ein paar Sekunden lang schwieg, wusste Fabel, dass sie der gleichen Meinung waren.


  Unser Mann von gestern Abend? Der coole Angelsachse?


  Schon mglich. Vielleicht sollten wir ihm erneut einen Besuch abstatten.


  Vorsichtig, Jan, sagte Werner. Du willst ihn doch nicht warnen. MacSwain wird rund um die Uhr berwacht. Wenn er den kleinsten Fehler begeht, haben wir ihn sofort am Kragen. Aber die Tatsache, dass er Bcher kauft und grne Augen hat, bietet kaum einen hinreichenden Grund, ihn uns erneut vorzunehmen. Wir waren schon davor auf dnnem Eis. Wenn er zum Anwalt gegangen ist und sich Rat geholt hat, wei er, dass wir ihm ohne konkrete Beweise nichts anhaben knnen.


  Du hast Recht, Werner, sagte Fabel. Aber ruf die anderen Team-Mitglieder an und schick van Heiden eine E-Mail. Ich mchte am Montagmorgen gleich als Erstes eine Fallbesprechung abhalten.


  Was ist mit Dr. Eckhardt? Soll ich sie auch benachrichtigen?


  Nicht ntig, Werner, darum kmmere ich mich schon.


  Werner lachte. Das kann ich mir vorstellen, Chef. Sehr gut sogar.


  Fabel rasierte und duschte sich und zog ein englisches Sea-Island-Hemd und einen hellgrauen Einreiher an. Da er bis zu seiner Verabredung mit Susanne noch eine Stunde Zeit hatte, bltterte er den Ordner aus Cuxhaven durch. Fabel hielt sich fr alles andere als konservativ und tat sein Bestes, um allem Neuen gegenber aufgeschlossen zu sein, doch manchmal fragte er sich, was zum Teufel auf der Welt vor sich ging. Natrlich waren Vergewaltigungen nichts Ungewhnliches, aber nun gab es dort drauen junge Mnner, die Frauen zu diesem Zweck routinemig mit Drogen betubten, obwohl dadurch ein dauerhafter Hirnschaden hervorgerufen werden konnte. Der Gedanke irritierte Fabel und erfllte ihn mit Grauen vor der Zukunft. Aber dieser Mann war anders, denn er gehrte zu einer okkulten Gruppe. Und deren Taten hatten offenkundig eine rituelle Bedeutung. Der Mann benutzte eine Drogenmischung, um Opfer fr sich selbst und andere gefgig zu machen. Vielleicht auch berhaupt nicht fr sich selbst.


  Fabel holte das Stck Papier hervor, auf dem er die fotografierten Umrisse des entzndeten Mals auf Michaela Palmers Stirn nachgezeichnet hatte. Ma er der Sache zu viel Bedeutung bei? Schlielich konnte es sich um eine beliebige Anordnung von Linien statt um eine Rune handeln. Aber das war nicht plausibel. Die Entfhrer hatten die junge Frau mit einem Symbol markiert. Fabel war sich recht sicher, dass es sich um die Rune Gebo handelte, die bei den Wikingern fr den Laut g stand. Aber er wusste auch, dass Futhark-Runen neben ihrem phonetischen einen symbolischen Wert hatten, der sich auf die nordischen Gtter und Mythen bezog.


  Er ging hinber zu seinem Bcherschrank und zog zwei schwere Nachschlagewerke hervor. Eines war das gleiche Buch, das MacSwain gekauft hatte. Otto hatte es ihm geliehen. Fabel berflog die Seiten und fand schlielich, was er gesucht hatte. Er runzelte die Stirn, whrend er den Eintrag las, und notierte sich die entscheidenden Punkte auf demselben Zettel. Die Rune Gebo stand fr Opfer an die Gtter und fr Geschenke von ihnen. Opfer. Es war die siebte Rune. Die Zahl Sieben. - Fabel erinnerte sich daran, dass Dorn ber die Wichtigkeit von Zahlen im Glaubenssystem der Wikinger gesprochen hatte. Gebo war die Rune, die am hufigsten mit dem Blot oder Opferritual verknpft wurde.


  Konnte es eine Verbindung zwischen diesen berfllen und den beiden Morden geben? Michaela Palmer war nicht nur mit einem rituellen Zeichen markiert worden, sondern mit einer Opfer-Rune. Aber wenn sie und die andere Frau geopfert werden sollten, warum hatte man sie dann freigelassen? Man hatte sich Mhe gegeben, die Spuren des Mals zu entfernen, und beide Frauen waren so stark betubt worden, dass sie fast keine Erinnerung an die Vergewaltigungen haben wrden. Bei der ersten Besprechung nach dem Mord in St. Pauli hatte Susanne auf die Mglichkeit hingewiesen, dass vor dem Hauptereignis Proben stattgefunden hatten. Doch das passte, wenn Fabels Instinkt ihn nicht trog, nicht zu dem Ttertyp, den er verfolgte. Auerdem waren die berflle keine Proben. Es hatte keine Eskalation gegeben, denn die beiden Frauen waren nach den Morden verschleppt und vergewaltigt worden. Fabel lie das Buch auf die Couch neben sich fallen und blickte aus dem Fenster ber die Alster hinweg. Es wurde Zeit aufzubrechen, denn er wollte nicht, dass Susanne vor ihm eintraf und auf ihn warten musste.


  Wre seine fast manische Ordnungsliebe nicht gewesen, htte er das Bild nicht entdeckt. Er erhob sich von der Couch, um die beiden Nachschlagewerke zurck ins Regal zu stellen. Bevor er das Buch aus Ottos Geschft wieder im Schrank verstaute, bltterte er die Seiten noch einmal geistesabwesend durch. Und da sah er ihn: einen ganzseitigen Farbholzschnitt von Odin. Das Material war auf primitive, doch eindrucksvolle Weise zu dem brtigen Gesicht eines brllenden, Zhne fletschenden Berserkers gestaltet worden. Es war das Gesicht des allwissenden Odin. Und der Preis, den Odin hatte bezahlen mssen, um aus dem Brunnen der Weisheit zu trinken, war ein Auge gewesen.


  Deshalb hatten alle das gleiche Gesicht, als sie Michaela Palmer vergewaltigten, dachte Fabel. Alle hatten eine Maske getragen. Die Maske des einugigen Odin.


  


  


  Hamburg-Pseldorf, [bookmark: Hamburg-Pöseldorf, -1]


  Samstag, den 14. Juni, 20.00 Uhr


  Fabel brauchte sich nicht umzublicken, um zu wissen, dass sie die Bar betreten hatte. Der Barkeeper, der ihm gegenberstand, schaute mit leerem Blick ber Fabels Schulter hinweg, und seine Hnde erstarrten beim Polieren eines Glases. Auch die Unterhaltung der zwei Mnner zu seiner Rechten verstummte, whrend sie ihr Platz machten. Er sprte ihre Gegenwart, als sie sich neben ihn auf die Bar lehnte, und dann erreichte ihn die subtile Sinnlichkeit ihres Parfms. Fabel lchelte und sagte, ohne den Kopf zu wenden: Guten Abend, Susanne.


  Guten Abend, Jan. Fabel drehte sich ihr zu. Susanne trug ein einfaches, rmelloses schwarzes Kleid, und ihr rabenschwarzes Haar war locker hochgesteckt. Irgendwie gelang es ihm, Atem zu holen.


  Es ist schn, dass du kommen konntest, sagte er.


  Fabel bestellte fr beide Getrnke, und sie schlenderten zu einem Tisch am Fenster. Die Milchstrae war voll von Menschen, die spazieren gingen oder in Straencafs saen und den ausklingenden Tag genossen.


  Ich mchte auf keinen Fall, dass wir heute Abend Berufliches diskutieren, sagte Fabel, aber hast du Montagmorgen um zehn Uhr Zeit fr eine Fallbesprechung?


  Kein Problem, erwiderte Susanne. Dieser Fall geht dir wirklich unter die Haut, stimmt's?


  Fabel lchelte schwach. Das tun sie alle. Aber du hast Recht, dieser ganz besonders. Es gibt so viele Dinge, die nicht zusammenzupassen scheinen, und so viele, die zu gut zusammenpassen. Er umriss seine Theorie ber die Odin-Masken.


  Ich bin mir nicht sicher, Jan, sagte Susanne und drehte den Stiel ihres Weinglases zwischen den Fingern. Ich glaube immer noch, dass es ein einzelner Mrder ist. Auerdem bin ich der Meinung, dass du mit deiner Theorie ber weitergehende Motive falsch liegst. Vermutlich ist dies ein allein handelnder Dreckskerl, dem es Spa macht, junge Frauen aufs Geratewohl abzuschlachten.


  Das klingt nicht gerade nach einer professionellen Zusammenfassung, Frau Doktor.


  Susanne lachte. Manchmal fhle ich mich gar nicht so professionell. Ich bin immer noch ein ganz normaler Mensch, und gelegentlich kann ich auf all diese grsslichen Dinge nur emotional reagieren. Geht es dir nicht hin und wieder genauso?


  Sogar meistens. Aber wenn das deine Einstellung ist, warum tust du es dann?


  Warum tust du's?


  Warum bin ich Polizist? Weil irgendjemand diese Arbeit machen muss. Jemand muss sich, wie ich finde, zwischen die gewhnlichen Mnner, Frauen oder Kinder und diejenigen stellen, die ihnen schaden wollen. Fabel unterbrach sich jh, weil ihm pltzlich bewusst wurde, dass er Yilmaz' Einschtzung seiner Person mehr oder weniger wiederholt hatte. Aber du bist rztin. Fr dich gibt es hundert verschiedene Mglichkeiten, den Menschen zu helfen. Warum tust du das hier?


  Daran ist wohl der Zufall schuld. Nach der Allgemeinmedizin habe ich Psychiatrie und dann Psychologie studiert. Danach Kriminal- und Gerichtspsychologie. Und mit einem Mal war ich ungewhnlich gut fr diese Arbeit qualifiziert.


  Fabel lchelte breit. Und ich bin froh darber. Sonst wren wir einander nicht ber den Weg gelaufen. Aber nun genug des Beruflichen. Er winkte einen Kellner heran.


  


  


  Hamburg-Uhlenhorst,[bookmark: Hamburg-Uhlenhorst,]


  Samstag, den 14. Juni, 20.50 Uhr


  Angelika Blm rumte den breiten Kaffeetisch leer. Als Erstes breitete sie eine detaillierte Karte von Mittel- und Osteuropa auf dem Tisch aus. Darauf legte sie die Fotos, die Zeitungsausschnitte, die Unternehmensdetails und die Zettel, auf denen jeweils ein handgeschriebener Name stand: Klimenko, Kastner, Schreiber, von Berg, Eitel jun., Eitel sen. In die Mitte der Karte legte sie den letzten Namen. Whrend alle anderen schwarz geschrieben waren, bestand dieser aus roten, mit einem Filzstift gezogenen Grobuchstaben: Witrenko.


  Alles war da. Aber die Verbindungen, auf die sich ihre Theorie sttzte, waren zu schwach, um einer juristischen Prfung standzuhalten. Ihr blieb nichts anderes brig, als die von ihr vermuteten Zusammenhnge aufzuschreiben und alles Weitere Ermittlern zu berlassen, die ber bessere Beziehungen und Recherchemglichkeiten als sie selbst verfgten. Warum hatte sich der verdammte Polizist nicht gemeldet? Sie wusste, dass Fabel mit dem Mord an Ursula Kastner befasst war, und was sie zu sagen hatte, wrde mehr Licht auf die Angelegenheit werfen. Sie hatte von dem zweiten Mord gelesen: an der Frau, deren Foto man verffentlicht hatte, um ihre Identitt zu klren. Sie kannte die Frau nicht und sah keinen Zusammenhang mit Ursula Kastner oder den anderen Ergebnissen ihrer Nachforschung. Entweder war dieser zweite Mord eine Nachahmung, oder es gab irgendein Bindeglied, das sich Angelika noch verbarg.


  Sie sttzte die Ellbogen auf die Knie und wiegte ihre Kaffeetasse in den Hnden, whrend sie die verstreuten Zettel musterte. Sie waren die Bestandteile einer Maschine, die zusammengesetzt werden sollte, aber Angelika wusste nicht, wie die Maschine funktionierte und welche Funktion sie letztlich hatte. Sicher, wenn all diese Bestandteile zusammengefgt werden konnten, wrde sich eine unglaubliche Story ergeben: ein Hamburger Senator, das Amt des Ersten Brgermeisters, Neonazis, ein fhrendes Medienunternehmen und - im Mittelpunkt von allem - ein gesichtsloser ukrainischer Spezialtruppenkommandeur, dessen Grausamkeit dafr gesorgt hatte, dass andere seinen Namen kaum auszusprechen wagten: Wassyl Witrenko.


  Sie trank einen Schluck Kaffee und versuchte, sich einen Moment lang von dem Rtsel zu lsen. Manchmal muss man den Blick abwenden, bevor man sich neu konzentriert, um das zu erkennen, was man die ganze Zeit vor Augen gehabt hat.


  Das Schrillen der Trklingel lie sie zusammenzucken. Sie seufzte, stellte ihre Tasse auf die ausgebreitete Karte und ging zur Sprechanlage hinber.


  Wer ist da?


  Hier ist Kriminalhauptkommissar Fabel von der Polizei Hamburg. Sie haben versucht, mich zu erreichen. Darf ich raufkommen?


  Angelika warf einen Blick auf ihren Bademantel und ihre Hausschuhe und fluchte leise. Sie seufzte und drckte auf den Knopf des Trffners. Natrlich, Herr Fabel. Kommen Sie rauf. Sekunden spter hrte sie die im Flur widerhallenden Schritte. Sie ffnete die Tr, hakte die Kette jedoch nicht aus. Der Mann im Flur hielt eine ovale Kripomarke hoch. Angelika lchelte und ffnete die Trkette.


  Bitte entschuldigen Sie, Herr Fabel. Ich hatte niemanden erwartet. Sie trat zur Seite, um ihn einzulassen.


  


  


  Hamburg-Pseldorf,[bookmark: Hamburg-Pöseldorf,-2]


  Samstag, 14. Juni, 23.30 Uhr


  Das Mondlicht drang durch die bis zum Boden reichenden Fenster und warf geometrische Figuren auf den Fuboden und die Wnde von Fabels Schlafzimmer. Es betonte die Kurven von Susannes Krper, der sich auf ihn senkte. Und es warf ihren Schatten an die Wand, als der sanfte, ruhige Rhythmus ihres Liebesspiels heftiger wurde.


  Danach lag Susanne auf dem Rcken und Fabel auf der Seite. Er sttzte seinen Kopf auf einen Ellbogen und musterte das vom Mondlicht hervorgehobene Profil seiner Geliebten. Er hob den Oberkrper und schaute auf sie nieder. Zrtlich strich er ihr eine Haarstrhne aus der Stirn.


  Bleibst du ber Nacht?


  Susanne sthnte behaglich. Es ist so bequem, dass ich nicht aufstehen und mich anziehen mchte. Sie lchelte schelmisch. Aber ich bin nicht mde genug, um zu schlafen.


  Fabel wollte gerade antworten, als das Telefon klingelte. Er lchelte Susanne resigniert an und sagte: Vergiss das nicht. Ich bin sofort wieder da.


  Er ging nackt zum Telefon. Es war Karl Zimmer, der Dienst habende Kommissar der Mordkommission.


  Tut mir Leid, dich zu stren, sagte Zimmer, aber es liegt etwas Wichtiges vor.


  Was denn?


  Wir haben eine neue E-Mail von Son of Sven bekommen.


  E-MAIL


  VON: SON OF SVEN


  GESENDET: 14.JUNI 2003, 23.00 UHR


  AN: ERSTEN KRIMINALHAUPTKOMMISSAR JAN FABEL


  POLIZEI HAMBURG


  MORDKOMMISSION


  BETREFF: WORTE


  ICH BIN, WIE SIE GEMERKT HABEN WERDEN, EIN MANN WENIGER WORTE. DAS OPFER DAGEGEN WAR EINE FRAU VIELER WORTE.


  ICH SCHTZE FRAUEN NICHT, DIE IHRE HAUPTAUFGABE NICHT ERFLLEN, SONDERN EINE EGOISTISCHE KARRIERE BER DAS NATRLICHE FORTPFLANZUNGSGEBOT STELLEN. DIESE WAR SCHLIMMER ALS DIE MEISTEN. SIE SAH ES ALS IHRE BERUFUNG AN, JENE ZU VERLEUMDEN, DEREN HOHE GESINNUNG SIE NIEMALS AUCH NUR ANSTREBEN KONNTE: SOLDATEN, DIE GEGEN ANARCHIE UND CHAOS KMPFTEN.


  ICH HABE DIESMAL EINE BERRASCHENDE WENDUNG HINZUGEFGT. SIE GLAUBTE, ICH SEI SIE, HERR FABEL. SIE WURDEN VON IHR ANGEFLEHT, IHR LEBEN ZU VERSCHONEN. ES WAR IHR NAME, DER SICH IN IHR HIRN EINBRANNTE, ALS SIE STARB. SIE HAT IHRE SCHWINGEN AUSGEBREITET.


  SON OF SVEN


  


  


  Polizeiprsidium Hamburg,[bookmark: Polizeipräsidium Hamburg,-2]


  Sonntag, den 15. Juni, 1.30 Uhr


  Entschuldigt, dass ich euch zu einer so gottlosen Stunde hergerufen habe, sagte Fabel, aber seine geschftsmige Miene zeigte, dass seine Worte reine Formalitt waren. Die Gestalten am Tisch hatten die geschwollenen Augen von Menschen, die man unverhofft geweckt hat, doch niemand beklagte sich. Alle begriffen, wie wichtig das Eintreffen einer neuen E-Mail war. Aber diese neue E-Mail enthlt ein paar unerfreuliche Einzelheiten, um mich vorsichtig auszudrcken.


  Werner, Maria, Anna und Paul nickten bekmmert. Susanne sa ebenfalls am Tisch, und die anderen hatten wissende Blicke ausgetauscht, als sie zusammen mit Fabel eintraf.


  Was also verrt diese E-Mail uns? Fabels Geste forderte alle zu einer Antwort auf.


  Maria ergriff als Erste das Wort. Dadurch wird auf ziemlich unangenehme Art besttigt, dass er sich als Polizist tarnt. In diesem Fall nimmt er deine Identitt an.


  Ich trage keine Uniform, also kann er sich nicht als Schutzpolizist ausgeben.


  Es sieht so aus, als htte er sich eine Kripomarke oder einen Dienstausweis besorgt - oder beides, meinte Werner.


  Was ist mit dem Opfer?, fragte Fabel. Er erinnerte sich an die Behauptung in der E-Mail, dass die Frau in dem Glauben gestorben sei, von ihm, Fabel, ermordet zu werden. Der Gedanke verursachte ein widerwrtiges Stechen in seiner Brust.


  Er hat sie als Frau vieler Worte beschrieben?, meinte Maria.


  Eine Schauspielerin?


  Gut mglich, sagte Susanne. Aber denken Sie daran, dass er ein Psychopath mit einer verzerrten Weltsicht ist. Vielleicht war sie einfach jemand, der seiner Meinung nach zu viel geredet hat.


  Aber er behauptet, dass sie Soldaten verleumdet hat. Es klingt eher nach jemandem mit einem Publikum, warf Paul Lindemann ein.


  Was ist mit der E-Mail selbst?, fragte Fabel. Ich nehme an, wir haben eine falsche IP-Adresse?


  Der Technische Dienst kmmert sich darum, antwortete Maria.


  Ich habe den Leiter aus dem Bett geholt, damit er die Sache untersucht. Er war nicht gerade erfreut darber.


  Werner sprang pltzlich auf. Sein Gesicht war von Zorn und Frustration verdunkelt. Er trat hinber an die Obsidianscheibe des Fensters, in der sich das Zimmer widerspiegelte. Wir knnen nur warten, bis ihre Leiche entdeckt wird. Er hat uns keine Anhaltspunkte hinterlassen.


  Du hast Recht, Werner, entgegnete Fabel mit einem Nicken. Er schaute auf seine Armbanduhr. Ich glaube, wir sollten jetzt alle noch etwas schlafen. Am besten treffen wir uns, sagen wir, um zehn Uhr wieder hier.


  Sie standen erschpft auf, als das Telefon des Konferenzzimmers klingelte. Anna Wolff war ihm am nchsten und hob den Hrer ab. Pltzlich war die Mattigkeit aus ihrem Gesicht gewischt. Sie hielt die andere Hand hoch, damit ihre Kollegen im Zimmer blieben.


  Das war der Technische Dienst, sagte sie. Sie haben eine echte IP-Adresse vom Provider. Sie gehrt einer Angelika Blm. Wir haben eine Adresse in Uhlenhorst.


  Mein Gott, sthnte Fabel. Das ist die Journalistin, die versucht hat, mich zu erreichen.


  Eine Journalistin?, fragte Maria.


  Ja, sagte Fabel. Eine Frau vieler Worte.


  


  


  Hamburg-Uhlenhorst, [bookmark: Hamburg-Uhlenhorst,]


  Sonntag, den 15. Juni, 2.15 Uhr


  Das Wohngebude erfllte smtliche Kriterien des Hamburger Schicks. Es war in den Zwanzigerjahren errichtet worden und schien vor einiger Zeit umfassend renoviert worden zu sein. Fabel, der einiges von Architektur verstand, vermutete, dass es von Karl Schneider - oder einem seiner Schler - entworfen worden war. Das Haus hatte keine harten Kanten. Die getnchten Wnde wiesen keine Ecken, sondern elegante Kurven auf, und die Fenster der Wohnungen waren hoch und breit. Uhlenhorst hatte nie das gleiche Prestige wie Rotherbaum erlangt, aber es war trotzdem eine wohlhabende und begehrte Gegend.


  Zwei Streifenwagen - vom Polizeikommissariat 31, wie Fabel annahm - parkten direkt vor der aus Bronze und Glas bestehenden Tr, die in eine hell erleuchtete Marmorhalle fhrte. Ein Schutzpolizist stand an der Tr Wache, whrend ein zweiter einem groen Mann in den Sechzigern lauschte, der lebhaft auf ihn einredete. Fabel hielt hinter dem einen Streifenwagen. Werner und er stiegen aus, als Paul und Anna hinter Fabels BMW bremsten. Fabel schritt zu dem uniformierten Polizisten hinber, der dem lteren Mann geduldig zuhrte. Die Schulterstcke wiesen den Beamten als Kommissar aus. Fabel zckte seine Kripomarke, und der Polizist nickte besttigend. Der ltere Zivilist, der das zerzauste Aussehen und die rot gernderten Augen eines aus tiefem Schlaf gerissenen Menschen hatte, ffnete den Mund, doch Fabel lie ihn nicht zu Wort kommen, sondern wandte sich direkt an den Kommissar.


  Bisher war noch niemand in der Wohnung?


  Nein. Ich hielt es fr das Beste abzuwarten, bis Sie eintreffen. Ich habe zwei Mnner an der Tr von Frau Blms Wohnung postiert. Von innen ist kein Laut zu hren.


  Fabel schaute zu dem Zivilisten hinber.


  Das ist der Hausmeister, beantwortete der Schutzpolizist seine unausgesprochene Frage.


  Fabel drehte sich zum Hausmeister hin und streckte die Hand aus.


  Geben Sie mir bitte den Schlssel fr Frau Blms Wohnung!


  Der Hausmeister nahm die hochmtige, halb aristokratische Miene eines englischen Butlers an. Auf keinen Fall. Dies ist ein exklusives Gebude, und unsere Bewohner haben das Recht ...


  Fabel schnitt ihm erneut das Wort ab. In Ordnung. Dann forderte er Werner auf: Wrdest du bitte die Trramme aus dem Kofferraum holen?


  Das knnen Sie nicht machen, tobte der Hausmeister. Sie brauchen einen Durchsuchungsbefehl.


  Fabel blickte nicht einmal in seine Richtung. Wir brauchen keinen Durchsuchungsbefehl. Wir ermitteln in einem Mordfall und haben Grund zu der Annahme, dass die Bewohnerin in Gefahr ist.


  Er deutete mit dem Kopf in Richtung des Wagens. Werner, die Trramme bitte.


  Der Hausmeister stotterte entsetzt: Nein ... nein. Ich hole die Schlssel.


  Die Lifttren glitten auf dem Flur der dritten Etage auf. Die breite, makellos gepflegte Flche wurde von Einbauleuchten erhellt, die glnzende Tupfen auf den Marmor warfen. Fabel bedeutete dem Hausmeister voranzugehen. Sie folgten der leichten Biegung des Flurs und stieen auf zwei Beamte an beiden Seiten einer Wohnungstr. Fabel legte dem Hausmeister eine Hand auf die Schulter, um ihn zurckzuhalten, und schob sich vor. Dann gab er Werner und Maria ein Zeichen, dass sie ihm folgen sollten. Durch eine Handbewegung lenkte er Anna und Paul zur anderen Seite der Tr, neben den zweiten Schutzpolizisten. Alle Augen waren auf Fabel gerichtet. Er hielt den Finger an die Lippen und flsterte dem Hausmeister zu: Welcher Schlssel?


  Der Mann kramte nach dem geeigneten Schlssel. Fabel nahm das Bund, lchelte, nickte dem Hausmeister zu und machte eine stoende Bewegung mit der Handflche, damit der Mann zurckwich. Dann zeigte er auf sich selbst und Werner und hielt erst einen, dann zwei Finger hoch, um anzudeuten, dass Werner und er die Fhrung bernehmen wrden. Die beiden zogen ihre Waffen, und Fabel drckte auf den Trsummer. Sie hrten das elektronische Krchzen des Summers in der Wohnung. Keine Reaktion. Fabel nickte Werner zu und steckte den Schlssel ins Schloss. Mit einer einzigen flieenden Bewegung drehte er den Schlssel um und stie die Tr auf. Die Lichter in der Wohnung brannten. Werner, dicht gefolgt von Fabel, glitt ber die Schwelle.


  Frau Blm? Stille. Fabel musterte den Bereich der Wohnung, den er sehen konnte. Neben der Tr standen ein Stuhl und ein kleiner Tisch. Ein teuer aussehender Frauenmantel war nachlssig auf den Stuhl geworfen worden, und auf dem Tisch lag eine italienische Lederhandtasche. Fabels Griff an seiner Walther lockerte sich. Er wusste, dass niemand in der Wohnung war. Jedenfalls niemand Lebendiges.


  Die Wnde der Diele hatten eine hellblaue Farbe und waren mit groen Originalgemlden verziert: mit abstrakten Studien in tiefen Violett- und Rottnen, die auf dem khlen Hintergrund zu glhen schienen.


  Whrend Fabel leise durch die Diele glitt, blickte er nach links durch eine offene verglaste Doppeltr, die in den gerumigen Wohnbereich fhrte. Das Zimmer war leer. Wieder diente eine geschmackvolle Khle als Hintergrund fr teure Mbel und vereinzelte Originalkunstwerke. Bei seiner raschen Begutachtung des Zimmers glaubte Fabel die bewegten Linien einer Giacometti-Skulptur wahrzunehmen. Sie war klein, doch sie machte den Eindruck eines Originals. Er ging weiter. Zur Rechten das Badezimmer. Leer. Danach, ebenfalls zur Rechten, das Schlafzimmer. Leer. Die nchste Tr in der Diele war geschlossen. Fabel stie sie auf, doch das Zimmer war dunkel. Er schob eine Hand neben der Tr hinunter, bis er den Schalter sprte. Der Raum wurde schlagartig durch eine Reihe angewinkelter Wandlampen mit Licht berflutet.


  Ein Schock.


  Fabel konnte nicht begreifen, weshalb er nicht darauf vorbereitet gewesen war. Er hatte gewusst, dass sie tot in der Wohnung lag, und als er auf die geschlossene Tr und das dunkle Zimmer stie, war ihm instinktiv klar, dass er sie hier finden wrde. Trotzdem hatte er das Gefhl, von einem Lastwagen berrollt zu werden.


  O Gott ... Es war, als wre der Atem aus Fabels Brust gesogen worden. belkeit brandete in ihm auf. Du lieber Gott ...


  Der Raum, ursprnglich als Schlafzimmer gedacht, war zu einem Arbeitszimmer umgestaltet worden. An drei Wnden hingen mit Bchern und Akten gefllte Regale. Die vierte Wand enthielt das Fenster, das fast die gesamte Lnge des Zimmers einnahm und nun von geschlossenen Vorhngen verborgen wurde. Ein breiter Buchentisch mit einem Laptop stand dem Fenster gegenber. Wie in der brigen Wohnung war das Dekor zurckhaltend, geschmackvoll und elegant.


  In der Mitte des Zimmers hatte eine Explosion von Fleisch, Blut und Knochen stattgefunden. Ein Frauenkrper mit dem Gesicht nach unten. Der Rcken war parallel zur Wirbelsule aufgeschlitzt worden. Man hatte die Rippen auseinander gestemmt, die Lungen ausgegraben und nach auen geworfen. Sie war nackt, abgesehen von einem Paar Frotteepantoffeln mit geriffelten Sohlen. Ein zu den Pantoffeln passender Frotteebademantel war in eine Ecke geschleudert worden. Sonst gab es keine Kleidungsstcke in dem Zimmer.


  Fabel bemerkte auer der Zerstrung des Rumpfes eine groe, vom Kopf ausgehende Blutfahne, die sich ber den Kieferholzboden ausbreitete. Ihr Hinterkopf war eine verfilzte Masse aus Blut und kastanienbraunem Haar.


  Ach, Scheie. Werner stand nun neben Fabel und keuchte, um seine belkeit zu unterdrcken. Ach, Scheie.


  Maria Klee und Anna Wolff kamen ebenfalls herein. Anna machte ein wrgendes Gerusch und rannte zurck durch die Diele. Fabel konnte hren, wie sie sich in Angelika Blms Badezimmer in die Toilettenschssel erbrach. Das Tatort-Team wrde begeistert sein: Kontaminierung des Hauptschauplatzes eines Mordes. Fabel konnte der zhen kleinen Anna keine Vorwrfe machen. Er musste selbst die Augen einen Moment lang schlieen, um das Bild von seiner Netzhaut zu verbannen, bevor er die Fassung wiedergewann. Ihm zuckte der Gedanke, ob Anna die Toilette verlassen hatte, durch den Kopf, und er atmete langsam durch. Die Notwendigkeit, den Haupttatort unangetastet zu lassen, bewog ihn, nicht nher an die Leiche heranzutreten, und als sich andere in der Tr drngten, befahl er ihnen, sich aus der Wohnung zu entfernen.


  Innerhalb einer Stunde wimmelte es im gesamten Gebude von Menschen. Fabel hatte den Uhlenhorster Kommissar gebeten, mehr Beamte anzufordern, die die Anwohner befragen sollten. Auerdem war das von Holger Brauner geleitete Spurensicherungsteam eingetroffen, ebenso wie Dr. Mller, der Gerichtsmediziner. Fabel kannte Brauner von etlichen frheren Ermittlungen und schtzte ihn sehr. Das einzige Problem war, dass der arrogante Bldmann Mller immer den Drang versprte, sich mit Brauner zu messen. Allerdings gestand Fabel widerwillig ein, dass Mller ein ausgezeichneter Gerichtsmediziner war und einen rasiermesserscharfen Verstand besa.


  Fabel hatte den Tatort absperren lassen und ihn dem Spurensicherungsteam bergeben. Die Vorschriften besagten, dass Brauner den Schauplatz als Erster untersuchte, ohne die Leiche anzurhren. Erst wenn sein Team und er fertig waren, konnte Dr. Mller seine Arbeit beginnen. Das bedeutete, dass Mller vor Wut kochend an der Wohnungstr warten musste. Fr Fabel war es der einzige Hhepunkt des Tages.


  Nach einiger Zeit tauchte Holger Brauner auf. Er ignorierte Dr. Mller und bat Fabel, ihn in die Wohnung zu begleiten. Es gibt da etwas, das Sie sehen sollten, bevor wir es zur Untersuchung im Labor einpacken.


  Brauner fhrte ihn zum Mordschauplatz. Fabel musste sich an zwei mit Overalls bekleideten Kriminaltechnikern vorbeiquetschen, um hinter die Leiche treten zu knnen. Der Fotograf des Teams packte gerade seine Gerte zusammen, und im Zimmer herrschte eine drangvolle Enge. Brauner ging zum Schreibtisch hinber und zeigte auf den Laptop. Auf dem Schirm war eine unlngst abgeschickte E-Mail zu sehen. Es war die Mitteilung, die das Prsidium knapp nach dreiundzwanzig Uhr erhalten und die die Polizei hierher gefhrt hatte. Der Mrder hatte sie nicht nur von Angelika Blms eigenem Laptop abgesandt, sondern sie auch erneut geffnet, damit die Polizisten bei ihrer Ankunft darauf stieen.


  Der perverse Dreckskerl! Fabel sprte, wie sich tief in seinem Innern eine wilde Raserei Bahn zu brechen suchte. Er hatte sich immer etwas darauf zugute gehalten, ruhig bleiben und die Kontrolle behalten zu knnen, aber dieser Mrder hatte sich so tief unter seine Haut gebohrt, dass Fabels bliche Schutzmechanismen vllig ausgeschaltet waren. Dieses Ungeheuer verhhnt uns. Es ist genau das, was es wollte, die Szene, die es im Kopf hatte: Ich bin in diesem Zimmer mit ihrer Leiche und muss diese verfluchte E-Mail zum zweiten Mal lesen! Fabel drehte sich zu Brauner um. War er also gegen dreiundzwanzig Uhr hier?


  Nicht unbedingt. Die E-Mail wurde per Timer verschickt. Aber das ist noch nicht alles. Brauner benutzte vorsichtig einen einzigen mit Latex berzogenen Finger, whlte Anwendung ausblenden, und der Desktop des Computers erschien. Brauner klickte auf eine Reihe von Ordnern. Alle waren leer.


  Das ist seltsam, sagte Brauner. Was fr ein Serienmrder geht hin und lscht den gesamten Computerinhalt seines Opfers?


  Darf ich den Laptop mitnehmen, damit die Techniker ihn sich anschauen knnen?


  Nein, noch nicht. Wir haben ihn schon nach Fingerabdrcken eingestaubt, aber ich mchte ihn aufmachen. Computer-Keyboards haben genauso viele Spalten wie Tasten. Darunter setzt sich alles mgliche Zeug fest. Mit etwas Glck finden wir ein Haar oder ein paar Stcke Epithelium des Mrders.


  Das bezweifle ich sehr, sagte Fabel bedrckt. Dieser Bursche macht keine Fehler. Trotz seiner brachialen Mordmethode scheint er geradezu steril zu tten. Er lsst keine Spuren von sich selbst zurck.


  Einen Versuch ist es wert, meinte Brauner und versuchte vergeblich, einen ermutigenden Tonfall anzuschlagen. Vielleicht haben wir trotz allem Glck.


  Bestimmt nicht. Kann ich Dr. Mller sagen, dass er jetzt reinkommen darf?


  Brauner lchelte. Meinetwegen.


  Auf dem Weg in die Diele schaute Fabel nach Anna Wolff, die unter ihrem stacheligen schwarzen Haar, der blichen Wimperntusche und dem flammendroten Lippenstift gelblich aussah. Schon in Ordnung, Chef. Entschuldigung. Diesmal hat's mich einfach erwischt.


  Fabel lchelte beruhigend. Kein Grund, sich zu entschuldigen, Anna. Das passiert jedem von uns mal. Auerdem wird deine Bue schlimm genug sein. Brauner und sein Team werden es dich nie vergessen lassen.


  Werner tippte Fabel an der Schulter an. Du wirst es nicht glauben, Jan, wir haben eine Ankunftszeit und eine Zeugin.


  Haben wir auch eine Beschreibung?


  Keine groartige, aber immerhin.


  Fabel machte ein ungeduldiges Gesicht. Es ist eine Frau in der Etage unter uns, fuhr Werner fort. Sie ist ungefhr dreiig Jahre alt und arbeitet fr eine Werbeagentur oder etwas genauso Bedeutungsvolles. Egal, sie hat einen neuen Freund. Die beiden waren zum Trainieren in einem Fitness-Club und trafen gegen einundzwanzig Uhr hier ein. Ich habe den Eindruck, dass ihr Freund das Training fortsetzen wollte, auf horizontale Art, aber sie kennt ihn noch nicht lange genug, um ihn in ihre Wohnung einzuladen. Jedenfalls hat er um halb neun auf der anderen Straenseite geparkt. Seine Scheinwerfer waren ausgeschaltet, und er gab sich offensichtlich Mhe, sie umzustimmen. Pltzlich sahen sie einen Mann, der sich zu Fu nherte. Da sie kein Auto bemerkt haben, parkte er wohl, wenn er eines hatte, in einiger Entfernung. Der Mann fiel ihnen deshalb auf, weil er die Strae in beide Richtungen grndlich musterte, bevor er auf eine der Wohnungsklingeln drckte. Anscheinend guckte er sich sogar die Eingangshalle durch die Glastren an.


  Also konnte sie ihn sich genau ansehen?


  So genau, wie es zu der Tageszeit und aus einer solchen Entfernung mglich war. Werner klappte sein Notizbuch auf. Hoch gewachsen und muskuls. Sie erwhnte vor allem seine breiten Schultern. Er schien in dieser Gegend nicht fehl am Platz zu sein und war gut gekleidet. Trug einen dunkelgrauen Anzug.


  Also nicht mein kleiner, stmmiger Slawe mit den grnen Augen, dachte Fabel.


  Seine Haare waren blond und recht kurz geschnitten, fuhr Werner fort. Aber hier ist etwas Seltsames. Sie sagt, er habe eine groe Sporttasche, ber die ein hellgrauer Regenmantel gelegt war, in der Hand gehabt.


  Sein Handwerkszeug, kommentierte Fabel mit leiser, bitterer Stimme.


  Die Frau ist sich sicher, dass sie ihm vor heute Abend nie begegnet ist, und der Hausmeister hatte nur eine einzige Vermutung, welcher Mieter es gewesen sein knnte, aber die Frau kennt ihn vom Sehen und ist sich sicher, dass er es nicht war. Auerdem hat sie ja beobachtet, wie der Verdchtige auf eine der Wohnungsklingeln drckte, also drfte er keiner der Bewohner sein. Wir mssen noch ein paar Wohnungen berprfen, denn manche sind zurzeit leer. Aber bis jetzt bestreiten alle, einen Besucher, auf den die Beschreibung passt, empfangen zu haben.


  Hat jemand ihn das Haus verlassen sehen?


  Nein. Und niemand hat Gerusche eines Kampfes oder Hilferufe gehrt. Es ist ein ziemlich solides Gebude, aber trotzdem msste doch jemand etwas gehrt haben.


  Lass dich durch das Chaos da drin nicht tuschen, Werner. Dieser Bursche ist eiskalt und berlegt sich alles bis in die letzte Einzelheit. Wir werden auf die vollstndige Autopsie warten, aber nach dem Zustand ihres Hinterkopfs zu schlieen, war sie tot oder fast tot, bevor sie auf dem Fuboden aufschlug. Der Dreckskerl gab sich wahrscheinlich als Polizist aus, wohl als mich, und lie sie vorangehen. Whrend sie ihm den Rcken zudreht, schlgt er ihr von hinten den Schdel ein. Danach hat er alle Zeit der Welt, seine kleine Werkzeugsammlung auszupacken und sich an die Arbeit zu machen.


  Werner strich sich ber die Stoppeln auf der Kopfhaut. Der Kerl ist unheimlich, Jan. Er scheint sich nie einen Fehler zu leisten. Auer heute Nacht. Er hat die Strae nicht grndlich genug berprft. Aber auch das hat nur zu einer kurzen Sichtung aus der Ferne gefhrt.


  Mal abwarten, was Brauner und Mller sagen. Fabel klopfte Werner ermunternd auf die fleischige Schulter. Vielleicht hatte er heute einen schlechten Tag.


  Fabel ging zurck in das Arbeitszimmer, wo Mller immer noch neben der Leiche stand und Notizen auf ein Klemmbrett schrieb. Er wandte sich an die beiden mit Overalls bekleideten Techniker. Wenn der Fotograf fertig ist, knnt ihr die Tote zur Gerichtsmedizin bringen. Whrend Dr. Mller sprach, nickte er Fabel zu. Er schien seine schroffe Art abgelegt zu haben und hatte einen geradezu kummervollen Blick in den Augen. Dieser Kerl setzt allen zu, dachte Fabel.


  Wahrscheinlich brauchen Sie meine professionelle Meinung nicht, um zu erkennen, dass dies der gleiche Modus ist wie in den beiden letzten Fllen.


  Nein, sagte Fabel. Er hat mir eine E-Mail von dem Computer dort drben geschickt.


  Mller schttelte den Kopf. Jedenfalls kann ich Ihnen offiziell mitteilen, dass es sich nach meiner Ansicht mit absoluter Sicherheit um die Arbeit derselben Person oder Personen handelt. Natrlich erhalten Sie einen vollstndigen Bericht, wenn ich eine komplette Autopsie vorgenommen habe. Sehen Sie sich das hier an ... Der Mediziner beugte sich vor und zeigte mit seinem Kugelschreiber auf den Rand, wo das Fleisch aufgeschnitten und die Rippen herausgerissen worden waren. Fabel beugte sich ebenfalls vor. Er htte in einem Schlachterladen sein knnen. Konzentrier dich, sagte er sich immer wieder, konzentrier dich, sieh dir nicht die Person, sondern das Detail an. Trotzdem fiel es ihm schwer, die belkeit zurckzudrngen.


  Wissen Sie, wo unser Freund einen kleinen Fehler gemacht hat?


  Mit seinem Stift folgte Dr. Mller einer tiefen gezackten Linie, die in einem Winkel von dem Hauptschnitt fortfhrte. Man kann die Gestalt der Klinge erkennen. Es ist eine breite, schwere Klinge, die zu einem Kurzschwert oder einem sehr wuchtigen Jagdmesser gehren knnte. Whrend der Autopsie werde ich ein paar Aufnahmen davon machen.


  Fabel atmete langsam ein, bevor er fragte: Ist das die einzige Abweichung von den Hauptschnitten?


  Mller kratzte sich den ergrauenden Bart. Ja. Das ist der entscheidende Punkt. Es war kein wahnsinniger Angriff, sondern er nahm sich Zeit. Der Gerichtsmediziner zeigte auf Angelika Blms Hinterkopf.


  Wieder der tdliche oder fast tdliche Schlag an den Hinterschdel, wieder mit einem sehr schweren Instrument, das einen kugelfrmigen Eindruck hinterlsst, wieder die Zergliederung, um die Lunge zu erreichen und seine kleine ... Erkennungsmarke, wie man sagen knnte, zu hinterlassen.


  Eine teuflische Erkennungsmarke, meinte Fabel.


  Mller antwortete nicht sofort. Er hatte sich gebckt und richtete sich nun mit einem Sthnen auf. Whrend er auf die Leiche hinunterschaute, schien er sie nicht zu sehen, sondern hinter sie zu blicken. Die Krperkraft dieses Mannes muss, vorsichtig ausgedrckt, betrchtlich sein. Um einen Krper chirurgisch zu ffnen, braucht man gewhnlich eine Brustbeinsge und einen mechanischen Rippenspreizer. Dieser Mann dagegen schlitzt sein Opfer mit erstaunlicher Przision auf und bricht die Rippen dann auseinander. Er ist wirklich ungeheuer stark.


  Maria betrat das Zimmer und winkte Fabel zu. Chef?


  Er folgte ihr hinaus in den Wohnbereich. Dort hielt sich Holger Brauner mit seinem Team auf. Sieh dir das an, sagte er zu Fabel und deutete mit seiner behandschuhten Hand auf den Kaffeetisch. Was fllt dir auf?


  Fabel betrachtete das groe Rechteck aus hellem Holz. Es wirkte massiv und teuer. Er zuckte die Achseln. Eigentlich nichts. Das ist ein einfacher Kaffeetisch,


  Genau, sagte Brauner. Keine Ziergegenstnde, keine Aschenbecher, keine Keramik, keine Bcher. Er hob eine der leistungsstarken Taschenlampen des Sicherungsteams. Sie berflutete die Tischplatte mit einem kalten, weien, bleichenden Licht. Schau mal. Brauner beugte sich vor und zeichnete ein Quadrat auf die Tischplatte. Dort ist etwas gewesen. Und hier. Sein Finger beschrieb einen Kreis auf der anderen Seite des Tisches. Und hier auch. Er knipste die Lampe aus und drehte sich zum Fenster, das hinter geschlossenen Vorhngen verborgen war. Sind diese Fenster nicht herrlich? Ich habe es mit einem Kompass nachgeprft: Dieses Zimmer zeigt so genau nach Sden, wie es nur mglich ist. Es wird vom besten Tageslicht durchflutet, und das schafft einen hellen Wohnbereich.


  Willst du den Beruf wechseln und Immobilienmakler werden, Holger?, fragte Fabel.


  Brauner lachte. Die Bezahlung wre erheblich besser, das steht fest. Nein, ich wollte nur darauf hinaus, dass Licht Mbelstcke aus Massivholz nachdunkeln lsst. An diesen etwas helleren Stellen hatte sie Bcher oder Ziergegenstnde auf dem Kaffeetisch liegen. Objekte, die fast immer dort waren ...


  Jetzt aber nicht.


  Genau. Und ich glaube nicht, dass unser Tter sie weggerumt hat. Brauner trat an den steinernen Sockel, der den Gasfeuerkamin umgab. Er hob drei Bcher auf, die dort aufeinander gestapelt waren, und legte sie auf den Tisch. Das untere passte in die etwas hellere Flche, auf die er hingewiesen hatte. Von einem hohen Tisch hinter Fabel nahm er eine kreisfrmige zeitgenssische Keramik. Auch sie entsprach einer hellen Kontur auf dem Tisch. Unser Mann ist so grndlich, dass er absolut sicher sein will, alles so zu hinterlassen, wie er es vorgefunden hat. Ich nehme an, dass Angelika Blm diesen Tisch abrumte, um etwas darauf auszubreiten. Papiere oder etwas hnliches. Was es auch war, der Mrder hat es mitgenommen. Und er wusste nicht, was zuvor auf dem Tisch gestanden hatte.


  Willst du sagen, dass er Gegenstnde als Trophen stiehlt?


  Nein, Jan. Brauners Stimme war pltzlich fester geworden. Ich glaube nicht, dass dieser Mann ein beliebiger psychopathischer Serienmrder ist. Die meisten Psychopathen, die Serienverbrechen begehen, nehmen Trophen mit. Alles - von einem persnlichen Gegenstand bis hin zu einem inneren Organ. Die Trophen dieses Mannes sind ausschlielich dokumentarischer Art. Du hattest gefragt, ob wir ein Tagebuch oder einen Terminkalender in der Wohnung des zweiten Opfers gefunden htten, erinnerst du dich? Und was berhaupt nicht zu der Situation zu passen scheint: Warum hat er smtliche Dateien auf ihrem Computer gelscht? Sie war Journalistin, nicht wahr? Fabel nickte. Freiberuflerin, oder? Und ihr Arbeitszimmer war nebenan?


  Scheint so, sagte Fabel.


  Dann schlage ich dir vor, ihre Unterlagen durchzugehen. Ich vermute, dass auch dort Dinge fehlen.


  Fabel schaute von Brauner hinber zu Maria und dann zu Werner, der das Zimmer betreten und den Hauptteil von Brauners Theorie mitbekommen hatte. Willst du behaupten, dass es hier ein uns verborgenes sachliches Motiv gibt? Dieser Kerl ist doch mit Sicherheit ein Wahnsinniger.


  Brauner hob die Schultern. Die Entscheidung muss eure Kriminalpsychologin treffen, aber ich bin auch der Meinung, dass der Mrder nicht ganz dicht ist. Das bedeutet allerdings noch nicht, dass er ein Serientter sein muss. Du hast von Iwan dem Schrecklichen gehrt?


  Natrlich, sagte Fabel.


  Iwan der Schreckliche vereinigte Russland. Er war der Vater der Nation und machte eine lockere Ansammlung von kriegerischen Frstentmern zu einem zusammenhngenden Staat. Das war sein Motiv. Aber er war nicht nur Monarch und Feldherr, sondern er erfllte auch smtliche Kriterien eines wahnsinnigen Mrders. In vieler Hinsicht entsprach er dem Profil des klassischen Serientters: Er war ein scheues, stilles, sensibles Kind, das sehr frh misshandelt wurde. Die Folge war, dass er in seiner Kindheit kleine Tiere folterte und ttete. Mit dreizehn Jahren brachte er zum ersten Mal einen Menschen um. Danach beging er zahllose Vergewaltigungen, Morde und unglaubliche Folterungen. Zum Beispiel lie er seine Opfer braten, kochen, aufspieen oder an wilde Tiere verfuttern. Iwan beging persnlich Tausende von Vergewaltigungen und Hunderte von Morden. Brauner nickte in Richtung des Nachbarzimmers. Er hatte sogar eine hnliche Vorliebe fr Rituale. Seine persnliche Leibwache, die Opritschnina, begriff sich als eine Art heiliger Orden mit ihm selbst als Vorsteher. Sie vergewaltigte, folterte und verstmmelte Opfer in einer Form, als wren diese Untaten Teil der russisch-orthodoxen Messe.


  


  Worauf willst du hinaus, Holger?


  Einfach darauf, dass Iwan offenkundig ein Psychopath war. Mehr noch, ein Soziopath, dem jegliches Einfhlungsvermgen in seine Opfer fehlte. Aber er war auch ein uerst intelligenter Mann, und seine schlimmsten Verbrechen wurden in einem wohl durchdachten Zusammenhang begangen. Er benutzte seinen Wahnsinn als Werkzeug, um Terror zu erzeugen und um seine Kontrolle ber den Staat und das Volk zu festigen. Vor allem will ich darauf hinaus, dass Iwans soziopathisches Verhalten kein Selbstzweck, sondern ein Mittel zum Zweck war. Er setzte seinen Wahn als strategisches Instrument zur Erreichung seiner Ziele ein.


  Und du glaubst, dieser Mann handelt genauso, wenn auch in kleinerem Mastab?, fragte Fabel. Alles, was Brauner gesagt hatte, stimmte mit seinen Vermutungen nach dem zweiten Mord berein.


  Ja. Und auerdem meine ich, dass der Mrder seinen Wahnsinn zur Schau trgt. Er mchte, dass du seine Taten fr willkrliche Akte hltst, damit er seine Absichten verbergen kann.


  Und was sind seine Absichten? Maria betrachtete die Oberflche des Kaffeetisches mit einem Stirnrunzeln, als versuche sie, die verschwundenen Gegenstnde ausfindig zu machen. Er ermordet eine Journalistin und stiehlt anscheinend einige ihrer Papiere.


  Papiere, die sich auf einen ihrer aktuellen Artikel bezogen und die sie auf dem Tisch ausgebreitet hatte, setzte Werner hinzu.


  Wer die Journalistin ttet, ttet auch ihren Artikel? Maria blickte zu Fabel auf.


  Knnte sein. Aber es passt nicht zu den anderen Morden. An einer Prostituierten und einer Anwltin.


  Vielleicht doch, sagte Werner. Blo sehen wir die Verbindung noch nicht. Schlielich wissen wir so gut wie nichts ber die tote Prostituierte. Sie knnte etwas mit dem Thema zu tun gehabt haben, ber das Angelika Blm recherchiert hat. Ob es um einen Sexskandal ging?


  Angelika Blm war keine Boulevardjournalistin, aber ein Sexskandal im Bereich der Politik htte sie vielleicht interessiert. Fabel rieb sich frustriert das Kinn, als knne er dadurch sein Gehirn stimulieren. Wir mssen einfach herausfinden, wer Monique war, und wir sollten zum Fall Kastner zurckkehren. Wir mssen einen genaueren Blick auf ihre persnlichen Papiere werfen. Und wir haben uns nicht mit ihrem Berufsleben befasst, weil wir den Mord fr zufllig hielten. All dem mssen wir nachgehen. Maria, knntest du damit anfangen? Ich wei, du kmmerst dich um die Identitt des zweiten Opfers, aber ich mchte, dass du diese Sache zustzlich bernimmst.


  Sicher, Chef, antwortete Maria ohne groe Begeisterung. Fabel hatte erwartet, dass Werner erleichtert aussehen wrde, weil der Kelch an ihm vorbergegangen war. Aber das war nicht der Fall. Fabel wusste, dass Werner sich rgerte, wenn Maria so viel Verantwortung bertragen wurde, aber im Moment hatte er keine Zeit fr eine vorbildliche Menschenfhrung.


  Werner, ich mchte, dass du Angelika Blms beruflichen Kontakten nachgehst. Versuche herauszufinden, woran sie gerade gearbeitet hat. Aber zunchst sollten wir feststellen, ob noch jemand einen Blick auf unseren geheimnisvollen Besucher geworfen hat.


  Brauner warf ein: Jan, brigens haben wir einen zweiten Satz Fingerabdrcke gefunden.


  Tatschlich? Fabel hob die Augenbrauen.


  Mach dir blo keine groen Hoffnungen. Sie sind berall, einige neu, einige recht alt und schwer sicherzustellen, aber ich glaube, sie stammen von derselben Person. Von jemandem, der seit einiger Zeit mit Frau Blms Wohnung, h, sehr vertraut ist. Wahrscheinlich ist es nicht unser Mann.


  Fabel fhlte sich pltzlich bleiern und schwach, als htte der Adrenalinschub nachgelassen und wre wieder von einer krperlichen und seelischen Mdigkeit abgelst worden. Er kehrte zurck in Angelika Blms Arbeitszimmer.


  Er blickte hinunter auf den verwsteten Kadaver, der einst Angelika Blm gewesen war. Die Techniker hatten einen Leichensack ausgebreitet und waren dabei, die berreste hineinzulegen. Er sah zu, whrend sie den Reiverschluss ber einer Frau zuzogen, die mehrere Male versucht hatte, Kontakt zu ihm aufzunehmen. Ihre Anrufe waren ihm nebenschlich vorgekommen, weil er wichtige Untersuchungen in einem Mordfall leiten musste. Nun war sie selbst zu einem Teil seiner Ermittlungen geworden. Er sprte das Blei in der Brust, das von seinem Schuldgefhl herrhrte, und sprach zu einem Menschen, der ihn nun nicht mehr hren konnte: Also, Frau Blm, jetzt finde ich wohl besser heraus, was zum Teufel Sie mir sagen wollten.


  


  


  Hamburg-Harburg,[bookmark: Hamburg-Harburg,-1]


  Sonntag, den 15. Juni, 9.45 Uhr


  Hansi Kraus glich eher einem Windhund als einem Menschen: eine kleine, fast scheppernde Kombination aus Knochen, die von einer grauen, ledernen Haut zusammengehalten wurden. Seine Augen, tief in einem verkniffenen Nagetiergesicht sitzend, waren in seiner Kindheit hellblau gewesen, hatten jedoch nach fnfzehnjhrigem Konsum gewaltiger Heroinmengen eine leblose, blulich-graue Farbe angenommen. Hansi lag auf einer groen, schmutzbefleckten Matratze, die einen schalen, Ekel erregenden Geruch ausstrmte, der durch das Schlafzimmer des besetzten Hauses zog - einen Geruch, den er nicht bemerkte, weil er ihn dauernd mit sich herumtrug. Er lag da und sttzte den Kopf auf eine seiner Hnde, whrend die andere eine Zigarette an seine dnnen Lippen fhrte.


  Hansi brauchte Stoff. Und zwar bald. Er wusste, dass das knospende Unbehagen in seinem mageren Krper bald zu einem reienden Schmerz aufblhen wrde. Um Stoff zu bekommen, braucht man Geld, und Hansi hatte keines. Und trotz des Umfangs und der Regelmigkeit seiner Kufe waren Hansis Lieferanten nicht bereit, ihm Kredit zu gewhren. Schei-Trken. Aber Hansis Geschftsposition hatte einen unerwarteten Auftrieb bekommen.


  Er schwang die Beine herum und setzte sich auf den Bettrand. Whrend er die Augen zusammenkniff, um sie vor dem Rauch seiner Zigarette zu schtzen, griff er mit beiden Hnden unter das Bett. Der Gegenstand war noch da. Er blieb ein paar Sekunden lang bewegungslos sitzen und lauschte mit halb geschlossenen Augen den Geruschen aus anderen Teilen des besetzten Hauses: einem tuberkuls klingenden Husten von unten und einem Radio im Nachbarzimmer. Hansi zog ein kleines Bndel, das mit zwei verschmutzten Fetzen umwickelt war, hervor und legte es auf die Matratze. Vorsichtig schob er den Stoff zurck, sodass eine glnzende 9-mm-Automatik zu sehen war. Hansi verstand nichts von Pistolen, aber er begriff, dass diese etwas Besonderes sein musste. Sie wirkte teuer. Ihre Seite war mit Schmuckmotiven verziert, die mit Gold eingelegt zu sein schienen. Die Herstellermarke war mit kyrillischen Grobuchstaben eingeprgt - russisch oder irgend so ein Mist, dachte Hansi -, gefolgt von der Zahl zwlf. Hansi faltete die Fetzen wieder sorgfltig zusammen und achtete darauf, die Waffe nicht zu berhren. Auf keinen Fall wollte er in das verwickelt werden, was dem armen Hund im Schwimmbecken zugestoen war.


  Es war vorgestern Nacht gewesen. Hansi hatte etwas Stoff von dem Trken gekauft. Die leer stehende Schwimmhalle diente hufig als Schauplatz fr seine Geschfte. Immer wenn er genug Bares hatte, legte er sich eine gewisse Menge Heroin zu und setzte einiges davon an andere ab. Den Trken machte das nichts aus, solange er ihnen nicht in die Quere kam. Am Freitag hatte Hansi kein Geld brig gehabt und sich nur leisten knnen, genug fr seinen eigenen Konsum zu kaufen. Der Trke hatte seine Runde gerade fortgesetzt, als Hansi den Drang versprte, seinen Darm zu entleeren. Er war an die sich abwechselnden Perioden dumpfer Verstopfung und stechenden Durchfalls gewhnt, die mit einer langen Sucht einhergehen.


  Kaum hatte er seine Notdurft auf dem Fuboden verrichtet, da hrte er ein Auto bremsen. Er war nicht durch das Strahlen von Scheinwerfern gewarnt worden, was bedeutete, dass der Wagen ohne Beleuchtung herangefahren sein musste. Die Jahre des Lebens auf der Strae hatten Hansi einen sechsten Sinn verliehen, und er wusste, wann es galt, sich unsichtbar zu machen. Er hatte seine Jeans hastig hochgezogen und sich hinter der Tr versteckt, durch die die Badegste frher in den Umkleideraum gelangt waren. Sein Instinkt hatte ihn nicht getrogen. Drei Mnner betraten die Schwimmhalle: ein lterer und ein junger, der wie ein Bodybuilder aussah, und irgendein armer Kerl, der einen Sack ber dem Kopf trug und dessen Hnde auf den Rcken gefesselt waren. Hansi begriff sofort, dass drei Mnner hereingekommen waren, doch nur zwei hinausgehen wrden.


  Er beobachtete sie durch das halb runde Fenster der noch erhaltenen Doppeltrseite. Der jngere Mann, eine Pistole in einer behandschuhten Hand und eine Taschenlampe in der anderen, kam zur Tr herber. Hansi konnte gerade noch zurckspringen, wobei er darauf achtete, nicht zu stolpern und auf dem mit Abfall bersten Boden kein Gerusch zu machen. Dann duckte er sich in die berreste einer Umkleidekabine. Der Jngere lie den Strahl seiner Taschenlampe ber den Umkleideraum gleiten und berzeugte sich, dass niemand dort war. Hansi atmete langsam aus. Er hrte den lteren sprechen und schlich wieder zurck an die Tr. Sie hatten den Mann mit dem Sack ber dem Kopf gezwungen, sich am Rand des Schwimmbeckens hinzuknien, und nun schrie der: Nein! Dann drangen ein Blitz und ein dumpfes Gerusch aus der Pistole. Hansi hatte ein helleres Aufblitzen und mehr Lrm erwartet, doch dann hatte er den verlngerten Lauf der Pistole bemerkt. Ein Schalldmpfer. Die Patronenhlse fiel klirrend auf die geborstenen Fliesen.


  Die beiden Mnner schienen es nicht eilig zu haben. Und dann sah Hansi etwas sehr Seltsames. Auf dem Weg nach drauen hob der jngere Mann den Deckel eines alten Abfalleimers neben der Tr hoch und lie die Pistole hineinfallen. Anscheinend machten sich die beiden nicht die geringsten Sorgen darber, dass die Mordwaffe gefunden werden knnte. Ein paar hundert Meter weiter war ein Kanal, in dem man Dutzende von Indizien htte verschwinden lassen knnen. Die Tter schienen jedoch geradezu zu wollen, dass jemand die Waffe an sich nahm. Und nachdem sie verschwunden waren, hatte Hansi ihren Wunsch bereitwillig erfllt.


  Nun konnte Hansi etwas anderes als Bargeld anbieten. Er kannte die Handynummer des Trken auswendig und wusste, dass dies der beste Zeitpunkt war, ihn zu erreichen. Hansi stand von seinem Bett auf und zog den alten Armeemantel an, den er bei jedem Wetter trug. Er streckte die Hand nach dem sorgfltig eingewickelten Bndel aus und lie es in eine der gerumigen Manteltaschen gleiten. Zwar behagte es ihm nicht, die Waffe mit sich herumzuschleppen, aber er wusste, dass Dinge, die in dem besetzten Haus zurckblieben, meistens sehr schnell abhanden kamen.


  Hansi ging hinaus auf den Treppenabsatz, stieg die wackelige Treppe hinunter und trat hinaus auf die Strae. Wo mochte die nchste nicht beschdigte Telefonzelle sein?


  


  


  Polizeiprsidium Hamburg,[bookmark: Polizeipräsidium Hamburg,-3]


  Montag, den 16. Juni, 10.05 Uhr


  Fabel stand am Kirschholztisch des Konferenzzimmers und wartete, bis die anderen ihre Pltze eingenommen hatten. Er drehte sich zu der Ereignistafel um. Sie dokumentierte den Stand der Ermittlungen, die nun an Substanz gewannen, und enthielt eine Karte von Hamburg und Umgebung, auf der Fhnchennadeln die beiden Tatorte in Hamburg und den Ort markierten, an dem Ursula Kastners Leiche gefunden worden war.


  Die gerichtsmedizinischen Fotos von Angelika Blms zerfleischtem Krper befanden sich neben denen der beiden frheren Opfer. Fotokopien der Seiten aus akademischen Werken ber Wikingerrituale waren neben Ausdrucke der vom Mrder geschickten E-Mails geklebt. Fabel hatte die Namen der drei Opfer - das zweite war als Monique? gekennzeichnet - in die Mitte der Weiwandtafel geschrieben. ber den Namen standen die Worte Son of Sven und Blutadler. Auf der rechten Seite war der Name Hans Klugmann durch einen nach oben gerichteten Pfeil mit Arno Hoffknecht verbunden, von dem seinerseits ein Pfeil zu Ulugbay/Yilmaz fhrte. An die andere Seite hatte Fabel die Namen der beiden Entfhrungsopfer geschrieben, denen man Vergewaltigungsdrogen verabreicht hatte. Sie waren durch eine Linie, unterbrochen von dem Wort Odinistenkult?, mit Blutadler verknpft.


  Auf dem Tisch vor Fabel lag die Fallakte, der sein Bericht ber Professor Dorns Mitteilung sowie die vorlufigen Spurensicherungs- und gerichtsmedizinischen Berichte ber den Mord an Angelika Blm hinzugefgt worden waren. Klugmanns Handy, das in Sonjas Wohnung geborgen worden war, lag in einem Verwahrbeutel aus Plastik auf der Akte. Die wichtigsten Mitglieder der Mordkommission, abgesehen von Maria Klee, waren nun um den Kirschholztisch versammelt: Fabel, Werner Meyer, Anna Wolff und Paul Lindemann. Es rgerte Fabel, dass Maria nicht erschienen war.


  Sie muss noch etwas abschlieen, erklrte Werner. Aber es wird nicht lange dauern.


  Neben dem Hauptteam der Mordkommission war ein halbes Dutzend weiterer Kriminalbeamter zugegen, die van Heiden zu Fabels Untersttzung herangezogen hatte. Auch Susanne Eckhardt war von Fabel telefonisch gebeten worden, sich der Besprechung anzuschlieen. Am Ende des Tisches sa van Heiden mit ausdrucksloser Miene, whrend Fabel sein Gesprch mit Dorn in groben Zgen wiedergab.


  Als Fabel geendet hatte, ergriff Susanne als Erste das Wort. Sicher, Herr Professor Dorn kann auf seine Fachkenntnisse als Historiker zurckgreifen, aber warum bettigt er sich als Amateurpsychologe? Er meint nicht nur, dass die Verfahrensweise an einen Opferritus erinnert, sondern er scheint daraus auch ein Profil des Mrders abgeleitet zu haben.


  Professor Dorn arbeitet seit vielen Jahren mit Strflingen, erluterte Fabel.


  Aber das qualifiziert ihn kaum ...


  Fabel drehte sich um und schaute Susanne fest in die Augen. Seine Stimme hatte einen sthlernen Beiklang, als er ihr entgegnete: Dorn war mein Professor fr Europische Geschichte. Seine Tochter Hanna wurde entfhrt, gefoltert, vergewaltigt und ermordet. Vor ungefhr zwanzig Jahren. Sie war zweiundzwanzig Jahre alt. Ich glaube, Professor Dorn hat ein ... Er suchte nach dem richtigen Wort. Ein intensiveres Verstndnis fr Morde als wir.


  Fabel verschwieg, dass Hanna Dorn damals seine Freundin gewesen war. Sie hatten einander erst seit zwei Wochen gekannt und befanden sich noch an der Schwelle zwischen Verlegenheit und Vertrautheit, als ein unscheinbarer dreiigjhriger Krankenpfleger namens Lutger Voss sie auf der Strae ergriffen hatte, whrend sie nach einer Verabredung mit Fabel auf dem Heimweg war. Die Polizei hatte Fabel gefragt, warum er sie nicht nach Hause begleitet habe. Er selbst hatte sich immer wieder dieselbe Frage gestellt, und die Tatsache, dass er ein Referat abschlieen musste, war ihm nie als hinreichende Antwort erschienen. Fabel hatte sein Abschlussexamen vor dem Prozess gemacht und war unmittelbar nach der Verhandlung in die Polizei Hamburg eingetreten.


  Van Heiden durchbrach das unbehagliche Schweigen. Wie wahrscheinlich ist das alles, Frau Doktor? Meinen Sie, dieser Psychopath glaubt an den Blutadler-Unsinn?


  Das ist mglich. Auf jeden Fall. Und es wrde die religise Note der E-Mail erklren. Aber wenn es stimmt, dann haben wir es mit einer viel komplizierteren Form der Psychopathie zu tun. Ich wrde meinen, dass er alles sehr grndlich und lange im Voraus plant und so wenig wie mglich dem Zufall berlsst.


  Fabel warf den Bleistift, den er zwischen den Fingern gedreht hatte, seufzend auf den Tisch. Und dann ist es noch unwahrscheinlicher, dass er einen Fehler begehen und uns einen Anhaltspunkt liefern wird. Ein religises Motiv bedeutet auch, wie wir bereits vermutet haben, dass er auf einer Art Kreuzzug sein knnte - es sei denn, das alles ist ein bewusst inszenierter Nebelschleier. Oder wenigstens teilweise ein Nebelschleier.


  Was soll das heien?, fragte Susanne.


  Das wei ich auch nicht genau. Ich habe keinen Zweifel daran, dass der Tter an diesen Bldsinn glaubt. Aber vielleicht wird er von etwas anderem angetrieben. Vielleicht verbirgt er ein Motiv, das wir nicht kennen. Warum hat er alle Dateien auf Angelika Blms Computer gelscht? Und warum hat er Unterlagen gestohlen? Ich bin nicht der Einzige, der diese Mglichkeit erwgt. Fabel fasste Holger Brauners Vermutungen kurz zusammen.


  Frau Doktor? Van Heiden wollte eine Reaktion auf Fabels Statement hren.


  Susanne runzelte die Stirn. Das ist nicht ausgeschlossen. Menschen mit einem Mordmotiv wandeln es hufig ab, damit es zu einem anderen Vorhaben passt. Sie blickte wieder Fabel an. Also hat er vielleicht einen Grund zu morden, der sich von dem Vergngen oder der Erfllung unterscheidet, die er aus der Tat bezieht?


  Ganz genau.


  Nicht sehr wahrscheinlich, aber vorstellbar.


  Die Tr des Konferenzzimmers ffnete sich. Maria Klee kam mit einem dicken Ordner herein und entschuldigte sich fr ihre Versptung. Allerdings wirkte sie keineswegs zerknirscht, sondern eher ein wenig selbstzufrieden.


  Fabel wartete eine Sekunde lang, bevor er fortfuhr. Wir mssen unbedingt mehr Fakten ermitteln und tiefer vordringen. Als Erstes mssen wir Klugmann finden und feststellen, was er uns vorenthlt. Wenn eine Verbindung zwischen den Opfern besteht, mssen wir sie herausfinden. Gibt es irgendeine Spur von ihm?


  Nein, Chef. Tut mir Leid, antwortete Anna Wolff. Klugmann versteht sich offenbar darauf unterzutauchen. Wir berwachen seine Freundin Sonja Brun ununterbrochen, aber er hat bisher nicht versucht, Kontakt aufzunehmen.


  Fabel strich sich mit Daumen und Zeigefinger bers Kinn. Ich mchte, dass wir den Zusammenhang mit dem Odinismus genauer untersuchen. Ich habe einen Namen: Tempel des Asatru. Werner, ich mchte, dass du Mr. MacSwain einen zweiten Besuch abstattest und ihn fragst, wo er war, als Angelika Blm ermordet wurde.


  Du meinst, er kommt in Frage?


  Tja, wir hatten keine Zeit, ihn berwachen zu lassen, und er entspricht in ungefhr der Beschreibung, die wir von der Nachbarin von Angelika Blm haben. Allerdings ist MacSwains Haar zu dunkel - falls sie sich nicht in der Farbe geirrt hat. Fabel legte eine Pause ein. Seine Gedanken waren vorausgeeilt, und seine Miene wirkte bitter. Jedenfalls knnen wir keine Beziehung zwischen den drei Opfern herstellen, solange uns die Identitt in einem Fall fehlt. Wir mssen unbedingt herausfinden, wer Monique war. Das ist fr uns erstrangig. Irgendjemand drfte wissen, wer sie ist.


  Maria Klee klatschte ihren Ordner auf den Konferenztisch. Alle schauten in ihre Richtung. Sie grinste breit, was ganz untypisch fr sie war.


  Ich wei es.


  Was?, riefen van Heiden und Fabel gleichzeitig.


  Ich kenne die Identitt von Monique. Und die Sache hat's in sich, Chef. Maria sah van Heiden herausfordernd an. Jemand hat im Zusammenhang mit dieser Untersuchung entscheidende Informationen verschwiegen.


  Um Himmels willen, Maria, sag uns einfach, wer sie ist. Fabels Stimme war gespannt und dnn. Dies war der bisher grte Fortschritt der Ermittlung.


  Das Opfer hie Tina Kramer. Sie war siebenundzwanzig Jahre alt. Marias schlichte Worte schienen das Konferenzzimmer zu elektrisieren. Niemand sagte etwas. Alle warteten darauf, dass sie fortfuhr.


  Der Vorteil ist, dass ich ihre Identitt entdeckt habe. Der Nachteil ist die Art und Weise der Entdeckung.


  Komm zur Sache, Maria, sagte Fabel.


  Wie ihr wisst, habe ich all die blichen Vergleiche ihrer Fingerabdrcke mit unseren eigenen Verzeichnissen und denen des Bundeskriminalamts vorgenommen. Ohne Ergebnis. Dann habe ich eine ausfhrlichere Suche eingeleitet. Maria bltterte in dem Ordner und zog ein briefgroes Portrtfoto hervor. Sie ging um den Tisch herum, trat hinter Fabel und befestigte das Bild mit einer Stecknadel neben dem Namen Monique an der Tafel. Danach schlug sie mit der Handflche auf das Foto, als wolle sie es auf der Tafel verewigen. Sie nahm den Lappen, wischte den Namen Monique ab, griff zu einem roten Filzstift mit breiter Spitze und fgte mit Grobuchstaben TINA KRAMER ein. Fabel stand auf und betrachtete das Gesicht auf dem Foto: Es war dasselbe wie das auf dem Leichenhallenbild daneben. Das Haar war dunkler als in Fabels Erinnerung und straff zurckgebrstet. Sie trug ein senfgelbes Uniformhemd mit grnen Schulterstcken. Hinter sich hrte Fabel, wie die elektrisierte Stille jh von einem aufgeregten Stimmengewirr abgelst wurde. Schlielich wandte er sich an Maria. Scheie, ich kann's nicht glauben. Sie ist eine von uns?


  Ja. Oder wenigstens teilweise. Sie gehrt ..., Maria korrigierte sich, ... gehrte zur Polizei Niedersachsen und war in Hannover stationiert. Sie war Kommissarin bei der Schutzpolizei. Anscheinend stammte sie aus Hamburg und war - stellt euch das vor - vom Bundeskriminalamt abgeordnet worden, und zwar zur Hamburger BAO.


  Maria berflog einen Bericht in der Akte. Das ist kein brokratischer Fehler, was die Fingerabdrcke angeht. 1995 diente sie beim Sondereinsatzkommando in Hannover. Bei einem berfall auf einen Geldtransport kam es zu einem Feuergefecht zwischen den Rubern und dem SEK. Sie wurde ins Bein getroffen. Rechter Oberschenkel. Sie ist wirklich unser Opfer.


  Sie wurde zur BAO abgeordnet? Fabels Stimme war monoton und kalt, als er van Heiden die Frage stellte.


  Auf keinen Fall, Fabel. Van Heiden verzog das Gesicht und machte eine Geste, als weise er die Beschuldigung von sich. Auf keinen Fall wusste ich etwas davon! Die Besondere Aufbauorganisation operiert mehr oder weniger unabhngig ... Aber ich werde herausfinden, wer das ohne mein Wissen veranlasst hat.


  Ich mchte sicher sein, worum es geht, warf Susanne ein. Die BAO ist die Spezialeinheit, die zur Bekmpfung des internationalen Terrorismus gegrndet wurde?


  Ja, erwiderte Maria. Es ist eine Kooperation zwischen uns, dem Bundeskriminalamt, dem Bundesnachrichtendienst und dem amerikanischen FBI. Ihr Hauptzweck ist es, Informationen zu sammeln.


  Und sie fhrte wahrscheinlich verdeckte Ermittlungen durch, setzte Fabel hinzu und fragte Maria: Ist die Frau noch zur BAO abgeordnet?


  Ja. Ihre Versetzung erfolgte vor etwas ber einem Jahr.


  Van Heiden und Fabel tauschten einen Blick aus, doch es war Werner, der die Gedanken aller anderen zum Ausdruck brachte. Unmittelbar bevor Klugmann aus dem Dienst entlassen wurde. Dieses Opfer ... Er schaute zu Maria hinber.


  Tina Kramer.


  Dieses Opfer, Tina Kramer, fuhr Werner fort, ist Mitglied der BAO, einer uerst geheim operierenden Terrorismusbekmpfungseinheit. Und sie war frher SEK-Mitglied. Und Klugmann gehrte einmal zum Mobilen Einsatzkommando.


  Maria Klee setzte sich wieder auf ihren Stuhl, lehnte sich zurck und fuhr sich mit den Hnden durch das kurze blonde Haar. Hinzu kommt die Tatsache, dass eine verborgene Videokamera mit allen Aufnahmen vom Tatort verschwunden ist. Und das alles geschieht zu einem Zeitpunkt, zu dem einer der Paten des organisierten Verbrechens ermordet wird. Sie beugte sich vor, verschrnkte die Finger und sttzte sich auf die Ellbogen. Erinnerst du dich daran, dass ich glaubte, Klugmann zu kennen?


  Ja ... natrlich, sagte Fabel. Aber du konntest ihn nicht einordnen.


  Das hat mir zu schaffen gemacht. Ich konnte ihn nirgends unterbringen. Aber nachdem ich herausgefunden hatte, wer Monique war, dachte ich daran, Klugmanns Unterlagen beim Bundeskriminalamt zu berprfen. Und sieh mal an, seine Unterlagen beim Bund stimmen nicht mit denen bei der Polizei Hamburg berein. Die Daten passen berhaupt nicht zusammen. Das gilt besonders fr seine Entlassung aus der Armee. Er schied sechs Monate frher aus, als seine Personalakte anzeigt, und er scheint an einem sehr interessanten Ort gewesen zu sein.


  Nmlich?


  In Weingarten.


  Fabels Gesicht hatte sich zu einem rgerlichen, wissenden Lcheln verzogen. Das htte ich mir denken knnen. Die Fernsphschule der NATO?


  Richtig.


  Fabel?, fragte von Heiden und machte eine Geste der Ungeduld und Verwirrung.


  Nun haben wir's mit der ganzen Bagage zu tun. Wenn es Initialen hat, ist es in die Sache verwickelt. Fabel lie sich zurck auf seinen Stuhl fallen. An der Internationalen Fernsphschule in Weingarten wird die GSG 9 ausgebildet. Ein Spezialverband des Bundesgrenzschutzes zur Bekmpfung des Terrorismus. Und unsere britischen Cousins schicken ihre SAS zur Ausbildung der GSG 9 herber.


  Sobald ich das alles gelesen hatte, ging mir ein Licht auf, sagte Maria. Ich bin Klugmann auf einem Seminar in Weingarten begegnet, als ich selbst einem Mobilen Einsatzkommando angehrte. Wahrscheinlich habe ich nur ein, zwei Worte mit ihm ausgetauscht, und ich kannte seinen Namen nicht. Damals hatte er sich den Kopf rasiert und war viel schlanker. Aber ich wrde ein Monatsgehalt darauf wetten, dass es Klugmann war. Marias Mund spannte sich zu einer geraden Linie. Dies ist eine Undercover-Operation. Klugmann ist verdeckter Ermittler, der so viel wie mglich von seinem wirklichen Lebenslauf einbringt, um glaubwrdig zu erscheinen. Tina Kramer war seine Kontaktbeamtin. Sie hatte eine geflschte Identitt, aber sie war keine Undercover-Agentin.


  Fabel atmete tief durch. Das ist es! Verdammt noch mal. Genau darauf schien mir dieser ganze Mistkram hinauszulaufen. Unser so genannter Serienmrder hat eine Polizistin umgebracht. Welch ein Zufall! Nun mssen wir zu dem ersten Mord, dem an der Anwltin, zurckkehren und berprfen, ob es eine Verbindung zwischen ihr und dieser Polizistin gibt. Und wir mssen nach einem Zusammenhang zwischen den beiden und Angelika Blm suchen. Er wandte sich an van Heiden. Hier sollte einigen Leuten schwer in den Hintern getreten werden, Herr Kriminaldirektor. Wir knnen uns vor zerstckelten Frauen kaum retten, und diese Idioten spielen James Bond. Wir htten ber die Identitt der Kollegin unterrichtet werden mssen, sobald sie ermordet worden war.


  Und das war es, unterbrach ihn Werner, womit der dreizehnmintige Anruf bei einer nicht existierenden Nummer zu tun hatte.


  Fabel knallte die Hand auf den Tisch. Sicher ... du hast Recht! Klugmann muss angerufen haben, um sich Weisungen geben zu lassen. Der arme Hund stand damals wirklich unter Schock. Er findet seine Kontaktbeamtin vor, die kurz und klein geschnitten worden ist, und will von seinem Kontrolloffizier wissen, was er tun soll. Man befiehlt ihm, die Polizei anzurufen, aber weiter getarnt drauen im Feld zu bleiben. Drecksbande! Sein Blick fiel wieder auf van Heiden. Das ist eine Behinderung laufender Ermittlungen und Unterdrckung von Beweismitteln. Ich mchte, dass Leute dafr zur Verantwortung gezogen werden. Habe ich Ihre Untersttzung?


  Fabel hatte erwartet, dass van Heiden ber eine solche Frage vor dem gesamten Team verrgert sein wrde, doch sein Gesicht war straff und entschlossen. Ich werde dafr sorgen, dass Sie alles an Untersttzung erhalten, was Sie bentigen, Herr Kriminalhauptkommissar.


  Fabel nickte dankend. Trotz allem war van Heiden ein gerader, ehrlicher Polizist. Fabel wandte sich an seine beiden Kollegen. Gute Arbeit, Maria, verdammt gute Arbeit. Und du auch, Werner ... wegen der Telefonverbindung.


  Apropos, sagte van Heiden, hob den Hrer des Konferenzzimmer-Telefons und drckte auf den Knopf fr seine Sekretrin. Verbinden Sie mich mit Hauptkommissar Wallenstein bei der BAO.


  Fabel signalisierte seinem Chef mit einer dringenden Bewegung, das Gesprch abzubrechen. Van Heiden machte seine Anweisung rckgngig und legte den Hrer nieder.


  Was haben Sie vor?


  Fabel zog Klugmanns Handy aus dem Verwahrbeutel. Er schaute van Heiden fragend an, und dieser antwortete mit einem knappen, energischen Nicken. Fabel stellte das Telefon an und drckte auf die Wiederwahltaste. Der Apparat am anderen Ende klingelte dreimal. Wieder war keine Stimme zu hren, als jemand abhob.


  Hier spricht Kriminalhauptkommissar Fabel von der Mordkommission der Polizei Hamburg. Ich mchte, dass Sie mir sehr genau zuhren und diese Mitteilung an den Verantwortlichen weiterleiten. Ihre Operation ist enttarnt. Wir wissen Bescheid ber Tina Kramer und Ihren anderen Ermittlungsbeamten. Fabel vermied es bewusst, Klugmanns Namen zu nennen, denn er war immer noch dort drauen, und wenn sich Fabel hinsichtlich der Identitt des anderen Teilnehmers irrte, konnte das ein tdlicher Fehler sein. Er sprte, dass jemand am anderen Ende lauschte. Ich sitze hier mit Kriminaldirektor van Heiden von der Polizei Hamburg zusammen, und wir werden dem Ersten Brgermeister und dem Bundeskriminalamt vollstndigen Bericht erstatten. Er legte wiederum eine Pause ein. Niemand meldete sich, doch die Verbindung blieb bestehen. Fabels Stimme wurde nun hrter und schrfer. Ihr Ermittler ist in Gefahr. Seine Tarnung ist geplatzt. Was immer Sie mit dieser Operation erreichen wollten, ist nun unmglich geworden. Sie behindern nur noch die Ermittlungen in einem wichtigen Mordfall. Wenn Sie nicht vollauf mit uns kooperieren, werde ich dafr sorgen, dass strafrechtlich gegen die Verantwortlichen dieser Operation vorgegangen wird.


  Nach einer Ewigkeit des Schweigens antwortete eine weibliche Stimme: Haben Sie Kontakt zu unserem Mann?


  Fabel schaute die am Tisch Versammelten mit einem Gesichtsausdruck an, der so etwas wie Triumph erkennen lie. Nein. Wir sind auf der Suche nach ihm. Mit wem spreche ich?


  Sie ignorierte die Frage. Wir haben den Kontakt zu unserem Ermittler verloren. Bitte benachrichtigen Sie uns, wenn Sie ihn ausfindig machen. Unter dieser Nummer. Jemand ruft in Krze zurck, Herr Kriminalhauptkommissar. Die Verbindung brach ab.


  Fabel lachte grollend. Ich habe Klugmann immer fr grundfalsch gehalten. Aber ich htte nie gedacht, dass er auf die richtige Art grundfalsch sein knnte.


  Er ist also noch im Dienst?, fragte Werner.


  Ja. Ich wei nicht genau, fr wen er arbeitet, aber ich habe eine verdammt sichere Ahnung. Egal, wir werden es bald herausfinden ...


  Niemand sprach oder schien zu bemerken, wie absurd die Situation war: ein Zimmer voller Polizisten, die schweigend dasaen oder herumstanden, die Spannung fast greifbar, jedes Augenpaar auf das Handy des vermissten Ermittlers konzentriert. Mehrere Minuten vergingen. Dann erfllte ein elektronisches Trillern das Zimmer. Alle fuhren zusammen.


  Nun war Fabel an der Reihe, stumm zu bleiben, als er das Telefon aufhob und mit dem Daumen auf den Antwortknopf drckte.


  Hauptkommissar Fabel?


  Er hatte die zgernde Stimme sofort erkannt, doch Fabel war zu wtend, um hfliche Floskeln von sich zu geben. Kommen Sie innerhalb einer Stunde in mein Bro. Oberst Volker!


  Damit beendete Fabel das Gesprch.


  Fabel hatte nur zwanzig Minuten gebraucht, um die Besprechung im Konferenzzimmer abzuschlieen und seinem Team Ermittlungs- und Nachfolgeaufgaben zu erteilen. Nun wartete er in seinem Bro. Er schaltete den Anrufbeantworter seines Telefons ein und lie Werner und Maria wissen, dass er vor Volkers Eintreffen ein paar Minuten bentige, um sich zu sammeln. Er musste die Gedanken, Fakten und Begriffe, die durch die Enthllung der Identitt des zweiten Opfers durcheinander gebracht worden waren, neu ordnen. Fabel blickte aus dem Fenster ber den Winterhuder Stadtpark hinweg, aber er nahm kein Detail in sich auf. Sein Geist war in jener von Yilmaz beschriebenen Schattenwelt, in der die Gesetzeshter eine Grauzone zwischen dem Legalen und dem Zweckmigen besetzen.


  Es ist nicht leicht, Deutscher zu sein. Man trgt das berflssige Gepck seiner jngeren Geschichte mit sich, whrend andere Europer relativ unbeschwert reisen. Zehn Jahrhunderte der Kultur und der Leistung waren Mitte des zwanzigsten Jahrhunderts durch zwlf Jahre, in denen sich das unbeschreiblich Bse durchgesetzt hatte, in den Hintergrund gedrngt worden. Jene zwlf Jahre hatten fr die Welt und fr die meisten Brger des Landes den Kern dessen definiert, was es heit, Deutscher zu sein. Nun konnte man ihnen nicht mehr trauen, und sie selbst konnten einander ebenfalls nie mehr Vertrauen schenken.


  Fr jeden Deutschen birgt dieses Misstrauen einen eigenen Aspekt, und es geht eine beunruhigende Wirkung von ihm aus. Fr manche ist sie geografischer Art: Norddeutsche misstrauen Sddeutschen wegen deren vermeintlicher rechtsradikaler Engstirnigkeit, oder Wessis misstrauen Ossis, weil sie frchten, der Nationalsozialismus sei in der Tiefkhltruhe des Kommunismus eingefroren worden und taue nun wieder auf. Fr andere ist es eine Generationsfrage: Zum Beispiel rebellierten die Demonstranten von 1968 und 1969 gegen die Kriegsgeneration und den traditionellen deutschen Konservatismus. Und um die deutsche Sprache zu versachlichen und zu liberalisieren, duzten sie einander unterschiedslos.


  Fabels Misstrauen konzentrierte sich auf den verborgenen Staatsapparat: auf die tief liegenden inneren Organe einer neuen Demokratie, die aus einer sterbenden Diktatur verpflanzt worden waren. Und im Mittelpunkt von Fabels Misstrauen stand der BND.


  Der Bundesnachrichtendienst war 1956 als Teil der Maschinerie des Kalten Krieges gegrndet worden und sollte dem ostdeutschen Staatssicherheitsdienst entgegenwirken. Als erster Prsident des BND fungierte General Reinhard Gehlen, der seit Kriegsende die Organisation Gehlen geleitet hatte. Vorher war er in der Abwehr des Dritten Reiches ttig gewesen, deren Aufgabe auch darin bestanden hatte, Spione in das Vereinigte Knigreich, die Vereinigten Staaten und viele andere Lnder der Welt einzuschleusen. Auerdem hatte die Abwehr Angehrige des Widerstands und alliierte Spione im besetzten Europa ausfindig gemacht. Dabei hatte sie einen etwas geringeren Hang zu Folterungen an den Tag gelegt als die Gestapo oder die SS.


  Nach dem Krieg sahen sich die Amerikaner einer neuen Gefahr in Gestalt des Sowjetkommunismus gegenber und stellten fest, dass ihnen ein wirksames, nach Osten gerichtetes Geheimdienstsystem fehlte. Aber sie kannten Personen, die ber ein solches System verfgten: die Deutschen. Der neue Geheimdienst wurde in Pullach bei Mnchen eingerichtet. General Gehlen bernahm die Leitung, und die Alliierten versicherten ihm, er knne alle Mitarbeiter einstellen, die er bentige. Er reiste durch die Internierungslager und befreite Dutzende von SS-Mnnern, die sich dem neuen Dienst anschlossen. Dabei hatte Gehlen die volle Untersttzung und Zustimmung der Alliierten. Anscheinend war damals nicht der richtige Zeitpunkt, sich wegen ein paar Millionen Juden sentimental zu zeigen.


  Die Organisation Gehlen und der neue BND waren alles andere als erfolgreich. Die Stasi hatte die Organisation von Anfang an infiltriert, und es kam zu einer Reihe Aufsehen erregender Fehlschlge. Nach der Wiedervereinigung Deutschlands verlor der BND seinen ursprnglichen Daseinszweck und hielt Ausschau nach einer neuen Rolle. Der Kampf gegen den Terrorismus, dem er sich seit den spten 1960ern widmete, wurde zu seiner zentralen Funktion. Aber nun galt es, sich nicht nur mit etablierten linken Gruppen wie der Rote Armee Fraktion, sondern auch mit aufkommenden rechtsradikalen Vereinigungen zu befassen. Mitte der Neunzigerjahre beschloss man dann, den BND zustzlich fr den Kampf gegen das organisierte Verbrechen einzusetzen, was Fabel und andere Karrierepolizisten mit tiefer Skepsis aufnahmen. Fabel wusste, dass die bsen Mechanismen des nationalsozialistischen Staates lange Schatten warfen, die den Bundesnachrichtendienst halb bedeckten. Er traute dem BND nicht, und Volker war ein Angehriger des BND.


  Ein paar Wolken glitten ber den strahlenden Himmel. Fabels Blick aus dem Fenster und ber die Stadt hinweg blieb abwesend, als schaue er ber das Sichtbare hinaus. Von Volker zu Klugmann. Vom BND zur GSG 9.


  Fabel hatte Klugmanns unverflschte Personalakte auf seinem Schreibtisch liegen. Er wandte sich vom Fenster ab und musterte das Foto erneut. Klugmanns Status innerhalb der Ermittlung hatte sich gendert, und Fabel sah ihn nun aus einer anderen Perspektive. Das Gesicht auf dem Foto war dasselbe, doch nun ma Fabel den Zgen eine andere Bedeutung bei. Es schien festzustehen, dass Klugmann Mitglied der GSG 9 war, wodurch er offiziell Polizist blieb. Die Grenzschutzgruppe 9 gehrte zum Bundesgrenzschutz, doch ihre Angehrigen berprften keine Psse und suchten nicht unter Obstlastwagen nach Asylbewerbern. Ironischerweise war die GSG 9 aus dem Misstrauen Deutschlands sich selbst gegenber entstanden.


  Die Entscheidung, die Olympischen Spiele von 1972 in Mnchen abzuhalten, hatte einen Wendepunkt in der deutschen Geschichte markiert. Das geistige Bild, das sich ergab, wenn man die Begriffe Deutschland und Olympia zusammenfgte, wrde nicht mehr damit beginnen und enden, dass, wie 1936 bei den Spielen in Berlin, Hakenkreuzfahnen ber dem Stadion flatterten.


  Um 4.30 Uhr am Morgen des 5. September 1972 war es noch dunkel. Eine kleine, als Sportler gekleidete und mit Sporttaschen ausgerstete Gruppe bahnte sich leise ihren Weg durch das Olympische Dorf in Mnchen. Ihr Ziel war die Connollystrae 31, die Unterkunft der israelischen Mannschaft. Sechzehn Stunden spter war die Startbahn des Bundeswehrflugplatzes Frstenfeldbruck, fnfundzwanzig Kilometer nordwestlich von Mnchen, mit den verbogenen Metallstcken eines explodierten Hubschraubers, den Leichen von fnf Terroristen der palstinensischen Untergrundorganisation Schwarzer September, einem Polizisten und neun israelischen Geiseln berst. Zwei weitere israelische Sportler waren schon vorher im Olympischen Dorf ermordet worden.


  Da die Grueltaten der SS im Gedchtnis der Nation weiterlebten, hatte Deutschland sich das Recht versagt, eine militrische Eliteeinheit zur Terroristenbekmpfung nach Art der britischen SAS oder der amerikanischen Delta Force aufzubauen. Das Ergebnis war ein katastrophaler, improvisierter Rettungsversuch durch schlecht ausgebildete Scharfschtzen gewesen. Auerdem waren siebzehn Tote dem unverwandten Blick der internationalen Medien ausgesetzt.


  Innerhalb von sechs Monaten wurde die GSG 9 von Ulrich Wegener, einem dreiundvierzigjhrigen Oberstleutnant ostdeutscher Herkunft, aufgebaut und befehligt. Wegener war den DDR-Behrden ein Dorn im Auge gewesen, und die Stasi hatte dafr gesorgt, dass er wegen seines Einsatzes fr Demokratie und Wiedervereinigung zwei Jahre lang inhaftiert wurde. Nach seiner Entlassung war Wegener in den Westen geflchtet und hatte sich den westdeutschen Sicherheitskrften angeschlossen.


  Die neue Einheit beruhte auf einer einfachen Voraussetzung: Die GSG 9 war keine militrische Formation, sondern eine reine Polizei-Einheit von 350 Mann, die zum Bundesgrenzschutz gehrte. 1977 wurde Wegener durch die erfolgreichste Operation der GSG 9 zum Helden. Die Truppe, untersttzt von zwei Sonderbeobachtern des britischen SAS, strmte eine entfhrte Boeing 707 der Lufthansa im somalischen Mogadischu, nachdem Terroristen, die die Freilassung der in Deutschland inhaftierten RAF-Mitglieder verlangten, den Kapitn ermordet hatten. Wegener selbst leitete den Handstreich und ttete einen der Terroristen. Es war die Glanzstunde der GSG 9.


  Dann verblasste der Glanz. Im Juli 1993 versuchte die GSG 9, Wolfgang Grams, ein Mitglied der Rote Armee Fraktion, auf einem Bahnhof im ostdeutschen Bad Kleinen zu verhaften. Der Einsatz misslang. Grams ttete einen Polizisten und verwundete einen zweiten. In dem offiziellen Bericht, der durch gerichtsmedizinisches Material besttigt wurde, hie es, Grams habe sich anschlieend selbst erschossen. Zivile Zeugen behaupteten jedoch, GSG 9-Mitglieder htten den reglosen Grams aus nchster Nhe durch einen Kopfschuss hingerichtet. Der sich anschlieende Skandal fhrte zu Rcktritten auf Kabinettsebene. Und die GSG 9 verschwand wieder im Schatten.


  Fabel war kein Anhnger der GSG 9 oder der Mobilen und Sondereinsatzkommandos, die sich nach dem Vorbild der amerikanischen SWAT-Teams in fast allen Polizeitruppen Deutschlands herausgebildet hatten. Die Grenze zwischen Polizist und Soldat wurde immer verschwommener, was Fabel berhaupt nicht behagte. Seine Ansichten ber diese paramilitrischen Einheiten verschafften ihm keine Freunde in den oberen Etagen des Prsidiums, schon gar nicht, wenn er auf die Royal Canadian Mounted Police zu sprechen kam. Die Mounties hatten eine der GSG 9 hnliche Einheit gegrndet und sie SERT-Special Emergency Response Team - genannt. Dieser uerst effektive Verband zur Terroristenbekmpfung war jedoch aufgelst worden, denn die kanadischen Beamten innerhalb der SERT hatten die Notwendigkeit des Ttens, die sich bei ihren Operationen gegen Terroristen ergab, nicht mit ihrem natrlichen Drang als Polizisten, das Leben anderer zu bewahren und zu schtzen, in Einklang bringen knnen. Das sind Polizisten, dachte Fabel hufig, mit denen ich gern zusammenarbeiten wrde.


  Er konzentrierte sich wieder auf Klugmanns Gesicht auf dem Foto der Personalakte: ein schlankeres Gesicht als das des Mannes, der ihm in dem getnchten Vernehmungszimmer der Davidwache gegenbergesessen hatte. Es war ein straffes Gesicht, und die Haut schien mit krftigen Muskeln und Bndern an dem schweren Schdel befestigt zu sein. Es war ein Gesicht, an dem man ablesen konnte, dass der nicht sichtbare Krper darunter stark und gesund war. Das Foto wirkte nicht sehr alt. Klugmann musste sich Mhe gegeben haben, um fr seine Rolle als verdeckter Ermittler etwas heruntergekommen zu wirken.


  Fabel verstand nicht, weshalb man einen GSG 9-Mann fr eine Undercover-Operation eingesetzt hatte. Die Strke der GSG 9 lag in ihren taktischen Operationen, nicht in ihrer Recherche. Wenn Maria davon berzeugt war, Klugmann in Weingarten begegnet zu sein, dann hatte Fabel keinen Zweifel an ihrer Aussage. Und die beiden Trainingssttten fr die GSG 9 waren Hangelar und Weingarten. Worum es bei der Operation auch gehen mochte, das Ziel war offensichtlich von groer Bedeutung, da man so viele Sonderbehrden herangezogen hatte. Volker gehrte dem BND an, Klugmann der GSG 9, und die ermordete Tina Kramer war der BAO zugeteilt worden. Fabel vermutete, dass auch sie in Wirklichkeit fr den BND gearbeitet hatte. Nur die Polizei Hamburg schien von der Operation ausgeschlossen worden zu sein. Fabel war sich sicher, dass van Heidens Beteuerung, er habe nichts von alledem gewusst, der Wahrheit entsprach. Aber warum hatte man die wichtigste Hamburger Vollzugsbehrde nicht eingeweiht?


  Das Klopfen an der Tr klang weder behutsam noch selbstsicher. Volker betrat Fabels Bro, ohne auf eine Einladung zu warten. Ein Bulldozer schien ber sein Gesicht gefahren zu sein und jede Spur von Freundlichkeit fortgepflgt zu haben. Seine Miene war nicht feindselig, sondern sie lie berhaupt keine Emotionen erkennen. Das also war Volker hinter der leutseligen Maske. Die dunklen Augen wirkten leer, und der Mund bildete eine gerade, entschlossene Linie. Der Oberst hatte sich einen dicken grnen Ordner unter den Arm geklemmt. Fabel zeigte auf einen Stuhl.


  Was wollen Sie, Herr Fabel? Ich werde Ihnen mitteilen, was ich kann.


  Fabels Stimme hatte einen sthlernen Beiklang. Nein, Herr Volker, Sie werden mir nicht nur mitteilen, was Sie knnen. Fabel winkte Werner herein, der die Tr hinter sich schloss, seine schwere Gestalt dagegen lehnte und seine fleischigen Arme ber der Brust kreuzte.


  Sie werden mir alles mitteilen, was ich wissen will. Und wenn Sie es nicht tun, verspreche ich Ihnen, dass ich ein Verfahren wegen Behinderung der Ermittlungen in einem Mordfall gegen Sie einleiten und der Presse einen Tipp geben werde, bevor Ihre Kumpel in Pullach Sie aus der Patsche ziehen knnen.


  Wir hatten einen gewichtigen Grund dafr, die Dinge nicht an die groe Glocke zu hngen, Herr Fabel. Und schlielich stehen wir immer noch auf derselben Seite. Volkers Miene blieb ausdruckslos.


  Tatschlich? Ich versuche, eine Serie grausamer Morde aufzuklren, und Sie enthalten mir Informationen - magebliche Informationen - vor. Meine Leute haben ihre Zeit berall in Hamburg verschwendet, um herauszufinden, wer das zweite Opfer war, whrend Sie im Prsidium herumgeschlendert sind und die Identitt der Frau kannten. Unterdessen wird ein drittes Opfer ermordet. Sie kaspern herum und spielen den Geheimagenten, und irgendeine arme Frau bezahlt dafr mit dem Leben.


  Es gibt keinen Zusammenhang zwischen Tina Kramer und den beiden anderen Opfern.


  Wie knnen Sie so sicher sein?


  Volker schleuderte den schweren grnen Ordner geradezu auf den Schreibtisch. Da ist alles drin, Herr Fabel. Alles, was wir ber Ihren Fall gesammelt haben. Wir wollten es ohnehin mit Ihnen teilen, aber Herr Klugmann sollte erst einmal zurckkommen. Wir haben Ihre beiden anderen Opfer mit Tina Kramer verglichen, und es gibt keine Parallele. Tina war einfach zur falschen Zeit am falschen Ort. Ihr Mrder muss sie - genau wie die anderen Opfer - rein zufllig ausgewhlt haben.


  Das ist einfach dummes Zeug, Herr Volker. Solche Zuflle gibt es nicht.


  In diesem Fall offenbar doch. Tina Kramer war nicht unsere Hauptbeamtin. Der entscheidende Ermittler ist Klugmann. Frau Kramer hielt sich die Wohnung als Treffpunkt, wo Herr Klugmann mit seinen Kontaktleuten aus der Unterwelt reden konnte. Wir gaben Klugmann als korrupten Expolizisten aus, genauer gesagt, als frheren MEK-Beamten mit einem Hass auf die Polizei. Dort finden Sie alles.


  Volker zeigte auf den Ordner. Angeblich mietete Frau Kramer als Monique die Wohnung von Herrn Klugmann, um dort als Nutte zu arbeiten. Aber Klugmann sollte dort weiterhin geheime Treffen abhalten knnen.


  Treffen mit wem? Was war der Zweck der Operation?


  Es ging darum, einen Beobachtungsposten einzurichten. Klugmann war am Rand der organisierten Kriminalitt angesiedelt, aber er hatte keine klaren Bindungen. Sein Arbeitgeber war Hoffknecht, der wiederum von Ulugbay beschftigt wurde, doch Klugmann war nicht fr Ulugbays Organisation ttig. Seit einiger Zeit lsst er in diesen Kreisen verlauten, dass er an ernsthaften Aktivitten teilnehmen mchte.


  Das beantwortet meine Frage nicht. Wer war das Ziel der Operation, und welchen Zweck hatte sie?


  Sie diente dazu, Informationen zu sammeln. Das spezifische Ziel war eine mchtige neue ukrainische Gruppe, die gerade in der Stadt aufgetaucht ist. Wir vermuten, dass sie Ulugbay ermordet hat. Fabel dachte an das, was Mahmoot ihm mitgeteilt hatte. Volker fuhr fort: Wir haben die Operation eingeleitet, weil niemand mit uns ber diese Leute reden will. Alle unsere blichen Kontaktpersonen sind zu stark eingeschchtert. Aus gutem Grund. Niemand ist bereit, ber diese neue Bande zu reden, weil sie unglaublich wirkungsvoll und brutal mit Spitzeln, Konkurrenten oder einfach Strenfrieden umgeht. Auerdem behauptet sie, dass sie ber Kontakte bei der Polizei Hamburg verfgt und es erfahren wird, wenn jemand den Mund aufmacht.


  Die wollen uns infiltriert haben? Das glaube ich nicht, entgegnete Fabel.


  Anscheinend doch. Zumindest deuten unsere Informationen darauf hin. Wir wissen nicht genau, wo die Kontakte sind, aber vermutlich auf einer recht hohen Ebene. Deshalb haben wir die Polizei Hamburg nicht eingeweiht. Es war eine gemeinsame Operation von BND und BAO, und wir haben Klugmann von der GSG 9 rekrutiert. Anders ging es leider nicht.


  Was ist mit Herrn Buchholz und der Abteilung fr Organisierte Kriminalitt?


  Volker schttelte den Kopf. Niemand bei der Polizei Hamburg wei das Geringste ber die Operation, Die Gerchte besagen, ob Sie es glauben oder nicht, dass diese Ukrainer frher zu den Spezialtruppen des sowjetischen Innenministeriums gehrten. Sie sollen Kontakte zu Polizeibeamten in Deutschland aufgenommen haben. Deshalb versahen wir Herrn Klugmann mit einer entsprechenden Lebensgeschichte - wir dachten, so wrde er sich leichter integrieren knnen. Und da er tatschlich bei einer Spezialtruppe gedient hatte, wrde seine Tarnung einer genaueren Inspektion standhalten. Aber wir konnten keine undichte Stelle riskieren, deshalb wei hier niemand Bescheid.


  Darum also haben Sie Klugmanns Personalakte gendert, sodass sie von den Bundesunterlagen abweicht?


  Volker nickte.


  Wer leitet die ukrainische Organisation?, fragte Werner, ohne sich von der Tr zu rhren.


  Volker drehte sich nicht um, um Werner zu antworten, sondern richtete den Blick auf Fabel, als habe dieser die Frage gestellt. Das war eines der Hauptziele der Operation. Wir wissen es nicht. Er ist im Moment vllig gesichts- und namenlos.


  Genau wie unser zweites Mordopfer es war, dachte Fabel.


  Volker sprach weiter. Klugmann hat ber ein Mitglied von Jari Waraussows Bande - oder wenigstens der Bande, die frher von Waraussow angefhrt wurde - mit jemandem aus der neuen ukrainischen Gang Verbindung aufgenommen. Klugmann kennt seine Kontaktperson nur als Vadim. Er glaubt, die Kontaktperson sei zuverlssig, aber recht weit unten in der Hackordnung, denn sonst wrde man sie keiner Gefahr aussetzen. Wir glauben, dass die Hauptgruppe - wir nennen sie das Top-Team - nur zehn bis zwlf Mitglieder hat, von denen jedes ein halbes Dutzend Bosse aus den alten Gangs befehligt. Dieser neue Verein hat das organisierte Verbrechen bis ins Detail perfektioniert. Der Aufbau des Top-Teams lsst sich fast mit der Befehlsstruktur einer Besatzungsarmee vergleichen. Es hat die Leitung jeder bedeutenden Hamburger Bande beseitigt. Dadurch kann es die Kontrolle ber eine kopflose Organisation bernehmen. Das Top-Team hat mit den ukrainischen, russischen und anderen osteuropischen Banden begonnen und sich dann Ulugbays Organisation zugewandt. Es hat ihm das System entzogen und ihn dann natrlich selbst ausgeschaltet.


  Warum sollte jemand mit einer Person reden, die so unbedeutend ist, wie Klugmanns Tarnung es andeutet?


  Volker zgerte. Wir haben Klugmann bestimmte Informationen zur Verfgung gestellt.


  Welche denn?


  Sie mssen sich klar machen, Herr Fabel, dass wir uns hier mit uerst gefhrlichen Gegnern auseinander setzen. Mit Leuten, die unberechenbar sind. Deshalb mssen wir manche Risiken eingehen.


  Fabel wusste nicht, was kommen wrde, aber er ahnte bereits, dass es ihm nur missfallen konnte. Volker seufzte. Wir haben ihnen die Details des Drogentreffens gegeben, bei dem Ulugbay ermordet wurde.


  Fabel schaute Volker unglubig an. Sie haben einen Anschlag auf eine bedeutende Unterweltgestalt vorbereitet? Herrje, gibt es denn nichts, wovor ihr zurckschreckt?


  Natrlich haben wir den Anschlag nicht vorbereitet! Volkers Emprung war wenig berzeugend. Seine Augen richteten sich auf eine Stelle auf Fabels Schreibtisch. Alles ist in die Hose gegangen. Im Gegensatz zu dem, was wir ber diese neue Bande haben, sind unsere Informationen ber Ulugbay ausgezeichnet. Wir haben Klugmann Einzelheiten ber ein groes Drogengeschft bermittelt, das Ulugbay Millionen einbringen sollte. Aber wir hatten nicht erwartet, dass er persnlich auftauchen wrde. Klugmann hatte Einzelheiten ber das erste Treffen: die Namen der beteiligten Kolumbianer, die Mengen und so weiter. Er konnte behaupten, er habe die Information durch eine Kontaktperson in der Abteilung Rauschgiftdelikte erhalten. Das gengte, um einen aus dem Top-Team hervorzulocken. Vadim nimmt offensichtlich eine niedrige Stellung ein, aber das ist relativ, wenn man sich vorstellt, ber wie viel Macht jeder im Team verfgt. Egal, wir wollten Klugmann etwas glaubwrdiger erscheinen lassen. Es war keine leichte Entscheidung. Dabei mussten wir auf die Entlarvung eines bedeutenden Dealers verzichten, aber wir hielten es fr gerechtfertigt, um das Top-Team zu erwischen. Wir hatten erwartet, dass sich die Ukrainer in den Deal drngen wrden. Und wir hatten Recht, aber in hherem Mae, als es uns lieb sein konnte. Im Handumdrehen saen die Kolumbianer wieder in ihrem Flugzeug nach Bogota, und Ulugbays Gehirn war in einem unterirdischen Parkhaus verspritzt.


  Ulugbay dachte, er wrde sich mit den Kolumbianern treffen?


  Ja, aber stattdessen wurde er von einer Kugel getroffen. Wie gesagt, wir wussten nicht, dass er dort aufkreuzen wrde. Wir dachten lediglich, dass die Ukrainer sich in den Deal hineindrngen oder die Drogen stehlen wrden.


  Mein Gott, Herr Volker, was fr einen Schlamassel haben Sie da blo angerichtet?


  Volker sah Fabel herausfordernd an. Sie haben keine Ahnung, womit wir uns hier herumschlagen mssen. Wir haben es mit zehn oder zwlf extrem harten, von den Speznaz ausgebildeten Ukrainern zu tun, die bis auf einen vllig unbekannt sind. Sogar die Gerchtekche ist zum Stillstand gekommen. Sie sind wie Gespenster, aber sie haben fast die gesamte Hamburger Unterwelt im Griff. Nur Yilmaz und der Rest von Ulugbays Organisation sind ihrer Kontrolle entzogen, aber wohl nicht mehr fr lange. Diese ukrainische Bande ist die grte kriminelle Gefahr, die Hamburg je erlebt hat. Deshalb mssen wir radikale Manahmen ergreifen, um sie zu stoppen.


  Fabel musterte den Oberst, ohne eine Miene zu verziehen. Es war unbegreiflich, dass Volker nicht mehr wusste, als Fabel bereits von Mahmoot erfahren hatte.


  Was ist mit dem Anfhrer? Ich kann nicht glauben, dass Sie nichts ber ihn wissen.


  Fast nichts. Wir wissen nur, dass das Top-Team von einem frheren hohen Offizier des sowjetischen Innenministeriums geleitet wird. Wir haben keinen Namen, keine Beschreibung und nicht einmal ein Alter, obwohl wir vermuten, dass er in Tschetschenien gedient hat. Und er soll zu unbeschreiblicher Brutalitt fhig sein, um seine Ziele zu erreichen.


  Oder auch nur, um auf seine Plne hinzuweisen? Wie knnen Sie so sicher sein, dass er nicht fr Tina Kramers Ermordung verantwortlich ist?


  Weil das unlogisch wre. Klugmanns Tarnung ist noch nicht aufgedeckt worden - auer von Ihnen, weshalb wir ihn zurckrufen mssen. Aber es gibt keine Verbindung zwischen unserer Operation und Ihren beiden anderen Opfern. Und wenn Klugmanns Tarnung noch besteht, hatten die Ukrainer kein Motiv, Frau Kramer zu ermorden.


  Was haben Sie von Herrn Klugmann gehrt, als er Sie in jener Nacht anrief- kurz bevor er uns den Mord meldete?


  Er war vllig mit den Nerven fertig. Nachdem er beschrieben hatte, was Tina Kramer zugestoen war, begriffen wir, dass es sich um die gleiche Mordart handelte wie die des Wahnsinnigen, der die erste Frau gettet hatte. Wie gesagt, wir konnten keine Verbindung erkennen, aber ich musste eine Entscheidung treffen und befahl Klugmann, die Aktion aufzugeben. Schlielich wussten wir nicht, ob seine Tarnung noch gesichert war. Wir wollten Klugmann abziehen und der Polizei Hamburg den Mord melden.


  Und warum ist es dazu nicht gekommen?


  Klugmann ist einer der besten Leute, mit denen ich je zusammengearbeitet habe. Er berredete mich, ihn drauen zu lassen, damit er herausfinden konnte, ob seine Tarnung aufgedeckt worden war. Auerdem schlug er vor, sich selbst an die Polizei zu wenden.


  Fabel dachte zurck an die Vernehmung auf der Davidwache. Klugmann musste ber enorme innere Reserven verfgen. Er hatte dagesessen und Werners Drohungen, Fabels Fragen und den Schock ber den grsslichen Tod seiner Partnerin einfach hingenommen. Die Maske war nicht ein einziges Mal verrutscht. Fabel hatte manchen Verdacht gehegt, aber nicht diesen.


  Drben an der Tr brachte Werner hnliche Gedanken zum Ausdruck. Verdammt noch mal, er hat Mumm, das muss ich ihm lassen. Ist er in Sicherheit?


  Das wissen wir nicht. Wir haben keinen Kontakt mehr zu ihm, seit Sie sein Mobiltelefon an sich genommen haben. Seitdem hat er nicht mehr angerufen. Wir sind sehr besorgt.


  In diesem Moment klopfte Maria Klee an die Tr. Sie hatte eine entschlossene Miene aufgesetzt und bedeutete Werner, das Bro zu verlassen.


  Volker wandte sich wieder an den Kriminalhauptkommissar. Sie mssen mir glauben, Herr Fabel, wenn wir vermutet htten, dass es eine Verbindung zwischen Frau Kramers Tod und unserer Operation gibt, wre ich sofort zu Ihnen gekommen. Auf jeden Fall wollten wir nur schweigen, bis wir Klugmann gefunden hatten.


  


  Hamburg-Harburg,[bookmark: Hamburg-Harburg,-2]


  Montag, den 16. Juni, 11.50 Uhr


  Fabel, Werner und Maria Klee standen am abbrckelnden Rand eines Schwimmbeckens, das seit Jahren kein Wasser mehr enthielt. Volker war mitgekommen, doch Fabel lie ihn an der Absperrung warten. Je weniger Leute am Tatort sind, desto besser - wenigstens, bis die Spurensicherung ihre Arbeit gemacht hat, hatte er dem Oberst halbherzig erklrt. In Wahrheit fiel es ihm zunehmend schwer, Volkers Anwesenheit zu ertragen. Der Mann war ein Teil jener Schattenwelt, die Yilmaz beschrieben hatte und mit der Fabel so wenig wie mglich zu tun haben wollte.


  Obwohl es fast Mittag war und obwohl die Fenster, die sich ber die ganze Lnge der Auenwand zogen, nur noch aus ein paar Glasscherben bestanden, wirkte das Schwimmbecken finster, als htte der Schmutz von den Wnden und vom Boden die Luft durchdrungen und das Licht getrbt. Nun wurde der Dreck durch mchtige Bogenlampen hervorgehoben, die das Tatort-Team aufgestellt hatte. Das Licht fiel auf benutzte Spritzen, Prservative, Mll und in einer Ecke auf offenbar menschlichen Kot. Fabel konnte sich keinen schbigeren Ort zum Sterben vorstellen. Sechs Spurensicherer, die wie immer ihre weien Overalls trugen, durchsuchten den Schmutz. Brauner, der Chef des Teams, hockte neben der Leiche. Man hatte Klugmann die Hnde auf den Rcken gefesselt und ihm einen Sack ber den Kopf gezogen. Brauner trennte den Sackstoff, der von verhrtetem und getrocknetem Blut halb steif geworden war, vorsichtig durch. Er schaute auf und nickte, als er merkte, dass Fabel hinter ihm am Beckenrand stand.


  Er wurde erschossen, whrend er dort kniete, wo du jetzt stehst, sagte Brauner. Wie bei einer Hinrichtung und genau durch den Hirnstamm. Eine wirklich professionelle Arbeit. Er muss tot gewesen sein, bevor er hier unten aufschlug. Die Kugel trat oberhalb des Mundes aus.


  Wie lange ist er schon tot?


  Da musst du Dr. Mller fragen, nachdem er die Leiche untersucht hat, aber nach den ueren Anzeichen zu schlieen, drften es wenigstens zwei Tage sein, vielleicht drei.


  Einer der Techniker rief von der Ecke des Schwimmbeckens: Herr Brauner, bitte kommen Sie mal hierher!


  Fabel folgte Brauner in Richtung des Mannes. Da! Er zeigte auf einen kleinen Metallzylinder, der zwischen dem Staub und Abfall auf dem Boden schimmerte.


  Brauner kauerte sich hin und hob den Gegenstand behutsam mit Daumen und Zeigefinger seines Latexhandschuhs auf. Die Hlse einer 9-mm-Patrone.


  Und eindeutig im Blickfeld des Schtzen, sagte Fabel. Ein Indiz, das er mhelos htte beseitigen knnen, wenn er sich rasch umgeschaut htte. Ein dilettantischer Fehler fr einen so professionellen Mrder.


  Brauner zuckte die Achseln. Vielleicht war es zu dunkel. Oder er frchtete, entdeckt zu werden, und verschwand rascher als geplant.


  Kann sein, meinte Fabel alles andere als berzeugt. Die Furchen auf Brauners Stirn zeigten an, dass ihm etwas zu schaffen machte.


  Was ist los?


  Das Kaliber der Patrone betrgt zwar neun Millimeter, aber sie stammt von keiner blichen Automatik. Was benutzt du? Eine SIG-Sauer P6?


  Eine Walther P99.


  Das wrde auch nicht passen. Die meisten 9-mm-Pistolen haben entweder die Walther- oder die Smith-and-Wesson-Konfiguration. Ich nehme an, dies ist eine neun mal neun. Eine ungewhnliche Munition fr eine ungewhnliche Waffe.


  Hast du eine Ahnung, um was fr eine Waffe es sich handeln knnte?


  Noch nicht. Wir werden sie auf ein paar Marken eingrenzen knnen, aber das braucht Zeit.


  Der Gerichtsmediziner Mller traf ein. Fabel nickte grend. Er ist seit ungefhr zwei Tagen tot, sagte Fabel und ging zur Tr der Schwimmhalle. Er lchelte ber Mllers Entrstung und trat hinaus an die frische Luft.


  Volker sa halb auf dem Kotflgel eines der grn-weien Streifenwagen. Ist es Hans Klugmann?


  Scheint so. Aber wir mssen warten, bis Dr. Mller ihn umdreht und wir sein Gesicht sehen knnen.


  Eine Minute des Schweigens verging, bis Werner und Maria auftauchten. Ihnen folgte eine von zwei Technikern gezogene Karre mit dem schwarzen Leichensack.


  Es ist wirklich Klugmann, sagte Werner.


  Volker trat vor und stoppte die Techniker mit einer Handbewegung. Er sog die Luft tief in die Lunge, als msse er sich vorbereiten, und nickte dann kurz zu dem Leichensack hinber. Einer der Techniker zog an einer langen Lasche, und der Reiverschluss ffnete sich mit einem lauten Rasseln, sodass Hans Klugmanns purpurn angelaufenes Gesicht enthllt wurde. Vieles von dem, was zwischen seinen Zhnen und seiner Nase gewesen war, hatte sich nun in den Krater einer Ausschusswunde verwandelt. Volker machte eine Grimasse und nickte dem Techniker erneut zu, der Klugmann wieder in seiner Vinylhlle verschwinden lie.


  Der Oberst drehte sich zu Fabel um. Seine dunklen Augen funkelten in einer Mischung aus Schmerz und Zorn. Er war ein mutiger Mann. Und ein guter, ehrlicher Polizist. Das mssen Sie wissen, Herr Fabel. Volker sah zu, wie der Krper auf den Leichenwagen geladen wurde. Ich selbst habe ihn angeworben, Herr Fabel. Ich habe ihn mit dieser Operation beauftragt. Ich bin schuld an seinem Tod.


  Das drfte stimmen, sagte Fabel ohne eine Spur von Bosheit.


  


  


  Hamburg-Altona,[bookmark: Hamburg-Altona,-1]


  Montag, den 16. Juni, 14.00 Uhr


  Sonja Bruns hbsches Gesicht wirkte so verquollen, wie es nur nach einer Stunde dauernden Weinens der Fall ist. Obwohl die Anstrengung den Schmerz in ihren gerteten Augen mittlerweile getrbt hatte, besa ihr Krper immer noch genug Energie, in unregelmige, tiefe Schluchzer auszubrechen. Fabel hatte dem wtenden Volker klar gemacht, dass nun die Mordkommission zustndig sei und dass er jegliches Eingreifen durch den BND als Behinderung betrachten werde. Volker hatte sich gefgt und musste sich damit trsten, dass er Fabel und Werner zu Sonja Bruns Wohnung begleiten durfte. Er war zusammengezuckt, als Fabel der Frau mitgeteilt hatte, dass Klugmann als verdeckter Ermittler gearbeitet habe. Sie hatte die Neuigkeit nicht verkraften knnen, und Fabel sah ihren Augen an, wie sie ber jeden Moment und jedes Wort nachsann, die sie mit Klugmann geteilt hatte.


  Aber er hat gesagt, dass wir heiraten, dass wir Hamburg verlassen und irgendwo anders neu anfangen wrden, sobald diese groe Sache beendet ist. War das alles eine Lge? Sie schaute Fabel flehentlich an.


  Nein, Frau Brun. Das glaube ich wirklich nicht. Sie waren ihm sehr wichtig. Dessen bin ich mir sicher.


  Sie befragten die junge Frau nach den Ukrainern, nach der groen Sache und danach, wann Klugmann aus dem Haus gegangen war und mit wem sie ihn gesehen hatte. Fabel versuchte, langsam und ohne Druck vorzugehen und ihr zwischen den Antworten jeweils einen Moment Zeit zu lassen. Nein, sie habe Vadim nie gesehen. Nein, Hans habe ihn nie erwhnt. Ja, er sei in seiner Freizeit oft spt aus dem Haus gegangen, um sich wegen dieser groen Sache mit irgendwelchen Leuten zu treffen.


  Es war zwecklos. Sonja Brun begann wieder zu schluchzen und entschuldigte sich dafr, dass sie den Polizisten nicht helfen knne. Fabel schlug vor, das Verhr abzubrechen, durchquerte den Wohnbereich und entdeckte in der Kche ein Pckchen grnen Tees auf dem Tresen. Er bereitete eine Tasse zu und schob sie zwischen die Hnde der Frau.


  Nur noch eine Frage, Frau Brun. Hatte Herr Klugmann eine Videokamera? Die junge Frau runzelte die Stirn ber den rot verquollenen Augen und schttelte den Kopf. Hat er je eine mit nach Hause gebracht? Oder haben Sie mal eine Kassette aus einer Videokamera gesehen? Wieder ein verwunderter Blick, ein Achselzucken und ein Kopfschtteln.


  Sie lieen Sonja Brun allein in der Wohnung zurck, die sie mit Hans Klugmann geteilt hatte. Sie hatte geglaubt, ihn zu kennen, aber in Wirklichkeit war er Polizist gewesen, der ein Leben der Lge mit ihr als Bhnendekoration gefhrt hatte. Es gab niemanden, der ihr Gesellschaft htte leisten knnen: keine Verwandten, keine Freunde. Sie war nichts als eine hbsche junge Frau auf einer leeren Bhne. Eine Frau, die nur zwei Tage zuvor ihre Einkaufstaschen geschwenkt hatte, whrend sie zurck zu ihrer Wohnung und ihrem Liebhaber spazierte. Ihr Kopf war mit den Trumen von einem neuen Leben in einer neuen Umgebung gefllt gewesen, doch nun wrde sie vermutlich wieder in die Welt der Prostitution und der Pornofilme abgleiten.


  Fabel wusste nicht, ob Klugmann Sonja Brun wirklich geliebt und je beabsichtigt hatte, sie zu heiraten, aber er wusste, dass er Wert darauf gelegt hatte, sie vor einem entwrdigenden Leben zu retten. Whrend Fabel die Wohnungstr hinter sich schloss, gab er dem toten Polizisten ein stummes Versprechen.


  


  


  Hamburg-Pseldorf,[bookmark: Hamburg-Pöseldorf,-3]


  Montag, den 16. Juni, 23.00 Uhr


  Es war fast dreiundzwanzig Uhr, als Fabel heimkehrte. Er hatte das Team erneut zusammengerufen, um die Ereignisse zu besprechen. Nun wussten sie, dass Monique eine mit dem BND kooperierende Polizistin namens Tina Kramer gewesen war. Klugmann lebte nicht mehr. Volker behauptete, es gebe keinen Zusammenhang zwischen seiner Ermittlung und dem Ritualmord an Tina Kramer. MacSwain stand unter Beobachtung. Fabel hatte mit van Heiden verhandelt, und der Polizeidirektor hatte ihm sechs zustzliche Beamte bewilligt, darunter zwei Teamfhrer von der Mordkommission. Van Heiden konnte Mutmaungen nicht ausstehen, und vor allem gefiel es ihm nicht, den Etat der Polizei Hamburg ohne konkrete Handhabe zu strapazieren, aber er war auf Fabels Forderungen eingegangen. Der Hauptkommissar hatte Paul und Anna die Leitung der Operation bertragen, da er wusste, dass sie einen Vertrauensbeweis bentigten, nachdem sie Klugmann aus den Augen verloren und ihn dadurch nicht hatten schtzen knnen.


  Auch der Mord an Angelika Blm war noch einmal errtert worden. Brauner hatte gemeldet, dass auf ihrem Laptop keine weiteren Informationen gefunden worden seien. Mllers vorlufiger Autopsiebericht besttigte seine anfnglichen Vermutungen. Maria Klee hatte ein zustzliches, doch, wie sie selbst einrumte, ziemlich weit hergeholtes Detail zutage gefrdert und einen Bremer Ausstellungskatalog mit Werken von Marlies Menzel auf den Tisch gelegt. Der Name war Fabel nicht nur vertraut gewesen, sondern er schien dem Erinnerungszentrum seines Gehirns geradezu einen Stich versetzt zu haben. Marlies Menzel war vor nicht langer Zeit aus dem Gefngnis in Stuttgart-Stammheim entlassen worden. Als frheres Mitglied von Svenssons Radikaler Aktionsgruppe hatte sie an dem Raubberfall teilgenommen, bei dem Fabel verwundet worden war. Es war der Tag gewesen, an dem er einem siebzehnjhrigen Mdchen zwei Kugeln ins Gesicht geschossen hatte.


  Die Ausstellung trug den Titel Deutschland gekreuzigt. Fabel hatte ein Flattern in der Brust gesprt, als er die Reproduktionen der Gemlde musterte. Alle Gemlde bestanden aus krftigen Spritzern und Flecken in Rot-, Schwarz- und Orangegelbtnen: den Farben der deutschen Fahne. Alle Gemlde wiesen leichte Unterschiede auf, aber alle enthielten die gleichen Farben und zeigten eine undeutliche gekreuzigte und schreiende Gestalt. Fabel begriff sofort, warum Maria ihn auf den Katalog aufmerksam gemacht hatte: Irgendetwas an den Bildern erinnerte vage, doch Besorgnis erregend an die Blutadler -Mordszenen. Er hatte Maria vorgeschlagen, Frau Menzel zusammen mit ihm einen Besuch abzustatten.


  Nach der Besprechung hatte Fabel das LKA 7 aufgesucht, um kurz mit Buchholz und Kolski ber die BND-Operation zu sprechen und sie ber Klugmanns Hinrichtung am Schwimmbecken zu informieren. Ihr Zorn hatte echt gewirkt, schien jedoch nicht sehr tief empfunden zu sein. Vielleicht, dachte Fabel, stumpft man ab, wenn man dauernd mit dem organisierten Verbrechen zu tun hat. Jedenfalls bezweifelte er nicht, dass Buchholz, wie Volker behauptet hatte, tatschlich nicht ber die Operation informiert gewesen war.


  Fabel war hundemde, als er nach Hause kam. Er schenkte sich ein Glas Wein ein und sackte auf das Ledersofa, ohne die Wohnzimmerlichter anzuknipsen. Durch das Panoramafenster sah er die Stadtlichter im Spiegel der Alster funkeln. Er versuchte, nicht an Angelika Blms Stimme am Telefon, an ihren zerstckelten Krper, an Klugmanns Leiche im Schmutz eines unbenutzten Schwimmbeckens oder an die junge Frau zu denken, die unter Drogeneinwirkung vor einen Lastwagen getaumelt war. Doch die Bilder tanzten ziellos in seinem Kopf wie in einem Glas gefangene Bienen. Er nippte an dem Weiwein und hatte einen sauren Geschmack im Mund. Nachdem er das Glas auf den Serviertisch gestellt hatte, beschloss er, eine gigantische Anstrengung zu machen und sich ins Bett zu legen. Doch bevor er vom Sofa aufstehen konnte, wurde das Blei in seinen Augenlidern von der Schwerkraft hinuntergezogen, und er fiel in einen tiefen Schlaf.


  Gegen halb zwei schrak Fabel aus einem Traum auf, in dem er sich das Snuff-Movie, das Teil einer frheren Morduntersuchung gewesen war, noch einmal hatte ansehen mssen. Diesmal war es Sonja Bruns Gesicht gewesen, das sich vor Entsetzen verzerrt und verfinstert hatte, und statt der PVC-Bondage-Masken hatten die Mnner auf dem Video Masken des einugigen Odin getragen. Fabel zog sich aus und ging ins Bett, doch trotz seiner Erschpfung war er nicht in der Lage, seinen rasenden Geist zur Ruhe kommen zu lassen. Nachdem er sich eine Stunde lang im Bett hin und her gewlzt hatte, sprang er auf und zog sich wieder an. Er griff nach seinem Autoschlssel und trat hinaus in die Nacht.


  Fabel machte am Prsidium Halt, um Angelika Blms Wohnungsschlssel abzuholen. Er wusste nicht, was er dort zu finden erwartete, aber er versprte das Bedrfnis, von ihren Dingen umgeben zu sein und ihr Leben auf sich einwirken zu lassen. Zumindest wrde er dort genauso gut nachdenken knnen wie anderswo.


  Es war Viertel nach drei, als er vor Angelika Blms ehemaligem Wohngebude anhielt. Fabel parkte ungefhr dort, wo der Freund der Nachbarin gestanden hatte. Die Lichter in der Eingangshalle brannten immer noch hell, und jeder, der sich den Glastren nherte, wrde deutlich zu sehen sein. Aber aus dieser Distanz konnte eine Beschreibung nur so allgemein sein wie die der Frau. Ein groer, gut gekleideter blonder Mann mit breiten Schultern. Doch war er der Mrder?


  Fabel nahm den Lift in die dritte Etage. Er wartete einen Moment, bevor er die Tr ffnete, und starrte sie an, als knne er durch das Holz in die Dunkelheit der Wohnung blicken. Er dachte an das letzte Mal, als er die Tr aufgeschlossen und ein Tor zur Hlle geffnet hatte. Damals war ein weiteres Bild eines grotesken Todes in sein Hirn eingebrannt worden. Er schttelte solche Gedanken ab und drehte den Schlssel um. Nachdem er die Wandlampen im Flur angeknipst hatte, ging er zgernd zu Angelika Blms Arbeitszimmer. Wiederum musste er sich zusammenreien, bevor er das Licht einschaltete. Auch diesmal enthllte die pltzliche Beleuchtung eine unerwartete Szene, doch nicht eine des Entsetzens, sondern der berraschung. Das Zimmer war suberlich leer gerumt worden. Jemand hatte alle Schubladen aus dem Schreibtisch und den Schrnken entfernt; die Bcher und Ordner von den Regalen an der Wand genommen und die Mbel umgedreht, damit die Unterseite berprft werden konnte. Die Durchsuchung war zu systematisch gewesen, als dass man von einem Chaos htte sprechen knnen. Fabel wusste, dass Brauners Team das Zimmer nicht in diesem Zustand verlassen hatte. Jemand anders musste hier gewesen sein. Der Gedanke war nur eine Millisekunde lang aufgeblitzt, als sich Fabels Nackenhaare strubten. Jemand anders war hier. Er wurde zur Statue und lauschte der Stille der Wohnung so intensiv, dass sich das Rauschen des Blutes in seinen Ohren und das Gerusch des Metalls auf dem steifen Leder seines Halfters verstrkten, whrend er die Walther zog. Da sein Rcken der Tr des Arbeitszimmers zugewandt war, fhlte er sich gefhrdet. Er wirbelte geruschlos herum und schob sich zurck in den Flur. Stille. Eine Minute lang stand er regungslos da und strengte sich an, um Gerusche aus den anderen Zimmern zu hren. Immer noch nichts. Die Spannung wich, doch nur ein wenig, aus seinem Krper, und er bewegte sich leise den Flur entlang. Den Rcken an die Wand gepresst, die Pistole in der rechten Hand erhoben, stie er die Schlafzimmertr so weit wie mglich auf. Er trat in den Trrahmen und musterte das Zimmer am Visier seiner Waffe entlang. Dann tastete er nach dem Lichtschalter. Das Zimmer war leer. Fabel lachte verhalten: Wie albern. Er lie die Pistole an seiner Seite herunterhngen und drehte sich wieder zum Flur um.


  Sein nchstes Gefhl war Verblffung. Wie hatte sich der Mann so leise und rasch bewegen knnen? Er musste im Wohnzimmer gewesen sein und abgewartet haben, um zuzuschlagen. Fabels Waffenarm schnellte hoch, aber sein Arm verhielt jh, und er blickte unglubig nach unten. Sein Angreifer hatte einen unerbittlichen Griff, und Fabel schien es, dass sein Handgelenk zermalmt wurde. Der Druck ffnete seine Hand, und die Walther fiel klappernd auf den Holzfuboden. Der Mann stand nun dicht vor ihm, und Fabel versuchte, seine andere Faust hochzureien, doch der Angreifer packte seine Kehle mit der freien Hand. Fabel, dessen Wahrnehmung durch den Adrenalinschub beschleunigt wurde, sprte, dass sein Atemweg nicht blockiert war, doch dass der Mann knapp unter dem Kinn einen heftigen Druck auf seinen Hals ausbte. Er wollte einen Schrei ausstoen, merkte jedoch, dass er stumm war. Whrend die Welt um ihn herum in Schwrze versank, schoss Fabel die Frage durch den Kopf, ob er nun sterben wrde, und er blickte furchtsam und hilflos in die kalten, glitzernden grnen Augen des Mannes, den er nach dem Mord an Tina Kramer am Tatort gesehen hatte.


  


  


  Hamburg-Uhlenhorst,[bookmark: Hamburg-Uhlenhorst,-1]


  Dienstag, den 17. Juni, 5.20 Uhr


  Das Erste, was Fabel wahrnahm, war Schmerz: ein Schmerz, der jegliches Kopfweh und jeden Katzenjammer bertraf - eine Kreissge, die seinen Schdel durchtrennte. Dann das Gerusch von Vgeln, die den anbrechenden Tag mit ihrem Chor begrten. Fabel hob den Kopf ein wenig, und seine Belohnung war ein kalter Dolch des Schmerzes, der seinen gesamten Krper durchbohrte. Er lie den Kopf wieder fallen. Wo war er, wie hatte es ihn hierher verschlagen, und was fr ein Wochentag war es? Es dauerte fast eine Minute, bis sein Bewusstsein wieder funktionierte.


  Der Slawe. Er setzte sich kerzengerade auf, und sein Krper wurde von einem noch strkeren Schock getroffen, diesmal begleitet von einer Woge des Schwindels und der belkeit. Er warf sich ber die Bettseite, um sich zu erbrechen. Das Drhnen in seinem Kopf lie nicht nach, aber er fand sich damit ab. Schmerz bedeutete, dass er noch lebte. Er sackte zurck aufs Bett und kramte in der Tasche nach seinem Handy. Es war verschwunden, genau wie die Pistole aus seinem Halfter. Langsam richtete er sich auf, sodass er sich im Zimmer umsehen konnte. Er lag auf Angelika Blms Bett. Der Slawe musste ihn hierher gebracht haben. Der Schmerz in Fabels Kopf schien jeden Gedanken mit einer Nebelhlle zu umgeben. In dem blassgrauen Licht konnte er erkennen, dass sein Mobiltelefon, seine Waffe und seine Brieftasche sorgfltig auf der Frisierkommode angeordnet waren. Er brauchte weitere fnf Minuten, um vom Bett zu rutschen und zur Kommode zu taumeln. Dann zerrte er sein Handy ber die Ahornoberflche der Kommode und drckte auf die eingespeicherte Nummer des Prsidiums.


  Bis zum Mittag hatte jeder Polizist, ob uniformiert oder bei der Kripo, eine Beschreibung des kleinen, krftig gebauten Slawen, der Fabel berfallen hatte. Der Arzt im Krankenhaus St. Georg, der ihn untersuchte, konnte nicht verhehlen, dass ihn die fachmnnische Ausfhrung des Angriffs beeindruckte. Der Slawe hatte die Blutversorgung von Fabels Gehirn gezielt unterbrochen und ihn dadurch das Bewusstsein verlieren lassen. Er wrde kaum dauerhafte Schden davontragen. Das Personal bestand dennoch darauf, ihn sicherheitshalber ber Nacht zur Beobachtung im Krankenhaus zu behalten, und Fabel war zu erschpft, um zu widersprechen. Er berlie sich einem friedlichen, traumlosen Schlaf.


  Er erwachte kurz nach vierzehn Uhr. Die Krankenschwester holte Werner und Maria Klee, die geduldig vor dem Zimmer gewartet hatten. Maria setzte sich mit einer fr sie nicht charakteristischen Ungezwungenheit auf Fabels Bettrand. Werner blieb linkisch stehen. Es war, als wre es ihm unbehaglich, dass sein Chef so verwundbar wirkte. Erst als Fabel darauf bestand, zerrte er einen Stuhl aus der Zimmerecke ans Bett und nahm Platz.


  Bist du sicher, dass es der Mann war, den du vor dem Haus am zweiten Tatort gesehen hast?, fragte Werner.


  Daran gibt es nicht den geringsten Zweifel. Ich habe ihm direkt in die Augen geguckt.


  Werners Gesicht verhrtete sich. Dann ist er also der Tter: Son of Sven.


  Fabel runzelte die Stirn. Ich wei es nicht. Wenn er es ist, warum hat er mich dann nicht gettet?


  Er hat sich verdammt viel Mhe gegeben, es zu tun, sagte Maria.


  Nein, das glaube ich nicht. Der Doktor hier meint, er habe einen sehr fachmnnischen Griff angewandt. Er hat gewusst, wie man jemanden in Ohnmacht versetzt. Wenn er mich htte tten wollen, htte er mich ohne viel Lrm umbringen knnen, statt mich auf Angelika Blms Bett zu legen.


  Aber wir haben ihn an zwei Tatorten gesichtet. Dadurch ist er mehr als verdchtig, protestierte Werner.


  Wieso war er nach dem Mord dort? Und warum hat er die Wohnung erst jetzt durchsucht statt zur Zeit des Mordes?


  Vielleicht dachte er, er htte etwas zurckgelassen, mutmate Maria.


  Wir alle wissen, dass dieser Mrder nichts zurcklsst. Auerdem hat Brauners Team die Wohnung ganz genau durchsucht. Die Leute htten nichts bersehen, was unser Mann bestimmt gewusst hat. Und der Mann, der mich angegriffen hat, entspricht nicht der Beschreibung der Frau aus dem Wohnhaus. Fabel unterbrach sich. Die Sonne drang durch das hohe, schmale Krankenhausfenster, malte ein helles Dreieck auf dem Teppich und funkelte kalt auf dem Porzellan, den rostfreien Rohren und den Hhnen des Waschbeckens an der Tr. Fabel schmerzte noch immer der Kopf. Er schloss die Augen und lehnte sich zurck auf sein Kissen. Dann fuhr er fort, ohne die Augen zu ffnen: Vor allem machen mir die Strke des alten Mannes und die Art und Weise zu schaffen, wie er mich so professionell ausschalten konnte. Dazu braucht man eine ganz besondere Ausbildung.


  Werner streckte die Beine aus und lie die Fe auf den Stahlstben unter Fabels Bett ruhen. Ihr beide vermutet ja, dass er Auslnder ist, vielleicht Russe. Wenn er so ein geschickter Kmpfer ist, knnte er dann nicht zum Top-Team gehren, der ukrainischen Bande, von der Volker gesprochen hat?


  Schon mglich. Fabel ffnete noch immer nicht die Augen. Alles an ihm deutet auf die sowjetischen Spezialtruppen hin. Aber warum blo hat er seine Arbeit nicht zu Ende gefhrt?


  Es macht viel Aufsehen, einen Hamburger Polizisten zu tten, erwiderte Werner. Klugmann ist eine Sache, aber nach der Ermordung eines Hauptkommissars wrde er keinen Unterschlupf mehr finden.


  Wer er auch ist und was er auch in der Wohnung zu suchen hatte, setzte Maria hinzu, nun hlt ganz Hamburg nach ihm Ausschau.


  Fabel setzte sich langsam auf, und die Anstrengung verzerrte seine Stimme. Ich bin mir nicht sicher, dass er so leicht zu finden sein wird, Maria. Was ist mit MacSwain? Haben wir ihn unter intensiver Observation?


  Paul und Anna sitzen ihm auf der Pelle, antwortete Werner. Sie sind meistens dort, selbst wenn andere Schicht haben. Wahrscheinlich haben sie Angst vor noch so einem Schlamassel wie bei Klugmanns berwachung.


  Gut. Ich werde morgen entlassen, und dann knnen wir alles durchgehen. Bis dahin gebt mir Bescheid, wenn etwas passiert.


  In Ordnung, Chef, sagte Werner.


  Fabel schloss die Augen, schaute zu Maria hinber und deutete mit dem Kinn auf die Tr.


  Maria nickte und erhob sich vom Bett. Bis spter, Chef.


  Fabel verbrachte den Tag damit, aus dem Fenster zu schauen, von einem Fernsehsender zum anderen zu zappen und zu schlafen. Er wurde sich einer wachsenden Steifheit am Hals und einer empfindlichen Stelle unter dem Kiefer bewusst, wo der Daumen des Slawen die Blutzufuhr zu seinem Gehirn unterbunden hatte.


  Am Nachmittag eilte Susanne herein und begann sofort, Fabel zu untersuchen. Sie schob seine Augenlider mit dem Daumen zurck, musterte ein Auge nach dem anderen und drehte seinen Kopf in den Hnden, um die Beweglichkeit seines Halses zu prfen.


  Wenn du das fr ein Vorspiel hltst, sagte Fabel grinsend, muss ich dir mitteilen, dass es bei mir nichts ausrichtet.


  Susanne war nicht zum Scherzen aufgelegt. Fabel merkte, dass sie erschttert war, und das rhrte ihn. Sie blieb zwei Stunden lang an seinem Bett sitzen und hielt seine Hand. Manchmal sprach und manchmal schwieg sie, whrend Fabel dste. Als eine Krankenschwester hereinkam, um sie hinauszubitten, war Fabel erstaunt ber die Autoritt, mit der Susanne sie fortschickte. Sie blieb bis nach achtzehn Uhr und kehrte am Abend fr eine weitere Stunde zurck. Um halb zehn wurde Fabel von einem tiefen, undurchdringlichen, traumlosen Schlaf bermannt.


  


  


  Hamburg-Harvestehude,[bookmark: Hamburg-Harvestehude,-1]


  Dienstag, den 17. Juni, 20.30 Uhr


  Anna Wolff htte Sekretrin, Friseurin oder Kindergrtnerin sein knnen. Sie war zierlich und lebhaft und hatte ein hbsches rundes Gesicht, das unablssig Energie ausstrahlte. Ihr bliches Make-up bestand aus dunklem Lidschatten, Wimperntusche und feuerrotem Lippenstift. Ihr kurzes Haar war rabenschwarz und entweder glatt zurckgebrstet oder mit Gel stachelig hochgezogen. Und ihr jugendliches Aussehen brachte jeden Beobachter endgltig von der Schlussfolgerung ab, sie knne Kriminalkommissarin sein. Anna war siebenundzwanzig Jahre alt, doch man htte sie fr eine Achtzehn- oder Neunzehnjhrige halten knnen.


  Paul Lindemann dagegen htte nichts anderes als Polizist sein knnen. Sein Vater war, wie der von Werner Meyer, bei der Wasserschutzpolizei gewesen und hatte das Hamburger System aus Wasserlufen, Kanlen, Hfen und Kais regelmig mit dem Boot abpatrouilliert. Paul war einer jener Norddeutschen, die Fabel als geschniegelte Lutheraner bezeichnete: saubere, gepflegte, asketische Menschen, denen es oft schwer fiel, nderungen zu akzeptieren. Paul Lindemann hatte mehr oder weniger das gleiche Aussehen, wie er es im selben Alter in den Fnfziger- oder Sechzigerjahren gehabt htte.


  Fabel lie Anna und Paul in der Regel zusammenarbeiten. Sie waren unterschiedlich wie Tag und Nacht, aber Fabel stellte stets Teams aus Menschen mit gegenstzlichen Standpunkten zusammen, denn dadurch waren sie eher in der Lage, das ganze Bild zu sehen. Anna und Paul waren ein besonders seltsames Paar, und monatelang hatten beide die erzwungene Partnerschaft kaum ertragen knnen. Inzwischen jedoch arbeiteten sie mit einem tiefen gegenseitigen Respekt zusammen und wussten ihre einander ergnzenden Fhigkeiten zu schtzen. Diese Art Erfolg hatte sich Fabel auch fr Maria und Werner erhofft, doch die beiden hatten ihr Potenzial als Team nie verwirklicht.


  Heute Abend fhlten sich Anna und Paul besonders angespannt. Fabel war nicht nur ihr Chef, sondern auch ihr Mentor und hatte ihnen durch die Aufnahme in die Mordkommission hohe Ziele fr ihre knftige Karriere gesteckt. Er war ihnen unverletzbar vorgekommen, doch nun lag er im Krankenhaus St. Georg. Sie htten sich viel lieber auf die Suche nach Fabels Angreifer gemacht, als einem britischen Yuppie auf den Fersen zu bleiben.


  An der Ecke von MacSwains Strae stand eine Zeitungs- und Zigarettenbude. Hinter dem Tresen brodelte eine Kaffeemaschine, und drauen befanden sich die blichen ellbogenhohen Tische aus poliertem Aluminium fr die Kunden. Anna stand an einem der vier Tische, von dem aus sie einen unverstellten Blick auf die Kreuzung, auf MacSwains Wohngebude und auf die Ausfahrt aus der Tiefgarage hatte. Wenn jemand zu Fu oder mit dem Auto herauskam, konnte Anna dessen Richtung an Paul funken, der weiter entfernt am Block parkte und das Blickfeld von dort nutzte. Nun war es dunkel, und Anna trank ihren dritten Kaffee, der mglichst lange vorhalten sollte. Ein vierter htte eine nervse, schlaflose Nacht bedeutet. Der mrrische, bergewichtige Budenbesitzer nahm ihre Anwesenheit kaum zur Kenntnis, aber als drei Skinheads in ihrer Uniform aus feldgrnen Bomberjacken herankamen, um Zigaretten zu kaufen, murmelte er ihnen etwas zu und nickte in Annas Richtung. Dann brachen alle in grobes Gelchter aus. Anna wandte den Blick nicht von dem Wohngebude ab. Die drei Skinheads nherten sich ihrem Tisch, einer an der einen und zwei an der anderen Seite.


  Ein groer, stiernackiger Junge mit pickeliger Haut beugte sich vor.


  Was ist los, Schtzchen, wartest wohl auf 'nen Kerl?


  Anna schaute ihn nicht an und schwieg. Der stiernackige Skinhead zwinkerte seinen Kameraden zu und lachte. Bei mir brauchst du nicht lange zu warten, Baby.


  Was, auf deine zehn Zentimeter?, fragte Anna seufzend und gnnte den Skinheads noch immer keinen Blick. Die beiden Kumpel des Stiernackigen wieherten vor Lachen und wedelten spttisch mit dem Zeigefinger. Seine Gesichtszge verhrteten sich. Er trat auf Anna zu, lie die Hand unter ihre Lederjacke gleiten und packte ihre Brust.


  Vielleicht werden wir gleich sehen, wie viel von mir du wegstecken kannst.


  Es geschah so schnell, dass der Stiernackige es kaum wahrnahm. Anna wirbelte herum, bis sie dem Skinhead wieder gegenberstand, und seine Hand schien von der Zentrifugalkraft fortgerissen zu werden. Dann griff ihre linke Hand blitzschnell nach der Leiste des Skinheads, whrend ihr rechter Ellbogen an seine Wange knallte. Mit einer nahtlosen Bewegung schob sich Annas rechte Hand unter ihre Jacke und stie ihm ihre SIG-Sauer Automatik ins Gesicht. Mit aller Wucht. Sie drngte ihn zurck, sodass er mit seinen stolpernden Fen keinen Halt bekam und gegen den Tresen der Bude knallte. Dann verformte sie seine Nase mit ihrer Pistolenmndung und drehte das Metall beim Sprechen.


  Willst du Anna vernaschen?, fragte sie mit einer koketten Stimme, neigte den Kopf hin und her und schrzte die Lippen. Der Stiernackige starrte sie mit entsetzten Augen an und versuchte, das Ausma ihres Wahnsinns und der ihm damit drohenden Gefahr an ihrem Gesicht abzulesen. Anna riss die Pistole herum und richtete sie mit ausgestrecktem stocksteifem Arm auf die beiden anderen Skinheads.


  Was ist mit euch, Jungs? Wollt ihr Anna auch vernaschen?


  Die Gefhrten des Stiernackigen hoben die Hnde und wichen ein paar Schritte zurck, bevor sie davonrannten. Anna wandte sich wieder dem Stiernackigen zu, rammte ihm die Mndung erneut in die Nase und drehte die Pistole spielerisch hin und her. Sein Gesicht wurde von dem Blut verschmiert, das aus seiner Nase zu trpfeln begann. Anna setzte eine mdchenhafte, enttuschte Miene auf. Die wollen Anna nicht vernaschen. Die kindliche Stimme war pltzlich nicht mehr zu hren. Wie ist es mit dir, Kurzschwanz? Der Skinhead schttelte heftig den Kopf. Annas Augen verengten sich und wurden dunkel. Wenn ich je hre, dass du einer Frau noch mal so an die Wsche gehst, werde ich mich persnlich um dich kmmern. Wo ist dein Ausweis?


  Er kramte in den Taschen seiner Jacke und zog seinen Personalausweis hervor. Anna quetschte erneut seine Hoden, lie sie los und betrachtete das Dokument.


  Schn, Markus, jetzt wei ich, wo du wohnst. Vielleicht komme ich mal vorbei, damit wir ein neues Spiel machen knnen. Dicht vor seinem Gesicht zischte sie: Und jetzt verpiss dich! Sie warf seinen Ausweis auf den Boden, sodass er sich bcken musste, um ihn aufzuheben. Eine Hand war an seinen schmerzenden Unterleib gepresst, als er in die entgegengesetzte Richtung wie seine Gefhrten davonlief.


  Anna steckte die Pistole ins Halfter und wandte sich an den dicken Budenbesitzer. Ist was, Fettwanst?, fragte sie mit ihrem lieblichsten Schulmdchenlcheln.


  Der Budenbesitzer schttelte den Kopf und hob die Hnde. berhaupt nichts, Frulein.


  Dann gib mir noch 'nen Kaffee, Dicker. Anna drehte sich um und sah, dass die Lichter in MacSwains Wohnung erloschen waren. Ihr Blick glitt ber die Ausgnge und die Strae vor dem Gebude. Nichts. Sie zog ihr Funkgert aus der Jackentasche. Paul, ich glaube, MacSwain ist unterwegs. Hast du ihn rauskommen sehen?


  Nein. Und du?


  Nein. Bin abgelenkt worden. Sie lie den Knopf an ihrem Funkgert los und drckte ihn sofort wieder, als ein silberner Porsche aus der Tiefgarage auf die Fahrbahn einbog. Es geht los. Hol mich ab, Paul. Zack, zack!


  Paul fuhr in dem zerbeulten alten Mercedes vor, der zur Observation eingesetzt wurde. Auen vergammelt, doch unter der Haube krftig aufgepeppt.


  Die Muskeln in Pauls gewhnlich ausdruckslosem Gesicht schienen sich zu einem ironischen Grinsen zu verziehen, als Anna in den Wagen stieg. Mit ihrem stacheligen Haar, dem sorgfltigen Make-up und ihrer bergroen Lederjacke sah sie aus wie ein Schulmdchen, das noch nicht die Feinheiten der Kosmetik beherrscht und zum ersten Mal einen Nachtclub aufsucht.


  Was ist so witzig, du Schlaks?, fragte Anna.


  Du hast dir wieder einen Spa gemacht, stimmt's?


  Ich wei nicht, wovon du redest. Anna konzentrierte sich auf den silbernen Porsche zwei Autos vor ihnen.


  Als ich unten an der Strae geparkt habe, sind zwei Skinheads so schnell vorbeigerannt, als htten sie den Teufel gesehen. Das warst doch nicht etwa du?


  Ich habe wirklich keine Ahnung, wovon du sprichst. Sie stoppten in einer Schlange an einer Verkehrsampel. Paul verdrehte seinen langen Hals, um sich zu berzeugen, dass der Porsche nicht bereits weitergefahren war. Der Wagen stand noch vor ihnen. Er drehte sich zu Anna um und bemerkte durch das Beifahrerfenster einen vierschrtigen Skinhead, der sich, die Hnde auf den Knien, vornberbeugte und nach Atem rang. Sein Gesicht war blutverschmiert. Er blickte die Strae hinunter, als wolle er sicher sein, dass er nicht verfolgt wurde. Seine Augen trafen auf die von Paul, und dann bemerkte er Anna. Sie warf ihm mit ihren vollen roten Lippen einen langen, sinnlichen Kuss zu und machte dabei ein schmatzendes Gerusch. Der Skinhead erstarrte vor Angst und hielt Ausschau nach einem Fluchtweg. Die Ampel sprang um, und der Mercedes setzte sich in Bewegung. Anna kruselte die Nase und wedelte wie zu einem niedlichen Abschiedsgru mit den Fingern.


  berhaupt keine Ahnung, wiederholte sie, und ihre Miene spiegelte bertriebene Unschuld wider.


  Paul sah im Rckspiegel, wie der Skinhead in schlaffer Erleichterung dastand und dem Mercedes mit leerem Blick nachstarrte.


  Anna, sei blo vorsichtig. Irgendwann knntest du dich bernehmen.


  Ich wei schon, was ich tue.


  Und wenn du dir eine Anzeige wegen Schikanierung oder Krperverletzung einfngst?


  Anna lachte brsk. Sie machte eine Geste, damit Paul an der nchsten Strae nach links abbog, denn der Blinker des Porsches hatte zu leuchten begonnen. Kein dummgeiler neonazistischer Skinhead wrde zugeben, dass ihn eine kleine Jdin von nur einsachtundfnfzig zusammengestaucht hat. Und wenn er es tte, wrde sich das Gericht kaputtlachen.


  Paul schttelte den Kopf. Er wusste, dass Anna einer Familie von berlebenden entstammte. Hamburger Juden, die von mitfhlenden Brgern versteckt worden waren, bis die Briten und die Kanadier Hamburg einnahmen. Sie war mit einer Verteidigungshaltung aufgewachsen, die sich durch eine Kampfsportausbildung und einen dreijhrigen Dienst in der israelischen Armee noch verstrkt hatte.


  Der Himmel hatte nun eine samtblaue Tnung angenommen. Paul richtete den Blick auf den silbernen Porsche. MacSwain fhrte sie hinaus in die Hallerstrae. Die Grindelhochhuser ragten in die Dunkelheit empor. Es htte sich um eine Siedlung in London, Birmingham oder Glasgow handeln knnen. Die Huser waren kurz nach dem Krieg fr die Soldaten der britischen Besatzungsmacht gebaut worden. Als die Briten ihr Hauptquartier nach Frankfurt verlegten, bergaben sie die Gebude dem ffentlichen Wohnungsbau. Inzwischen lebten in den Grindelhochhusern hauptschlich Einwandererfamilien. Es hie, dass ukrainische Banden in diesem Betondschungel die Herrschaft ausbten.


  MacSwain berquerte den Schlump, fuhr am Sternschanzenpark vorbei und bog in die Schanzenstrae ein.


  Er will nach St. Pauli, sagte Anna.


  Wo das zweite Opfer gefunden wurde. Paul warf Anna einen raschen Blick zu. Aber wahrscheinlich will er sich nur einen frhlichen Abend machen.


  Fast hat es den Anschein, als schlafe St. Pauli tagsber und nehme die Sonnenenergie in sich auf. Abends erwacht es dann zu dynamischem Leben. Abgesehen vom Sexgewerbe und von den Musikshows hat es eine der pulsierendsten Clubszenen in Europa zu bieten. Clubs wie The Academy, PAT, Location One und Cult ziehen Besucher aus der ganzen Stadt und ihrer Umgebung an. Sogar montags, wenn die norddeutsche Psyche kaum je auf Vergngen sinnt, dauert die Party bis zum Morgen.


  MacSwain stellte seinen Porsche im Parkhaus am Spielbudenplatz ab. Anna stieg am Eingang aus, um zu warten, bis MacSwain herauskam, whrend Paul am Eingang gegenber, vor Schmidt's Tivoli, Stellung bezog. MacSwain kam aus dem Parkhaus hervor. Er war zwanglos, doch teuer gekleidet und bewegte sich mit lssiger Selbstsicherheit. Anna drehte sich um und berquerte die Strae, bevor sie eine Kehrtwendung machte, um ihm zu folgen. Unterdessen schritt Paul auf der gegenberliegenden Straenseite etwa drei Meter hinter MacSwain her.


  Der Mann lie den Spielbudenplatz hinter sich, berquerte die Davidstrae diagonal vor dem Polizeirevier und bog in die Friedrichstrae ein. Anna schloss zu Paul auf und hakte sich bei ihm ein - eine einfache Geste der Vertraulichkeit, die sie sofort zu einem Paar werden lie. Sie kamen am Albers-Eck mit seinem markanten Eingang vorbei. Eine der Kneipen hielt eine Schlagernacht ab, und die Klnge der enthusiastischen, doch farblosen deutschen Popmusik ergossen sich auf die Strae. MacSwain ging ber den Hans-Albers-Platz und betrat einen Tanzclub. Dabei wurde er mit einem Nicken von einem der beiden Trsteher begrt, die aussahen, als wren sie allein in der Lage, die deutsche Anabolikabranche am Leben zu halten.


  Mist, sagte Anna. Was meinst du?


  Paul sog die Luft zischend durch die Zhne ein. Ich wei nicht. Da drinnen ist es bestimmt proppenvoll. Wenn wir reingehen, knnte er wieder drauen sein, bevor wir ihn auch nur ausfindig machen. Und wenn wir hier rumlungern, sind wir viel zu auffllig. Er warf einen raschen Blick auf den Platz. Wir knnten ein paar zustzliche Leute hier drauen aufstellen, aber bis dahin erregen wir Misstrauen, whrend wir warten. Lass uns lieber reingehen. Wenn wir ihn nicht finden knnen, treffen wir uns in einer Viertelstunde wieder an der Tr. In Ordnung?


  Anna nickte zustimmend und ging als Erste die Stufen zum Nachtclub hinauf. Einer der riesigen Trsteher musterte ihre Lederjacke und lachte spttisch. Als sie an ihm vorbeiging, legte er ihr eine Hand auf die linke Schulter, um sie zurckzuhalten. Annas rechte Hand schoss ber ihren Krper hinweg und packte den krftigen Daumen des Rausschmeiers. Er neigte sich zur Seite, und seinem Mund entwich ein langes Ahhhh, whrend er seinen Daumen - erstaunt darber, dass der sich so weit zurckbiegen lie - anstarrte.


  Nicht anfassen!, sagte Anna mit ser Stimme. Der andere Koloss an der Tr machte einen Schritt nach vorn. Paul trat ihm in den Weg und hielt ihm seine Kripomarke ins Gesicht. Der Mann wich zurck und riss die Tr fr Anna auf. Sie lie den Daumen des ersten Rausschmeiers los, und er umklammerte ihn mit seiner anderen Hand.


  Sie besucht gerade einen Aggressionsbewltigungskurs, meinte Paul zu dem Trsteher mit dem geschwollenen Daumen und kicherte ber seinen eigenen Scherz.


  Das dumpfe Pochen des Basses, das sie vor dem Club gehrt hatten, wurde zu einer ohrenbetubenden Explosion von Tanzmusik, als sie aus dem Vorraum in den Hauptsaal vordrangen. Strobolight und Laser pulsierten mit der Musik. Hunderte von Gsten wanden sich auf dem Tanzboden, der unter ihn umkreisenden Laufstegen lag, doch die brodelnde Masse der Krper war nicht so undurchdringlich, wie sie am Wochenende oder auch nur an einem der anderen Wochentage sein wrde. Trotzdem war es eine abschreckende Aufgabe, eine einzige Person in diesem Gewimmel finden zu mssen.


  Anna zog die zu groen Schultern ihrer Lederjacke hoch. Was tut man als Erstes, wenn man einen Club betritt?


  Man holt sich was zu trinken. Paul musterte den Rand der Tanzflche. An der anderen Seite war eine breite, leicht erhhte Bar.


  Sie trennten sich voneinander und arbeiteten sich an beiden Seiten des Tanzbodens vor, wobei sie nach MacSwain Ausschau hielten. Kurz darauf trafen sie an den entgegengesetzten Enden der hufeisenfrmigen Bar ein. Es ist eine Kunst, einen Raum nach einem Verdchtigen abzusuchen, ohne Aufmerksamkeit zu erregen. Diese Kunst ging Paul ab. Die Natur hatte ihm das Aussehen eines Mannes verliehen, der am besten in eine Polizeiuniform zu passen schien. Umgeben von modisch und oft sprlich bekleideten Gsten, wusste Paul, dass es fr ihn ratsam war, so weit wie mglich ins Gedrnge zurckzuweichen. Er schob sich an die Bar und bestellte ein Bier.


  Von seinem Standpunkt aus konnte er Anna sehen. Sie beherrschte die erwhnte Kunst meisterhaft, denn sie erweckte den Anschein, dass sie sich auf die Musik und die Tanzflche konzentrierte, whrend sie nur gelegentlich und desinteressiert zur Bar hinberblickte. Sie kam Paul nher, als sie MacSwain entdeckte. Als Erstes fiel ihr sein ueres auf. Sie hatte MacSwain nie zuvor aus der Nhe gesehen und sich auf ein Amtsfoto verlassen mssen. Er hatte ein breites, krftiges Gesicht mit schwerem Kiefer und hervorstehenden Wangenknochen. Seine Augen glichen funkelnden Smaragden.


  MacSwain war an der Bar in ein Gesprch mit zwei Blondinen vertieft, die jedem seiner Worte fasziniert zu folgen schienen, wie auf Befehl lachten und hypnotisiert in seine grnen Augen starrten. Anna merkte, dass sie ihn etwas zu lange angeschaut hatte, und wandte sich von der Gruppe ab. Langsam glitten ihre Augen ber den Tanzboden hinweg, bis sie auf Paul verharrten. Eine subtile Bewegung zeigte MacSwains Position an, und Paul nickte besttigend. Wie zufllig drehte sie sich wieder zu MacSwain um, der seine grnen, bohrenden Augen auf sie gerichtet hatte. Anna versprte ein Flattern der Aufregung, lie sich jedoch keine Emotion anmerken. Sie schaute in alle Richtungen auer in die Pauls, damit MacSwain keinen Hinweis auf seinen anderen Beobachter erhielt. Das Herz hmmerte ihr in der Brust, doch sie blieb uerlich khl.


  Anna lie ihren Blick zu MacSwain zurckkehren. Seine Augen waren immer noch auf sie gerichtet. Die beiden Blondinen fhrten ein kicherndes Gesprch miteinander. Verdammt, dachte sie, er ist mir auf die Schliche gekommen. MacSwains Mundwinkel waren zu einem wissenden Lcheln verzogen. Anna konnte nur hoffen, dass Paul ihn im Auge behielt, whrend sie von der Bildflche verschwand und Untersttzung anforderte. Stumm fluchte sie vor sich hin: Wieder hatten sie eine Observation versaut. Fabel lag im Krankenhaus, und wenn er ins Prsidium zurckkehrte, wrde er erfahren, dass sie sich von MacSwain hatte entlarven lassen. Dessen wissendes Lcheln wurde zu einem Grinsen. Nur zu, du Klugscheier, dachte Anna, reib es mir unter die Nase. Dann wurde ihr klar: Herrje, er ist mir berhaupt nicht auf die Spur gekommen - der Mistkerl baggert mich an!


  Sie erwiderte sein Lcheln. MacSwain sagte etwas zu den beiden Blondinen und machte eine entschuldigende Geste. Die beiden waren alles andere als erfreut und entfernten sich, um sich eine leichtere Beute zu suchen. MacSwain ging ein paar Schritte auf Anna zu, und sie wusste automatisch, dass Paul versuchen wrde, ihn abzufangen. Sie drngte sich an MacSwain vorbei, lehnte sich an den Tresen, bevor er die Bar erreichen konnte, und bestellte einen Rye and Dry.


  MacSwain wandte sich lchelnd zur Bar. Darf ich dich dazu einladen?


  Warum?, erwiderte Anna khl und unbeeindruckt. ber MacSwains Schulter hinweg sah sie Paul herankommen. Er verstand ihre leichte Augenbewegung sofort und verschwand wieder im Dickicht der Designerkleidung.


  Weil ich es mchte.


  Anna zuckte die Achseln, und MacSwain bezahlte, als der Drink eintraf. Sie versuchte, entspannt, fast gleichgltig zu wirken, aber ihre Gedanken berschlugen sich. Observation war zu Undercover geworden, und darauf hatte sie sich nicht eingestellt. Ihre einzige Untersttzung war der drftige Blickkontakt mit Paul, und schlielich konnte MacSwain der Wahnsinnige sein, der Frauen zum Spa in Stcke riss. Konzentrier dich, Anna, schrfte sie sich ein. Atme langsam und ruhig. Lass ihn nicht merken, dass du Angst hast. Sie nippte an dem Bourbon mit Ginger Ale. Ich hab dich hier noch nie gesehen, sagte MacSwain.


  Anna fragte mit spttischer Miene: Was Besseres fllt dir nicht ein?


  Ich hab's ernst gemeint. Ich will mich unterhalten, Anmachsprche interessieren mich nicht. Anna entdeckte die Spur eines auslndischen Akzents. Sein Deutsch war perfekt, wenn auch ein wenig steif, und der Akzent lie sich nur mhsam wahrnehmen.


  Bist du Auslnder?, fragte sie unverblmt.


  MacSwain lachte. Merkt man das so deutlich?


  Allerdings, erwiderte Anna und nahm einen weiteren Schluck von ihrem Drink. Das hat dir bestimmt nicht gefallen, oder?, dachte sie. MacSwain war es offensichtlich gewohnt, dass Frauen an jedem seiner Worte hingen.


  Resignierte Hflichkeit breitete sich in seiner Miene aus. Lass dir deinen Drink schmecken, sagte er. Tut mir Leid, dich belstigt zu haben. Damit setzte er sich in Bewegung.


  Verflucht, dachte Anna, was nun? Wenn er weggeht, kann ich ihn nicht fr den Rest des Abends im Auge behalten. Lass dir was einfallen. Ich bin Freitagabend hier, wenn du mich zu noch einem Drink einladen willst, sagte sie, ohne ihn anzuschauen. Gegen halb neun.


  Sie drehte sich ihm zu. Vielleicht war Freitag zu weit entfernt, vielleicht htte sie morgen Abend vorschlagen sollen. Aber wenn Fabel dieser spontanen Idee zustimmen sollte, wrden sie Zeit brauchen, um einen Plan und ein Reserveteam aufzustellen.


  MacSwain bedachte sie erneut mit einem Lcheln. Ich werde hier sein. Aber nun bin ich auch hier.


  Nichts zu machen, sagte Anna. Habe heute Abend was vor.


  Also dann Freitag um halb neun. Er machte keine Anstalten, sich zu entfernen.


  Anna trank ihren Drink zu rasch aus, sodass er ihr die Speiserhre zu verbrennen schien. Wieder lie sie sich nichts anmerken. Bis dann.


  Sie sprte MacSwains Augen in ihrem Rcken, whrend sie an Paul vorbeikam und ihm einen Blick zuwarf. Paul verstand das Zeichen: Du bist jetzt allein. Er stand auf, trat an das Stahlgelnder, das die Tanzflche umgab, drckte sich an Anna vorbei, ohne sie anzusehen, und schob ihr die Autoschlssel in die Hand.


  Anna sa zwei Stunden lang in der Enge des Wagens, bevor MacSwain zum Parkhaus am Spielbudenplatz zurckkehrte. Er hatte eine hoch gewachsene attraktive Blondine bei sich, die sich alle paar Schritte kichernd an ihn schmiegte und ihn ksste.


  Aha, dachte Anna, du betrgst mich also schon.


  Paul folgte den beiden in einiger Entfernung. Auf dem Spielbudenplatz waren noch einige Nachteulen unterwegs, und Paul sorgte dafr, dass sich mehrere zwischen ihm und seinem Ziel befanden. Anna lie sich tief in den Sitz sinken, als MacSwain und seine Trophe auf der anderen Seite vorbeigingen und das Parkhaus betraten. Paul schlpfte auf den Beifahrersitz. Was meinst du? Sollte ich zu Fu reingehen und ihn im Auge behalten?


  Nein. Dann knnten wir ihn bei der Ausfahrt verlieren. Wir mssen sichergehen, dass seine Freundin nach Hause kommt.


  Paul lachte bitter. Na, das war vielleicht ein Mist. Deine Tarnung ist vllig zum Teufel gegangen.


  Ich wrde nicht sagen, dass es ein totaler Fehlschlag war, antwortete Anna mit einem selbstzufriedenen Lcheln. Schlielich bin ich dadurch zu einem Date gekommen.


  


  


  Polizeiprsidium Hamburg,[bookmark: Polizeipräsidium Hamburg,-4]


  Dienstag, den 17. Juni, 11.00 Uhr


  Fabel hatte Schatten unter den Augen, die tiefer in seinen Schdel eingesunken zu sein schienen. Die einzigen anderen Zeichen des berfalls waren die bronzene und purpurne Quetschung an der Seite seines Halses und die Steifheit, mit der er den Kopf bewegte. Deshalb neigte er dazu, die Schultern in seine jeweilige Blickrichtung zu verlagern. Nachdem man ihn an jenem Morgen um halb neun entlassen hatte, war er nach Hause gefahren, um den Krankenhausgeruch unter der Dusche abzuwaschen und seine Kleidung zu wechseln. Seit einer Stunde las er die Unterlagen ber Klugmanns und Kramers verdeckte Ermittlung.


  Laut der BND-Akte hatten sie den Auftrag gehabt, Informationen ber Bandenrivalitten zu sammeln, vor allem ber das Vordringen der Ukrainer in die von Ulugbay kontrollierten Bereiche.


  Der Ordner enthielt eine richterliche Abhrgenehmigung fr das Festnetztelefon in der Wohnung. Von einer Videoausrstung oder Wanzen innerhalb der Wohnung selbst war keine Rede. Tina Kramer war die Verbindungsperson gewesen, die Materialien oder Bargeld besorgte und Klugmann vom direkten Kontakt mit den Behrden isolierte. Sie hatte Anweisung, immer wenn sie Kontakt mit Klugmann aufnahm, ber Nacht in der Wohnung zu bleiben. Auf diese Weise konnte niemand, der Klugmann beobachtete, Kramer zum BND zurckverfolgen. Ihre eigene Wohnung befand sich in Eimsbttel, weit genug von St. Pauli entfernt, um zu vermeiden, dass ein Verdchtiger zufllig auf sie stie, whrend sie Lebensmittel einkaufte. Ihre Anweisungen fr Gegenobservationsmanahmen waren vielschichtig. Man hatte vier Safe Houses eingerichtet, und sie sollte wenigstens eines davon nach jedem Kontakt mit Klugmann fr mindestens eine Stunde aufsuchen, sobald sie in ihre eigene Wohnung zurckgekehrt war. In den Safe Houses konnte sie auch Materialien und Geld abholen. Wie Klugmann hatte Tina Kramer seit etlichen Monaten das Innere einer Bundesbehrde nicht mehr zu Gesicht bekommen. Sollte ihr jemand folgen, so wrde er annehmen, dass sie Kunden besuchte. Danach schlug sie eine gewundene, durch viele Ausweichmanver unterbrochene Route nach Eimsbttel ein. Es musste jeweils eine sehr lange Heimfahrt gewesen sein.


  Jeder Schritt, den Tina Kramer machte, und jede Verbindung mit Klugmann waren durch Vorsichtsmanahmen abgesichert. Im Grunde fungierte sie lediglich als sein Kurier.


  Klugmann selbst konnte auf die meisten dieser Nacht- und Nebelaktionen verzichten. Sein Hauptschutz bestand darin, das ihm verordnete Leben zu fhren. Er sollte sich so sehr in seine Identitt als kleiner Gauner am Rand des organisierten Verbrechens versenken und sich so radikal von seinen Kontrolloffizieren trennen, dass seine Tarnung undurchdringlich sein wrde. Klugmann hatte zwei Rettungsleinen: Tina Kramer und sein Handy. Beide erlaubten ihm nicht nur, mit seinen Vorgesetzten in Kontakt zu bleiben, sondern sie dienten ihm auch als moralische Sttze und stellten eine Verbindung zu seiner wahren Identitt und seinen wahren Zielen her.


  Fabel stie auf zahlreiche Einzelheiten ber Ulugbays und Waraussows Organisation sowie ber andere, nebenschliche kriminelle Interessen. Aber es fehlte an Material ber die neue Bande, das so genannte Top-Team, obwohl Volker selbst zugegeben hatte, dass es im Mittelpunkt der Operation stand. Auch die Mitschriften der abgehrten Telefonate aus der Wohnung erbrachten nichts Nennenswertes. Irgendetwas wurde Fabel verschwiegen. Volker hatte ihm die vollstndige Geschichte versprochen, doch er hatte gelogen.


  Fabel hatte Werner aufgefordert, alle Mitarbeiter zu einer Besprechung ins Hauptbro der Mordkommission zu rufen. Als er das Zimmer betrat, merkte er, dass die Augen seines Teams auf ihm ruhten. Er richtete sich so gerade auf, wie er konnte, und versuchte, seinen Bewegungen so viel Vitalitt wie mglich zu verleihen. Im Bro war ein leises Summen zu hren, und Paul Lindemann telefonierte noch.


  Fabel wartete, bis er das Gesprch beendet hatte, und klatschte dann zweimal laut in die Hnde. Gut, Leute, was liegt vor? Maria?


  Maria Klee sa auf der Ecke ihres Schreibtisches. Sie trug eine teure hellblaue Bluse und eine elegante hellgraue Hose. Die schwarze Automatik an ihrer Hfte schien vllig fehl am Platz zu sein. Maria streckte die Hand nach einem Klemmbrett mit mehreren Notizblttern aus.


  Ich habe ein Mitglied des Asatru-Tempels ausfindig gemacht. Der Mann heit Bjrn Jannsen. Er betreibt eine Art New-Age-Geschft im Schanzenviertel. Auerdem ist er verantwortlich fr eine Website ber Odinismus oder Asatru oder wie ihr es sonst nennen wollt.


  Einen Haufen Scheie, schlug Werner vor. Eine Welle des Gelchters brach sich an dem Felsen von Marias Geschftsmigkeit.


  Jedenfalls habe ich ihn mit Hilfe der Website gefunden, fuhr sie fort. Als ich ihn nach dem Asatru-Tempel fragte, gab er seine Mitgliedschaft offen zu. Anscheinend ist er einer der Hohepriester. Er behauptet, alles sei vllig legal, und bezeichnet Asatru als Feier des Lebens. Ich habe mich mit ihm fr heute Abend um halb neun verabredet.


  Ich komme mit. Fabel wandte sich an Werner. Etwas Neues ber MacSwain?


  Nun griff Werner nach seinen eigenen Notizen. John Andreas MacSwain ... Wie alle in der Mordkommission auer Fabel konnte Werner das weiche angelschsische W in MacSwains Namen nur mit Mhe aussprechen. Geboren 1973 in Edinburg, Schottland. Sein Vater war Partner in einem Edinburger Steuerberatungsunternehmen. Seine Mutter ist Deutsche und stammt aus Kassel. Er ging auf eine dieser snobistischen britischen Privatschulen und hat ein Informatikstudium an der - Werner kmpfte mit dem Namen - Heriot-Watt-Universitt absolviert. Auerdem besitzt er ein Informatikdiplom von der Technischen Universitt Hamburg-Harburg. Er ist in Deutschland ansssig, hat sich aber nicht um die deutsche Staatsbrgerschaft bemht. Ein merkwrdiger Zufall: MacSwain arbeitet fr die Verlagsgruppe Eitel. Aber er ist kein Angestellter, sondern hat einen Vertrag als freiberuflicher IT-Consultant.


  Eine perfekte Voraussetzung, um verschlsselte E-Mails zu verschicken, meinte Anna.


  Fabel, der auf dem Rand von Werners Schreibtisch sa, lie das Kinn nachdenklich auf die Brust sinken, hob es aber rasch wieder, als er die Stelle am Hals sprte, wo der Slawe den Druck ausgebt hatte.


  Fahr fort, Werner.


  Er hat sich nichts zuschulden kommen lassen, weder hier noch in Grobritannien. Nicht einmal eine Geschwindigkeitsberschreitung. Werner lie die Hand mit seinen Notizen sinken und machte ein Das ist alles -Gesicht.


  Anna, wie sieht's mit der Observation aus? Anna und Paul tauschten einen Blick aus. Fabel atmete langsam durch. Bitte, Anna!


  Sie schilderte die Ereignisse des vorherigen Abends.


  Ach so. Fabels Miene lie bermiges Staunen erkennen. Das Ergebnis eurer Observation ist also ein Treffen mit der Zielperson ... zu einer Verabredung. Er betonte die drei letzten Worte.


  Was soll ich sagen? Entweder man hat es, oder man hat es nicht.


  Fabel richtete sich auf. Ist ja fein, wenn dir die Sache amsant vorkommt.


  Hr zu, Chef, es knnte klappen. Ich kann aus dem Observationsteam aussteigen und meine Verabredung mit MacSwain nicht einhalten. Andererseits knnte ich sie einhalten und wahrscheinlich mehr ber ihn herausfinden als in einem Monat der berwachung.


  Und wenn er unser Mann ist?, fragte Paul. Du knntest das nchste Opfer werden.


  Fabel betrachtete das Kleinmdchengesicht unter dem Make-up, die schmchtige, trotzige Gestalt und versprte einen Anflug von Unruhe. Es gefllt mir nicht, Anna. Ich mchte dich nicht in Gefahr bringen ... Aber ich werde darber nachdenken.


  Paul Lindemann machte ein Gerusch, als htte er etwas Giftiges verschluckt, und schleuderte seinen Kugelschreiber auf den Schreibtisch. Fabel ignorierte ihn, doch er beschloss, Paul zum Leiter des berwachungsteams zu machen, denn Annas Sicherheit wrde ihm wichtiger sein als sein eigenes Leben.


  Ich mchte, dass du einen Operationsplan aufsetzt und ihn mir noch heute auf den Schreibtisch legst, fuhr Fabel fort. Und wenn er nicht hundertprozentig sicher ist, lassen wir die Sache fallen. Auerdem musst du ein Abhrgert tragen. Das Hilfsteam soll unbedingt wissen, was vor sich geht.


  Ach je. Anna machte ein enttuschtes Gesicht. Versuchst du, mich an meiner Entfaltung zu hindern? Doch sie merkte, dass ihr Witz keinen Widerhall fand. Wie du meinst, Chef.


  Fabel sprte, wie sich ein Reifen um seinen Kopf legte. Die gleienden Neonrhren im Bro der Mordkommission taten seinen Augen stets weh, aber heute strten sie ihn besonders. Er schaute auf seine Uhr: fast halb eins.


  Was liegt ber Angelika Blm vor? Fabel massierte sich beim Sprechen die Schlfe. Haben wir mehr ber sie herausgefunden?


  Ich habe eine vollstndige bersicht ber ihre Berufslaufbahn, sagte Werner. Ein paar interessante Punkte sind zu verzeichnen. Du weit von der Ausstellung in Bremen?


  Fabel nickte. Konnte es hier etwa eine Verbindung geben?


  Also, bevor Marlies Menzel dazu berging, Bomben in den Alsterarkaden zu legen, arbeitete sie als Journalistin und satirische Karikaturistin fr die linke Zeitschrift Zeitgeist. Angelika Blm war ebenfalls fr Zeitgeist ttig, und ihr damaliger Freund war Chefredakteur.


  Waren Menzel und Blm befreundet?


  Das wei ich noch nicht. Ich habe gehofft, dass wir beide Blms frheren Geliebten vernehmen knnten, um es herauszufinden.


  Dazu brauchst du mich doch nicht, erwiderte Fabel verwundert.


  Oh, ich glaube schon. Werners zerklftete Zge verschoben sich zu einem ironischen Lcheln. Und es wrde mich nicht berraschen, wenn auch Kriminaldirektor van Heiden mitkommen wollte.


  Wieso?


  Angelika Blms damaliger Liebhaber - insgesamt vier Jahre lang - war ein junger linksgerichteter Journalist mit politischen Ambitionen. Er hie Hans Schreiber.


  Fabel starrte Werner an. Nicht der Hans Schreiber. Nicht der Erste Brgermeister?


  Genau der.


  Fabel zog die Augenbrauen hoch. Was hast du noch?


  Frau Blm hatte eine gute Freundin, die fr den Norddeutschen Rundfunk arbeitet. Erika Kessler. Ich habe mit ihr telefoniert. Ein bisschen kratzbrstig, aber sehr erschttert ber Blms Tod. Sie scheint etwas, wenn auch nicht viel, ber das Projekt zu wissen, an dem Frau Blm gearbeitet hat. Ich habe mit ihr ein Treffen vereinbart.


  Irgendwas ber den Mann, der mich in Angelika Blms Wohnung berfallen hat?


  Leider nicht, Chef, obwohl wir uns alle Mhe gegeben haben.


  Der Rest der Besprechung war den verschiedenen Verhrterminen und der Aufgabenverteilung gewidmet. Fabel wollte die Konferenz gerade beenden, als sein Handy klingelte. Er erkannte die Stimme sofort. Einen Moment. Fabel nahm das Telefon vom Ohr und wandte sich an sein Team: Gut, Leute, haltet mich ber smtliche Entwicklungen auf dem Laufenden.


  Er ging in sein Bro, schloss die Tr hinter sich und hielt das Handy wieder an sein Ohr. Mahmoot, wo zum Teufel steckst du denn? Ich habe mir groe Sorgen um dich gemacht. Hr zu, du brauchst keine Nachforschungen nach den Ukrainern oder der toten Frau mehr anzustellen. Wir wissen, wer sie ist, und es wre zu gefhrlich fr dich, deine Nase in die Sache zu stecken.


  Dafr ist es wohl ein bisschen zu spt, Jan. Allerdings habe ich mich sowieso im Hintergrund gehalten. Es klingt nach einem schlechten Film, aber ich glaube, dass ich verfolgt werde. Werde mich eine Zeit lang verkrmeln, aber du musst einen Namen berprfen.


  Welchen denn?


  Witrenko. Wassyl Witrenko. Vielleicht ist er sogar als Oberst Witrenko bekannt.


  Was ist mit ihm?


  Er ist der Teufel, Jan!


  


  


  Hamburger Hafen,[bookmark: Hamburger Hafen,]


  Mittwoch, den 18. Juni, 15.00 Uhr


  Der Sommer war in Hamburg eingetroffen, und die Temperatur war in die Hhe geschnellt. Paul, Werner und Fabel hatten sich die Jacketts ausgezogen, und Maria sa auf einer niedrigen Mauer neben den ellbogenhohen Tischen. Ihre Beine in der eleganten Hose waren bereinander geschlagen und ihre Finger um die Knie verschrnkt. Die Sonne glnzte auf der hellblauen Seide ihrer Bluse. Sie hatten ihre Halfter und Waffen im Kofferraum von Fabels BMW-Cabrio eingeschlossen, und wren nicht Werners grobe Gesichtszge und Annas Neopunk-Schick gewesen, htte man sie fr eine Gruppe von Unternehmensanwlten halten knnen, die mit einem Schnellimbiss unten am Hafen vorlieb nahmen. Nachdem der stets frhliche Dirk ihnen gekhltes Bier serviert hatte - Fabel entschied sich fr das bliche Jever -, versammelten sie sich um zwei Tische in einiger Entfernung von den beiden Hafenarbeitern, die die einzigen anderen Gste waren. Alle wussten, dass Fabel seine eigenen gut geschtzten Quellen hatte, und niemand fragte, woher seine neuen Informationen stammten.


  Unser Freund Volker enthlt uns eine Menge vor, obwohl er uns versprochen hat, ehrlich zu sein. Ich bekomme mehr Informationen von meinem inoffiziellen Gewhrsmann als vom Bundesnachrichtendienst. Allerdings bin ich mir nicht sicher, welche Rolle die Ukrainer fr unsere Ermittlung spielen. Aber es besteht die Mglichkeit, dass diese Leute Klugmann ermordet haben. Und auerdem spricht alles dafr, dass sie Ulugbay umgebracht haben, um seine kolumbianischen Drogenkontakte zu bernehmen. Alle warteten, bis Fabel einen Schluck von seinem Jever genommen und damit zwei Tabletten hinuntergesplt hatte. Das Top-Team, wie Volker es nennt, besteht aus frheren Speznaz-Angehrigen. Das sind keine gewhnlichen Schlgertypen. Laut meinem Informanten haben sie alle in Tschetschenien und Afghanistan gedient. Ihr Anfhrer ist ein gewisser Oberst Wassyl Witrenko. Der Mann hat einen grsslichen Ruf, und es gengt, seinen Namen zu erwhnen, um die anderen ukrainischen Banden in Panik zu versetzen. Niemand ist sich sicher, dass Witrenko berhaupt hier ist, aber man wei, dass sich das Top-Team aus Offizieren zusammensetzt, die unter ihm gedient haben. Was der Kerl getan hat, ist mir schleierhaft, aber seine berchtigte Grausamkeit hat zur Folge, dass niemand so tun mag, als sei er nicht hier.


  Knnte dieser Witrenko hinter den Blutadler-Morden stecken?, fragte Maria.


  Das bezweifle ich. Son of Sven sieht sich selbst als eine Art germanischen Kreuzritter. Witrenko dagegen ist Auslnder. Ich glaube aber, dass er - oder die Gruppe, die seinen Ruf als Instrument des Terrors benutzt - das wirkliche Ziel von Klugmanns und Kramers Operation war. Ihre Sicherheits- und Tarnungsmanahmen lassen vermuten, dass sie es mit einem bestens organisierten, hoch professionellen Gegner zu tun hatten. Normalerweise knnten wir die Abteilung Organisierte Kriminalitt zu unserer Untersttzung hinzuziehen, aber Volker behauptet, dass die Bande Kontakte zur Polizei Hamburg hat. Deshalb beschrnke ich diese Informationen auf uns fnf.


  Herrgott, Jan. Werner schttelte den Kopf. Diesen Bldsinn kannst du doch nicht ernstlich glauben.


  Ich bin nicht bereit, irgendein Risiko einzugehen. Nach Volkers Aussage haben diese Leute eine Vorgeschichte als Sonderpolizisten in der Ukraine. Und schlielich gibt es auch bei uns manchen, der nicht entscheiden kann, ob er Soldat oder Polizist ist. Nicht einmal Volker kann ich um Hilfe bitten. Er hat sich freimtig ber das Top-Team geuert, doch der Anfhrer ist, wie er sich ausdrckt, gesichts- und namenlos. Aber wenn mein Gewhrsmann seinen Namen herausgefunden hat, dann bin ich verdammt sicher, dass der BND es auch kann. Wie auch immer, in dem Ordner, den Volker mir gegeben hat, wird jedenfalls die Bedeutung des Top-Teams heruntergespielt. Ich mchte, dass wir herausfinden, wer alles innerhalb der Polizei Hamburg offizielle, halb offizielle oder inoffizielle Kontakte zum ukrainischen Geheimdienst unterhlt. Maria, kannst du dich zusammen mit Werner darum kmmern? Ich wei, ihr seid beide auch jetzt schon ausgelastet, also macht die Sache nicht zur Prioritt. Aber sie muss unbedingt erledigt werden. Und geht um Gottes willen diskret vor.


  Maria nickte, und Werner sagte: Fr meine Diskretion bin ich berhmt. Alle fnf lachten laut.


  


  


  Hamburg-Blankenese,[bookmark: Hamburg-Blankenese,]


  Mittwoch, den 18. Juni, 19.00 Uhr


  Blankenese liegt im Westen Hamburgs am Nordufer der Elbe. Der Eibhang erhebt sich in steilen Terrassen vom Fluss und ist mit Flchen grnen Laubwaldes durchsetzt. In dieser Gegend findet man eine Mischung aus lteren Fischerhuschen und groen Villen aus dem neunzehnten und frhen zwanzigsten Jahrhundert. Whrend die Huschen behaglich nebeneinander stehen, bewahren die Villen ihre norddeutsche Distanz und schirmen sich mit riesigen, baumbestandenen Grten gegen zudringliche Blicke ab. Zeitgenssische Architektur ist nur in Maen und auf sehr geschmackvolle Weise nach Blankenese vorgedrungen. Aus all diesen Grnden ist es zu dem wohl begehrtesten Hamburger Vorort geworden. Die Fischer und Handwerker, die Blankenese seinen Charakter und seinen Charme verliehen, sind lngst von Unternehmern, Medienvertretern und leitenden Angestellten der multinationalen Konzerne von Hamburg verdrngt worden.


  Werner hatte Erika Kessler in ihrem NDR-Bro an der Rothenbaumchaussee angerufen, und sie hatte um ein Gesprch in ihrem Haus in Blankenese gebeten. Obwohl weiterhin Dampfhmmer an Fabels Schlfen pochten, hatte er beschlossen, Werner zu begleiten, weil er sich ein mglichst vollstndiges Bild von Angelika Blm machen wollte. Alle Redaktionen, die ihr regelmig Auftrge erteilten, hatten Angelika Blms groe Verschwiegenheit whrend ihrer Recherchen betont. Damit blieb als mgliche Quelle nur Erika Kessler, die Angelika Blm seit dem Studium kannte und am ehesten als ihre Freundin zu bezeichnen war.


  Erika Kessler arbeitete als Produktionsleiterin beim NDR. Ihr Mann war Partner einer auf Fernsehspots spezialisierten Werbeagentur. Das dreistckige moderne Haus, das sie sich teilten, lie ihr solides gemeinsames Einkommen und ihre Aufgeschlossenheit erkennen. Kesslers Ehemann, ein kleiner, gepflegter Glatzkopf in Armani-Hosen, einem Kaschmirpullover mit V-Ausschnitt und Sandalen, die laut auf die Terrakottafliesen des Atriums klatschten, fhrte sie auf einen Sonnenbalkon mit Holzplanken, der ber einen steil abfallenden Garten hinausragte.


  Die Aussicht, die sich Fabel vom Balkon aus bot, machte ihm klar, dass der Wert des Hauses enorm sein musste. Er bemerkte, dass sogar Werner, dessen Sinn fr sthetik gewhnlich einiges zu wnschen brig lie, das Panorama mit beeindrucktem Schweigen in sich aufnahm. Das Haus der Kesslers lag an einem der Hnge, die sich ber dem Blankeneser Strandweg erheben. Fabel und Werner genossen einen ungehinderten Blick ber die Elbe hinweg: von den breiten Sandbnken an den Eibufern ber die bewaldete Sichel der Insel Nesssand, des Naturschutzgebiets, das die Elbe in zwei Kanle teilt, weiter zum Alten Land sdlich des Flusses. Die Elbe war mit den weien Dreiecken eines Dutzends Segelboote gesprenkelt. Nur ein unbeholfenes, langes Containerschiff erinnerte daran, dass der Fluss hauptschlich dem Handel, nicht dem Vergngen dient.


  In der vergangenen Woche hatte Fabel viele recht eindrucksvolle Immobilien gesehen: Yilmaz' Villa, MacSwains modische Dachwohnung und Angelika Blms Jugendstil-Apartment, aber keine hatte seine Begehrlichkeit erregt. Dieses Haus jedoch - mit seinem unprtentisen, gleichwohl eleganten Stil, seiner Lage und seiner verblffenden Aussicht, die dem Blick ber die Stadt aus seiner eigenen Wohnung nicht nachstand - lie ihn neidisch werden. Aber wenn er sich vorstellte, hier zu leben, dann mit seiner Exfrau Renate und seiner Tochter Anna. Der Gedanke erzeugte einen bitteren Nachgeschmack, und er empfand eine geheime Missgunst gegenber den Kesslers. Unwillig wandte er der Aussicht den Rcken zu.


  Als Erika Kessler auf den Balkon trat, zeigte sie eine eiskalte, fast vollendete Schnheit, die jedoch durch einen fast mnnlichen, krftigen Unterkiefer beeintrchtigt wurde. Ihre hellblauen Augen strahlten Khle aus, und ihr Kopf war hochmtig angewinkelt. Die Strenge ihrer Miene wurde durch das feine aschblonde Haar gemildert, das ihr Gesicht sanft gelockt umrahmte. Sie trug ein weies Baumwolloberteil mit rundem Ausschnitt und eine weie Hose mit breitem Schlag. Sie deutete auf ein paar Hartholzsthle und lie sich nieder. Werner und Fabel setzten sich auf zwei Sthle ihr gegenber. Bei ihrer Ankunft hatten sie Herrn Kessler bereits ihre ovalen Dienstmarken gezeigt, doch Erika Kessler bat nun zustzlich um ihre Ausweise. Sie musterte beide sorgfltig und verglich die Fotos mit den Gesichtern der Beamten.


  Sie wollten mit mir ber Angelika sprechen?, fragte sie schlielich und gab die Ausweise zurck.


  Ja, sagte Fabel. Ich wei, dass Sie sehr erschttert ber Frau Blms Tod - und dessen Umstnde - sind, und ich versichere Sie unseres Mitgefhls. Aber wir mssen so viel wie mglich ber Frau Blm erfahren, um den Mrder aufzuspren.


  Ich werde Ihnen mitteilen, was ich wei. Allerdings war Angelika kein Mensch, der sich - Erika Kessler suchte einen Moment lang nach dem richtigen Ausdruck - mit anderen sonderlich intensiv austauschte. Sie schenkte kaum jemandem Vertrauen.


  Aber Sie waren eng befreundet?, fragte Werner.


  Wir waren befreundet. Ich habe Angelika an der Universitt kennen gelernt, und wir sind gut miteinander ausgekommen. Sie war intelligent, und Mnner fanden sie attraktiv, was damals eine wichtige Rolle spielte.


  Was fr einen Charakter hatte sie?, fragte Fabel.


  Als wir an der Universitt waren oder danach?


  Beides.


  Also, Angelika war niemals unbekmmert. Sie nahm ihr Studium immer ernst und hatte ein ausgeprgtes politisches Bewusstsein. Ein- oder zweimal sind wir zusammen in den Urlaub gefahren. Einmal, es war Sommer, haben wir in den Weinbergen in Spanien gearbeitet. Auf der Rckfahrt besuchten wir das Baskenland und kamen auch nach Guernica. Sie wissen schon, der Ort, ber dessen Schicksal Picasso das Bild gemalt hat. Dort besichtigten wir ein Denkmal fr die von der Legion Condor 1937 getteten Menschen. Um Franco einen Gefallen zu tun, hatte Hitler befohlen, die Stadt zu bombardieren. Eine alte Frau hrte uns Deutsch sprechen und beschimpfte uns wegen der Dinge, die wir der Stadt angetan htten. Ich erwiderte, dass ich nicht dafr verantwortlich gemacht werden knne, weil ich ein ganzes Jahrzehnt nach dem Krieg geboren worden sei. Aber Angelika nahm sich die Worte der Frau wirklich zu Herzen. Ich wrde sogar sagen, dass dies ein entscheidendes Erlebnis fr die Entwicklung ihres politischen Bewusstseins war.


  Vermutlich war sie links?


  Eindeutig links, aber nicht marxistisch oder etwas hnliches. Eher linksliberal. Und umweltbewusst. Eine Zeit lang engagierte sie sich fr die Grnen. Nach der Wiedervereinigung, als es durch das Bndnis 90/Die Grnen zu einem Zusammenschluss mit den ostdeutschen Brgerrechtsbewegungen kam, spielte sie wahrscheinlich sogar mit dem Gedanken, fr den Bundestag zu kandidieren.


  Warum hat sie das nicht getan?


  Erika Kessler strich eine einzelne goldene Locke zurck und schob sie sich hinters Ohr. Sie blickte auf den Fluss hinaus. Angelika war eine ausgezeichnete Journalistin, was sie genau wusste. Sie beschloss, eine ausgezeichnete Journalistin zu bleiben, statt eine mittelmige Politikerin zu werden. Ihrer Meinung nach konnte sie durch ihre Artikel mehr fr die soziale Gerechtigkeit und den Umweltschutz bewirken.


  Wann haben Sie Frau Blm das letzte Mal gesehen?, erkundigte sich Werner.


  Letzte Woche. Wir trafen uns am Mittwoch zum Essen. Am elften Juni.


  Wie hat sie sich gefhlt? Und hat sie etwas Ungewhnliches erwhnt?


  Ich glaube nicht. Sie war recht optimistisch. Am Nachmittag wollte sie den widerlichen Altnazi Wolfgang Eitel abfangen.


  Den Vater von Norbert Eitel, dem Verleger?


  Ja. Auerdem ist er ehemaliger SS-Offizier und Fhrer des so genannten Bundes Deutschland fr Deutsche.


  Was fr ein Interesse hatte Frau Blm an ihm?


  Erika Kessler schlug ihre langen Beine demonstrativ bereinander. Dazu hat sie sich nicht genau geuert. Sie hat allerdings versucht, uns fr eine Dokumentation zu gewinnen. Aber vorlufig hat sie mich nur wissen lassen, dass sie ein paar negative Dinge ber Eitel herausgefunden hatte, die ihn bei seinen Anhngern unglaubwrdig machen wrden. Es schien etwas mit Grundstcksspekulationen zu tun zu haben.


  War davon die Rede, dass ihre Recherchen sie in Gefahr bringen konnten?


  Frau Kessler furchte die Stirn. Das kam ihr, glaube ich, nicht in den Sinn. Und mir auch nicht. Haben Sie etwa Eitels Leute in Verdacht?


  Nicht ausdrcklich. Hat sie noch an etwas anderem gearbeitet?


  Ich wei, dass sie sich mit dem Bataillon 101 beschftigte. Aber das war offenbar kein groes Projekt fr sie.


  Fabel runzelte die Stirn. Vor dem Zweiten Weltkrieg und in seinem Verlauf hatte man das Polizei-Reservebataillon 101 aus beliebigen Hamburger Mnnern - hauptschlich mittleren Alters - zusammengestellt. Hamburg galt als eine der am schwchsten nazifizierten Stdte Deutschlands. Aber 1942 massakrierten diese normalen Mnner im polnischen Otwock fast 2000 Juden. Bis Kriegsende lschte das Bataillon 101 mehr als 80000 Juden und andere Unerwnschte aus. Fabel erinnerte sich an die eulenugige alte Frau Steiner, die unter der ermordeten Tina Kramer gewohnt hatte. Dann fielen ihm die Schwarzweifotos eines Mannes in der Uniform des Polizei-Reservebataillons ein.


  Bataillon 101? Das ist doch nicht sehr aktuell.


  Erika Kessler zuckte die Schultern. Vielleicht hatte sie einen anderen Blickwinkel. Sie stellte einen Vergleich zu sowjetischen Polizeiaktionen in Afghanistan und Tschetschenien an.


  Was war mit persnlichen Beziehungen?, fragte Fabel. Hatte Frau Blm einen Freund?


  Kessler zgerte einen Herzschlag lang. Nein, ich glaube nicht, dass sie in letzter Zeit jemanden hatte. Eine Zeit lang war sie eng mit einem anderen Journalisten befreundet. Paul Thorsten. Fabel notierte sich den Namen. Aber sie haben sich vor ungefhr einem Jahr voneinander getrennt. Seitdem hat sie meiner Ansicht nach keine feste Beziehung mehr gehabt. Fabel schaute in Erika Kesslers eisblaue Augen. Sie hielt seinem Blick energisch stand. Fast wre sie davongekommen, aber durch ihre einen Sekundenbruchteil zu lange Pause, ihre zu glatte Antwort und den zu starren Blick hatte sie ihre erste Lge enthllt. Warum sagte sie die Unwahrheit ber Angelika Blms mnnliche Freunde?


  Kennen Sie Marlies Menzel?


  Die Malerin?


  Die Terroristin.


  Erika Kessler lachte, aber das Eis in ihren Augen schien sich noch ein wenig mehr zu verhrten. Sagen wir die frhere Terroristin und heutige Malerin? Ich habe von ihr gehrt, aber ich kenne sie nicht persnlich.


  Angelika Blm kannte sie.


  Ja, die beiden arbeiteten, glaube ich, eine Weile zusammen.


  Bei der linken Zeitschrift Zeitgeist. Der damalige Chefredakteur war der junge Hans Schreiber. Bestand zwischen ihm und Frau Blm eine enge Beziehung?


  Meines Wissens ja. Sie wohnten, wenn ich mich recht erinnere, sogar eine Zeit lang zusammen. Wieder entdeckte Fabel eine Spur von Defensive in ihren Augen. Die Kunst des Vernehmungsbeamten besteht nicht nur darin, die Wahrheit und die Lgen der Worte zusammenzufgen, sondern auch darin, die Pausen, die Gesten, die Augenbewegungen zu interpretieren. Fabel sprte die Erregung, die sich einen kurzen Moment lang einstellte. Er berlegte, ob er die Frau zur Rede stellen sollte, beschloss jedoch, seine Gedanken zunchst fr sich zu behalten.


  Der Rest des Gesprchs ergab nichts von Bedeutung. Fabel bedankte sich bei Erika Kessler, dass sie sich die Zeit fr die Unterredung genommen hatte, und ihr Nicken lag zwischen Hflichkeit und Schroffheit. Sie fhrte Fabel und Werner zur Tr, und die drei durchquerten das mit Fliesen ausgelegte Atrium, in dem es ein paar erfrischende Grade khler war als auf dem nach Sden blickenden Balkon.


  Fabel fiel es schwer, den Weg zurck in die Stadt zu finden, denn er scheiterte immer wieder an den Einbahnstraen von Blankenese. Schlielich bog er mit dem BMW in die Eibchaussee ein. Na, was meinst du?


  Sie verschweigt uns etwas. Ich vermute, dass Frau Blm mit jemandem befreundet war und dass Frau Kessler versucht, ihn aus der Sache herauszuhalten.


  Ja, das glaube ich auch. Wie wrdest du brigens Hans Schreiber, unseren Ersten Brgermeister, beschreiben?


  Werner drehte sich mit einem verwunderten Stirnrunzeln zu Fabel hin, doch er konnte nur dessen Profil sehen. Ich wei nicht. Gro. Teuer gekleidet. Graublondes Haar. Offensichtlich trainiert. Breite Schultern. Warum?


  Nun blickte Fabel seinen Kollegen an. Und jetzt beschreib den Mann, den deine Zeugin gesehen hat, als er Angelika Blms Wohngebude betrat.


  


  


  DRITTER TEIL[bookmark: DRITTER TEIL]


  


  


  Donnerstag, den 19. Juni, bis Sonntag, den 22. Juni


  


  


  Hamburger Rathaus,[bookmark: Hamburger Rathaus,]


  Donnerstag, den 19. Juni, 10.20 Uhr


  Kriminaldirektor van Heiden hatte fast so reagiert wie von Fabel erwartet. Fast, aber nicht ganz. Van Heiden war bestrzt ber Fabels Enthllung gewesen, dass der Erste Brgermeister nun ein Verdchtiger in dieser Ermittlung war, die in den Medien so groe Beachtung fand. Fabel hatte seinen Chef von der anderen Seite des riesigen Schreibtischs in van Heidens Bro im vierten Stock beobachtet. Zuerst war der Kriminaldirektor auf seinem Ledersessel erstarrt und hatte die Schreibtischplatte betrachtet, als wre jede physische Bewegung unterbunden worden, um alle Energie in seine rasenden Denkprozesse umzulenken. Schlielich hatte er mit resignierter Miene aufgeblickt und Fabel gefragt, was sie als Nchstes tun sollten, als wre dieser der Vorgesetzte und er selbst der Untergebene.


  Ein Treffen mit ihm vereinbaren, hatte Fabel geantwortet. Wre es jemand anderes, wrde ich ihn hierher bringen lassen, aber mir ist klar, dass wir in diesem Fall, h, mit Fingerspitzengefhl vorgehen mssen.


  Van Heiden hatte genickt. Ich kmmere mich um den Termin. Wann wollen Sie mit ihm reden?


  Jemand, der Herrn Schreiber zumindest sehr hnelt, ist am letzten Mordschauplatz gesehen worden, und Herr Schreiber hat eine ... Vorgeschichte, was das Opfer betrifft. Deshalb bin ich nicht geneigt, auf die nchste Lcke in seinem Kalender zu warten. Ich muss sofort mit ihm reden.


  berlassen Sie das mir.


  Van Heiden hatte im Rathaus angerufen und war offensichtlich auf brokratische Hrden gestoen. Die Drohungen, die van Heiden dem armen Beamten am anderen Ende der Leitung gegenber aussprach, hatten durch seine ruhige, beherrschte und kalte Stimme noch an Glaubwrdigkeit gewonnen, und so hatte man ihn schlielich mit dem Ersten Brgermeister verbunden. Das Gesprch war kurz und sachlich gewesen. Schreiber hatte sich bereit erklrt, die Polizeibeamten sofort in seinen Dienstrumen zu empfangen.


  Van Heiden hatte den Hrer niedergelegt, das Telefon gemustert und zu Fabel gesagt: Es war fast so, als htte er den Anruf erwartet. Er scheint geradezu erleichtert gewesen zu sein.


  Das Hamburger Rathaus ist der Sitz des Senats und der Brgerschaft und eines der beeindruckendsten Gebude der Stadt. Der Haupteingang des Rathauses liegt unmittelbar unter dem Uhrturm, dessen Spitze den ausladenden Rathausplatz berragt.


  Als Fabel und van Heiden das Rathaus betraten, ffnete sich die mchtige Eingangshalle mit ihren Kolonnaden und der gewlbten Decke vor ihnen. Ein paar Dutzend Touristen waren in der Halle verstreut oder um die beleuchteten Vitrinen an den riesigen Sulen versammelt.


  Der Kriminaldirektor wollte gerade etwas sagen, als sich ein livrierter Rathausdiener den beiden Polizisten nherte. Meine Herren, ich habe den Auftrag, Sie zum Ersten Brgermeister zu begleiten ...


  Der Brgermeistersaal, der fr offizielle und zeremonielle Anlsse benutzt wird, liegt in der zweiten Etage des Rathauses neben dem Turmsaal. Die Amtszimmer des Ersten Brgermeisters befinden sich dagegen im Erdgeschoss und in der ersten Etage in der Sdostecke des Gebudes. Fabel und van Heiden wurden in das Amtszimmer im ersten Stock gefhrt.


  Schreiber erhob sich, als sie den eichengetfelten Raum betraten. Fabel bemerkte den Schnitt von Schreibers Anzug: Auch dieser war aus teurem italienischem Stoff, der sich vollendet an die krftigen Schultern des Ersten Brgermeisters schmiegte. Aber etwas schien ihn zu bedrcken, und seine Bewegungen passten nicht zu der Eleganz des Armani-Anzugs. Schreiber dankte dem Rathausdiener und forderte die beiden Polizisten auf, Platz zu nehmen. Fabel ffnete sein Notizbuch.


  Sie sagten, Ihr Besuch habe etwas mit Angelikas Tod zu tun?, fragte Schreiber.


  Fabel wartete zwei Sekunden, falls van Heiden die Initiative ergreifen wollte. Als der Kriminaldirektor stumm blieb, erwiderte Fabel: Sie haben ein erhebliches Interesse an diesen Morden zum Ausdruck gebracht, Herr Brgermeister.


  Natrlich.


  Und Sie haben auch keinen Zweifel daran gelassen, dass Sie sich ein rasches und erfolgreiches Ende der Ermittlung wnschen.


  Das versteht sich.


  Fabel beschloss, die Karten auf den Tisch zu legen. Knnten Sie mir dann bitte erklren, warum Sie uns nicht mitgeteilt haben, dass Sie Angelika Blm am Abend ihrer Ermordung besucht haben?


  Schreiber erwiderte Fabels Blick, doch seine Augen zeigten weder Feindseligkeit noch Abwehr noch Energie. Nach einer Weile seufzte er. Weil ich in all das nicht verwickelt werden wollte. Ich wollte einen Skandal vermeiden. Sie knnen sich vorstellen, wie sehr sich die Presse freuen wrde. Er schaute zu van Heiden hinber, als knne dieser seine Argumentation besser verstehen. Der Kriminaldirektor lie sich jedoch nichts dergleichen anmerken.


  Herr Dr. Schreiber, Sie sind Anwalt. Also kennen Sie Ihre Rechte. Sie wissen, dass Ihre Antworten auf unsere Fragen von nun an als Beweismaterial verwendet werden knnen.


  Schreibers breite Schultern wurden schlaff. Ja, ich wei.


  Fabel beugte sich vor und sttzte seine Ellbogen dabei auf die Lehnen - geschnitzte Lwenpranken - des Eichenstuhls. Und Sie werden auch wissen, dass mir ... dass uns ... Ihre Sorgen hinsichtlich der Medien herzlich gleichgltig sind. Sie haben uns Informationen verschwiegen, die fr die Ermittlung in mehreren Mordfllen Bedeutung haben knnten. In Mordfllen, fr die Sie, wie ich betonen muss, sehr rasch zum Hauptverdchtigen werden knnten. Mehrere Frauen werden im Wortsinne geschlachtet - und Sie machen sich Sorgen um Ihre Public Relations?


  Ich glaube, der Erste Brgermeister hat verstanden, was Sie meinen, Herr Fabel, sagte van Heiden ruhig und ohne Zorn.


  Wenn mich Ihre Antworten nicht zufrieden stellen, Herr Dr. Schreiber, fuhr Fabel fort, werde ich Sie verhaften. Sie knnen sicher sein, dass ich Sie in Handschellen durchs Rathaus fhren werde. Deshalb finde ich, dass Sie ein bisschen mehr Aufrichtigkeit an den Tag legen sollten. Fabel lehnte sich zurck. Haben Sie Angelika Blm ermordet?


  Mein Gott, nein.


  Was hatten Sie dann am Abend ihrer Ermordung in Frau Blms Wohnung zu suchen?


  Angelika war eine alte Freundin von mir. Wir trafen uns hin und wieder.


  Fabels Zge verhrteten sich. Ich dachte, ich htte mich klar genug ausgedrckt, Herr Schreiber. Wir knnen die Sache hier oder auf dem Prsidium abwickeln. Wenn Sie nicht vllig ehrlich uns gegenber sind - und zwar in jeder Hinsicht -, dann werden wir uns auf unser Territorium begeben. Fangen wir mit dem wahren Charakter Ihrer Beziehung zu Frau Blm an. Seit wann hatten Sie ein Verhltnis mit ihr?


  Schreibers Gesicht war ausdruckslos. Er hatte sich bemht, wenigstens einen Teil seiner Privatsphre zu schtzen, doch Fabel hatte ihm die Mglichkeit dazu genommen. Seit einem Jahr. Vielleicht ein bisschen lnger. Wie Sie wahrscheinlich wissen, hatten wir bereits vor Jahren eine intime Beziehung. Damals bat ich Angelika, mich zu heiraten, aber sie lehnte ab. Wir sind all die Jahre Freunde geblieben, und dann sprhten pltzlich wieder Funken zwischen uns.


  Wei Frau Schreiber von dem Verhltnis?, fragte van Heiden.


  Herrje, nein. Karin hat keine Ahnung. Keiner von uns beiden wollte ihr wehtun.


  Also hatten Sie nicht geplant, Ihre Frau zu verlassen?, hakte Fabel nach.


  Nein. Wenigstens nicht im Moment. Ich hatte es zunchst vorgeschlagen, aber Angelika wollte nicht, dass wir zusammenzogen. Ihr lag an ihrer Unabhngigkeit, und dieses Arrangement war ihr offenbar angenehm. Und wie ich schon gesagt habe: Wir wollten Karin und den Kindern nicht wehtun.


  Das klingt nicht nach einer sonderlich tiefen Beziehung.


  Schreiber beugte sich vor. Er hob einen Kugelschreiber von der Tischplatte auf und drehte ihn in seinen Fingern hin und her. Das stimmt nicht. Wir schtzten einander sehr. Aber wir waren einfach - er suchte nach dem richtigen Wort - pragmatisch. Auerdem hatten wir immer das Gefhl, dass irgendetwas zwischen uns nicht geklrt war.


  Fabel beschloss, sich erneut auf seine Intuition zu verlassen. Gehe ich recht in der Annahme, dass Frau Blm die Beziehung beenden wollte?


  Schreiber setzte eine gequlte Miene auf. Woher wissen Sie ...


  Fabel schnitt ihm das Wort ab. Warum waren Sie an jenem Abend bei ihr? Wollten Sie Frau Blm umstimmen?


  Nein. Wir hatten schon vereinbart, uns nicht mehr zu treffen.


  Ich nehme an, dass Sie frher manchmal ber Nacht geblieben sind?


  Schreiber nickte. Wenn die Umstnde es zulieen.


  Mit anderen Worten, wenn Sie Ihrer Frau ein glaubwrdiges Alibi bieten konnten. Schreiber machte eine schwache Bewegung mit den Schultern. Also haben Sie an jenem Abend ein paar Sachen, die Sie in Frau Blms Wohnung aufbewahrt hatten, abgeholt.


  Die Augen des Ersten Brgermeisters weiteten sich. Ja, Hemden, einen zustzlichen Anzug, Toilettenartikel und so weiter. Wie haben Sie das blo erfahren?


  Die Sporttasche. Entweder haben Sie etwas damit abgeholt, oder Sie haben die Mordwaffe darin versteckt. Die Sporttasche hatte es Fabel ermglicht, sich die Szene vorzustellen: das Ende einer Beziehung; die Entfernung der letzten persnlichen Habseligkeiten aus der Wohnung. Er erinnerte sich daran, wie er selbst eine solche Tasche benutzt hatte. Renate hatte stumm dabeigestanden, whrend Gaby in ihrem Zimmer schlief, als er sich vor fnf Jahren aus ihrem Familienheim zurckgezogen hatte. Wann haben Sie die Wohnung verlassen?


  Gegen Viertel vor neun abends.


  Sie waren nur fnfzehn Minuten dort?


  Ja, wahrscheinlich. Angelika hatte gerade ein Bad genommen und musste an jenem Abend noch eine Arbeit abschlieen. Deshalb habe ich meine Sachen eingepackt und bin sofort verschwunden.


  Ist es zu irgendeinem Streit gekommen?


  Nein, unsere Freundschaft war zu wertvoll, um sie aufs Spiel zu setzen. Das Ganze lief sehr zivilisiert ab.


  Und Sie sahen niemanden eintreffen, als Sie hinausgingen?


  Schreiber dachte einen Moment lang nach und schttelte den Kopf.


  Nein, nicht, dass ich wsste.


  Um welche Zeit waren Sie zu Hause?, fragte Fabel.


  Ungefhr um zehn oder fnfzehn Minuten nach neun.


  Und Ihre Frau kann das besttigen?


  Mssen wir Karin da hineinziehen? In Schreibers Stimme war die Spur eines Flehens.


  Leider ja, wenn sie die einzige Person ist, die besttigen kann, dass Sie um Viertel nach neun zurckgekehrt sind. In Frau Blms Autopsiebericht steht, sie sei gegen zweiundzwanzig Uhr ermordet worden.


  Schreiber wirkte wie ein Mann, dessen wohlgeordnetes Leben pltzlich aus den Fugen geraten war. Und wir brauchen Ihre Fingerabdrcke, Herr Dr. Schreiber, setzte Fabel hinzu.


  Das knnen wir doch hier machen lassen, sagte van Heiden und schaute Fabel wie um Billigung heischend an. Auf diskrete Weise.


  Fabel nickte zustimmend. Am besten macht das Brauner persnlich. Ich werde es veranlassen. Er wandte sich erneut Schreiber zu.


  Wahrscheinlich werde ich Ihnen irgendwann weitere Fragen stellen mssen. Der Brgermeister nickte, und es kam zu einer Pause. Das erste Opfer, Ursula Kastner, hat fr die Hamburger Landesregierung gearbeitet. Kannten Sie sie?


  Natrlich kannte ich sie. Sie gehrte zu unserer Rechtsabteilung, Ressort Umwelt und Grundstcke, und hatte mit Projekten wie Hafen-City oder der Renovierung von St. Pauli zu tun. Sie war eine ausgezeichnete Anwltin.


  Hatten Sie noch eine sonstige Beziehung zu ihr, neben der beruflichen?


  Schreiber straffte die Schultern, als versuche er, die letzten Reste seiner Wrde zu retten. Die Trapezmuskeln spannten sich unter dem glatten Tuch seines Armani-Anzugs - ein Zeichen dafr, dass er in einem Fitnessstudio betrchtliche Gewichte hob. Fabel konnte sich vorstellen, dass Schreiber physisch auerordentlich krftig war. Stark genug, um in mrderischer Raserei die Rippen eines Opfers aufzubrechen.


  Nein, Herr Fabel, ich hatte keine ungebhrliche Beziehung zu Frau Kastner. Im Gegensatz zu dem Eindruck, den Sie von mir haben mgen, bin ich weder ein Serienmrder noch ein zgelloser Schrzenjger. Die Affre, die ich mit Angelika hatte, war der einzige Seitensprung whrend meiner Ehe. Und das geschah nur, weil Angelika und ich einander seit langem kannten. Meine Beziehung zu Ursula Kastner hatte keinen persnlichen Aspekt, auch wenn ich sie Angelika vorgestellt habe.


  Eine Ewigkeit des Schweigens schien sich anzuschlieen. Fabel und van Heiden tauschten einen Blick aus. Fabel versprte ein Kribbeln auf der Haut. Es war van Heiden, der die Stille durchbrach. Wollen Sie sagen, dass Angelika Blm und Ursula Kastner einander kannten? Dass es eine Verbindung zwischen ihnen gab?


  Ich dachte, Sie wssten das - weil beide von derselben Person ermordet wurden, meine ich.


  Fr uns waren Sie die einzige Verbindung zwischen ihnen, Herr Dr. Schreiber, sagte Fabel. Die beiden standen also in Kontakt miteinander?


  Ja. Ursula initiierte die Sache. Sie bentigte angeblich einen freundschaftlichen Kontakt zu den Medien.


  Ist das blich?


  Nein, und es gefiel mir auch nicht allzu sehr. Ich habe vermutet, dass Ursula der Presse irgendetwas zuspielen wollte, und forderte sie auf, sich in dem Fall vorab mit mir zu beraten, um einen mglichen Schaden fr die Hamburger Landesregierung zu vermeiden. Sie versicherte mir, sie wolle sich nur in PR-Fragen mit den Medien beraten.


  Glaubten Sie ihr?


  Nein, aber ich musste mich damit abfinden. Auerdem htte sie es mir bestimmt nicht erzhlt, wenn sie ber irgendeinen Skandal in der Stadt auspacken wollte.


  Angelika Blm hat Ihnen nicht mitgeteilt, worum es ging?


  Nein.


  Haben Sie sie gefragt?


  Ein- oder zweimal, aber ohne Erfolg. Dann habe ich aufgegeben. Htten Sie Angelika gekannt, wrden Sie das verstehen.


  Wie oft trafen die beiden zusammen?


  Das wei ich nicht. Ich wei nicht einmal, ob sie sich nach dem Neuer-Horizont-Empfang, auf dem ich sie miteinander bekannt gemacht hatte, noch einmal trafen. Vielleicht kamen sie regelmig, vielleicht aber auch berhaupt nicht wieder zusammen, oder sie hatten nur einen telefonischen oder einen E-Mail-Kontakt. Ich kann es einfach nicht sagen.


  Hatten Sie die beiden zu diesem Empfang eingeladen?


  Nein, sie waren zufllig dort - sozusagen aus geschftlichen Grnden. Wie Sie vermutlich wissen, beinhaltet Neuer Horizont einen Plan zum Ausbau von Stadtgegenden, die bei den groen Projekten wie Hafen-City oder der St.-Pauli-Renovierung bergangen worden sind, aber trotzdem staatliche Hilfen erhalten knnen.


  Fabel schaute durch das Fenster im mchtigen Steinerker in Richtung des Alsterfleets und der Alsterarkaden. Er versuchte, logisch und methodisch zu denken, doch seine pltzlichen Einblicke verwirrten ihn. Vorher unzusammenhngende Spuren trafen nun aufeinander: Zwei der drei Opfer hatten miteinander in Kontakt gestanden, und beide hatten sich mit Immobiliengeschften beschftigt. Er drehte sich wieder zu Schreiber um. Wer steht hinter der Initiative Neuer Horizont?


  Unter anderem ein privates Konsortium. Hauptaktionr ist eine Tochtergesellschaft der Eitel-Gruppe. Es war Norbert Eitel, der den Empfang gab. Schreiber zuckte die Achseln. Ich bin zwar kein Bewunderer von Eitel, aber die Stadt kann nicht umhin, eine Initiative zu untersttzen, die mglicherweise erhebliche Vorteile mit sich bringt.


  Eine weitere Verbindung, ein neuer Funken der Erkenntnis. Ich dachte, die Eitel-Gruppe sei ausschlielich ein Medienunternehmen.


  Schreiber schttelte den Kopf. Die Verlagsgeschfte stehen im Vordergrund, aber Eitel ist in Dutzenden anderer Bereiche aktiv. Einer davon ist die Informationstechnologie, ein anderer die Immobilien.


  Fabel nickte nachdenklich. War Eitels Vater ebenfalls auf dem Empfang? Wolfgang Eitel?


  Nein. Hier ziehe ich eine Grenze. Ich teile kein Podium mit einem Nazi wie ihm, gleichgltig, wie ntzlich die Sache sein mag. Wahrscheinlich ist er deshalb ferngeblieben. Auch wenn sie gelegentlich gemeinsam in der ffentlichkeit auftreten, wei Norbert Eitel sehr genau, wie schdlich sein Vater fr seine politischen Ambitionen ist.


  Die Ermordung von Ursula Kastner muss Sie bestrzt haben.


  Das ist eine Untertreibung. Es war ein entsetzlicher Schock. Sie haben Hugo Ganz kennen gelernt, nicht wahr? Fabel erinnerte sich an das fleischige, rosafarbene Gesicht des Innensenators. Frau Kastner hat ziemlich eng mit Hugo zusammengearbeitet, besonders wenn es um Umwelt- und Grundstckspolitik ging. Sie sorgte fr die juristische Absicherung. Der Innensenator war sehr erschttert ber Frau Kastners Tod. Deshalb uerte er sich so ... nachdrcklich, als Sie ihm das letzte Mal begegnet sind.


  Vermutlich entsinnen Sie sich daran, wo Sie waren, als Frau Kastner ermordet wurde?


  Ich habe an einer Umweltschutzkonferenz in Rom teilgenommen. Schreiber sprach ohne Emotion, und dann lie eine schwache Hoffnung sein Gesicht aufleuchten. Genau! Ich war nicht einmal im Lande, als sie ermordet wurde. Ich habe rund hundert Zeugen. Wann wurde das zweite Opfer ermordet?


  In den frhen Morgenstunden des vierten Juni, an einem Mittwoch, antwortete Fabel.


  Schreiber bltterte in seinem Tischkalender. Ich war zu Hause bei meiner Familie. Das lsst sich besttigen.


  Fabel schien nicht beeindruckt zu sein. Ich interessiere mich im Moment nur fr Frau Blms Ermordung. Und Sie waren kurz vorher bei ihr.


  Aber ich hatte nichts damit zu tun. berhaupt nichts. Ein gewisser Trotz schlich sich in Schreibers Stimme ein. Die Erkenntnis, dass er Alibis fr die beiden anderen Morde hatte, lie ihn offenbar khner werden.


  Fabel wechselte das Thema. Wussten Sie, dass Frau Blm versucht hat, mit mir persnlich Kontakt aufzunehmen?


  Nein ... nein, das ist mir neu. Warum blo?


  Wei ich nicht. Ich hatte keine Mglichkeit, sie zurckzurufen, log Fabel. Das klang besser als zuzugeben, dass er sich nicht die Mhe gemacht hatte, sich mit ihr in Verbindung zu setzen.


  Meinen Sie, dass sie glaubte, in Gefahr zu sein? Hat sie vielleicht deshalb versucht, Sie zu erreichen? Schreiber wartete nicht auf eine Antwort. Warum hat sie mir nichts davon gesagt? Wenn sie Angst hatte, warum sprach sie dann nicht mit mir?


  Fabel stand auf, und van Heiden erhob sich ebenfalls. Ich habe keinen Grund zu der Annahme, dass sie sich in Gefahr whnte. Ich wei nur, dass sie drei- oder viermal auf meinen Apparaten angerufen hat, bevor sie starb. Sie deutete in keiner ihrer Nachrichten an, dass sie in Gefahr sei. Fabel steuerte auf die Tr zu, ohne Schreiber die Hand zu schtteln. Wie gesagt, Herr Dr. Schreiber, mglicherweise muss ich Ihnen noch weitere Fragen stellen. Und ich werde unsere Spurensicherer vorbeischicken, damit sie Ihnen die Fingerabdrcke abnehmen. Er hatte bereits die schwere Eichentr geffnet, als er sich zu Schreiber umdrehte. Noch eines: Wann sind Sie zuletzt mit Marlies Menzel zusammengetroffen oder haben sonstwie mit ihr Kontakt gehabt?


  Schreiber wirkte zunchst berrascht, dann ein wenig besorgt.


  Gott, das wei ich nicht - seit Jahren nicht mehr. Nicht, seit wir von Zeitgeist weggegangen sind, und schon gar nicht, seit sie sich mit dem Terrorismus einlie.


  Sie haben nicht mit ihr gesprochen, seit sie aus Stuttgart-Stammheim entlassen wurde?


  Nein, auf keinen Fall.


  Fabel wusste, dass Schreiber die Wahrheit sagte.


  Derselbe uniformierte Rathausdiener begleitete Fabel und van Heiden hinaus in die Halle. Beide wurden von der Sonne geblendet, als sie durch den gotischen Bogen hinaus auf den breiten Rathausplatz traten.


  Was meinen Sie?, fragte van Heiden.


  Er ist nicht unser Mann, erwiderte Fabel, zog seine Sonnenbrille aus der Brusttasche und setzte sie auf. Ich muss nach Bremen fahren. Darf ich Sie zu einem Kaffee in die Alsterarkaden einladen, Herr Kriminaldirektor?


  


  


  Kunstgalerie Nordholt, Bremen, [bookmark: Kunstgalerie Nordholt, Bremen,]


  Donnerstag, den 19. Juni, 14.20 Uhr


  Fabel hatte die Fahrzeit nach Bremen auf ungefhr anderthalb Stunden geschtzt, doch auf halber Strecke verdichtete sich der Verkehr auf der A1. Er legte eine CD ein: Bleibt alles anders von Herbert Grnemeyer. Gerade hatte er den Ton lauter gestellt, als sein Handy klingelte. Es war Maria Klee, die Klugmanns Autopsieergebnisse erhalten hatte. Er war durch eine einzelne Kugel gettet worden, die seine Medulla oblongata durchschlagen und sein Kleinhirn durchdrungen hatte und dann zwischen Oberlippe und Nase ausgetreten war. Die geschtzte Todeszeit lag zwischen achtzehn Uhr am Freitag, dem dreizehnten, und sechs Uhr am Samstag, dem vierzehnten Juni. Fabel zuckte zusammen, als Maria ihn wissen lie, dass die Autopsie Zeichen von Folter und Schlgen unmittelbar vor dem Tod enthllt hatte. Auerdem waren Amphetamin-Spuren in Klugmanns Blut nachgewiesen worden. Das Leben als perfekte Tarnung. Und sie war gescheitert.


  Maria besa auch die Ergebnisse des Ballistik-Tests. Brauner hatte sich nicht geirrt: Die Patrone stammte aus einer nicht der Norm entsprechenden Waffe. Fabel fasste sein Gesprch mit Schreiber zusammen und bat Maria, Werner zu informieren.


  Der Verkehr wurde flieender. Fabel hatte eine grere Entfernung zurckgelegt, als ihm bewusst geworden war. Sein Autopilot hatte sich eingeschaltet, whrend sein Geist an einem dunklen, einsamen Ort gewesen war: bei einem Undercover-Polizisten, der gefoltert wurde und wusste, dass der Tod ihn unvermeidlich erwartete. Fr einen Sekundenbruchteil konnte sich Fabel an diesen Ort versetzen, und er versprte ein belkeit erregendes Flattern in der Brust. Es war der schwache Schatten eines unvorstellbaren Terrors. Die Straenschilder zeigten an, dass er sich dem Bremer Kreuz nherte, und er fuhr von der A1 auf die A27 in Richtung Stadt.


  Die Galerie Nordholt lag neben dem Bremer Marktplatz in einem prchtigen, im spten neunzehnten Jahrhundert errichteten Gebude mit riesigen Erkerfenstern. Als Fabel eintrat, gab Marlies Menzel gerade Anweisungen fr die Aufhngung eines ihrer Gemlde. Sie war ungefhr fnfzig Jahre und trug einen langen dunklen Rock sowie eine weite schwarze Jacke mit wattierten Schultern. Ihr stumpfes braunes Haar war kurz geschnitten und hatte eingefrbte helle Strhnen. Auf ihrer Nase sa eine kleine viereckige Drahtbrille. Whrend Fabel durch die Galerie schritt, erinnerte sie ihn eher an eine Bibliothekarin als an eine gerade entlassene Terroristin. Auf halbem Wege blieb er stehen. Die weien Wnde der Galerie wurden von riesigen Bildern unterbrochen. Obwohl Fabel beim Durchblttern des Ausstellungskatalogs bereits bemerkt hatte, wie verblffend hnlich die Motive den Blutadler -Tatorten waren, wurde er von der visuellen Wirkung der Gemlde berwltigt. Jedes war zwei Meter hoch und einen Meter breit. Die Farben funkelten in lebhaften, elementaren Tnen von der Leinwand. Die Pinselstriche waren krftig und selbstsicher. Jedes Gemlde stellte zweidimensionale Gewalt dar.


  Fabel nherte sich der kleinen Gruppe. Frau Menzel?


  Sie drehte sich um. Ja? Ihre dnnen Lippen verzogen sich zu einem hflichen Lcheln.


  Ich wrde mich gern mit Ihnen unterhalten. Fabel zckte seine ovale Dienstmarke. Das Lcheln war sofort weggewischt.


  Das wird wirklich lstig. Seit meiner Entlassung haben mich alle mglichen deutschen Sicherheitsdienste besucht. Langsam sieht's nach Schikane aus.


  Dies ist eigentlich nicht offiziell ...


  Ach ja? Dann sollte ich vielleicht lieber nicht mit Ihnen sprechen. Sie wandte sich ab.


  Frau Menzel, beharrte er, ich bin Kriminalhauptkommissar Jan Fabel. Ich war 1983 in den Schusswechsel am Hafen verwickelt.


  Marlies Menzel blieb einen Moment lang stehen, ohne Fabel anzuschauen. Sie haben Gisela erschossen?


  Ich hatte keine andere Wahl. Sie hatte schon einmal auf mich gefeuert und wollte es erneut tun. Ich hatte sie aufgefordert, die Waffe niederzulegen, aber ... Fabels Stimme verklang.


  Sie war noch ein Kind. Marlies Menzel drehte sich um.


  Mir blieb nichts anderes brig. Sie hatte meinen Kollegen gettet und mich verwundet, sagte Fabel ohne eine Spur von Bitterkeit. Obwohl ich sie gewarnt hatte, wollte sie wieder auf mich schieen.


  Er sah Gisela Frohm vor sich, wie sie am Ende des Piers stand. Die funkelnde Pistole hatte, wie ein Gewicht an einem Seil, an ihrem mageren Mdchenarm gehangen und war dann hochgeschnellt. Er hatte zweimal auf sie gefeuert. In ihr Gesicht. Er erinnerte sich an ihre rosa Punkfrisur, als ihr Kopf nach hinten ruckte und sie ins Wasser strzte. Es war der schlimmste Tag seiner Karriere gewesen. Seines Lebens. Er wrde ihn nie vergessen.


  Marlies Menzel betrachtete Fabel. Ihre Augen lieen keine Feindschaft erkennen. Sie schien sich seine Worte zu berlegen und wandte sich an ihre beiden Helfer. Ich gehe eine Weile nach drauen. Den Rest knnen wir spter aufhngen. Dann zu Fabel: Ich glaube, wir sollten uns irgendwo anders unterhalten.


  Das Caf lag dicht an der Katharinenstrae. Ein glnzend polierter Tresen durchzog es in seiner ganzen Lnge. Die Angestellten hinter dem Tresen stellten dauernd Tabletts mit weiem Tee- oder Kaffeegeschirr auf die Bar. Die Luft war vom ppigen Geruch frisch gemahlenen Kaffees erfllt. Die Kellner und Kellnerinnen, die schwarze Hosen und Westen und weie Schrzen anhatten, trugen die Tabletts hinber zu den Tischen der Kunden. Die Mechanik dieser Dienstleistung hatte einen beruhigenden Rhythmus.


  Fabel und Marlies Menzel setzten sich an einen Fenstertisch. Menzel nahm mit dem Rcken zur Eichentfelung Platz, whrend Fabel ihr gegenber die Strae hinauf zum Marktplatz schauen konnte. Sie zog ein Pckchen franzsischer Zigaretten hervor und bot Fabel nach kurzer berlegung eine an.


  Nein, danke. Ich rauche nicht.


  Sie lchelte und zndete sich eine Zigarette an. Dann inhalierte sie tief, neigte den Kopf nach oben und zur Seite und blies den Rauch schrg in die Luft, um Fabel nicht zu belstigen. Eine Gewohnheit, die ich mir im Gefngnis zugelegt habe, sagte sie mit einer gewissen Verbitterung. Was kann ich fr Sie tun, Herr Fabel?


  Ein Kellner erschien am Tisch, bevor er antworten konnte. Fabel bestellte ein Knnchen Tee, und Menzel bat um einen schwarzen Kaffee. Ich wollte Sie nach Ihren Bildern fragen, sagte Fabel, nachdem der Kellner fort war.


  Menzel lchelte. Ein Polizist, der die Kunst liebt? Oder habe ich vielleicht irgendeine Vorschrift ber Bildgren verletzt?


  Fabel berichtete ihr von den Morden und betonte, wie sehr ihre Gemlde an die Mordschaupltze erinnerten. Er fragte sie, ob sie von Angelika Blms Tod wisse. Sie hatte in den Zeitungen darber gelesen.


  Wann haben Sie Frau Blm zum letzten Mal gesehen?


  Noch vor meiner Haft. Wir haben in den Siebzigern fr dieselbe Zeitschrift gearbeitet. Sie hie Zeitgeist. Damals hielten wir den Namen fr sehr originell, aber im Rckblick ist er einfach nur naiv. Warum fragen Sie? Bin ich verdchtig, weil meine Bilder Sie an ... Ihre Stirn furchte sich, als htte sie die Bedeutung ihrer Worte gerade erst erkannt. Arme Angelika.


  Nein, Frau Menzel, Sie sind keine Verdchtige, sagte Fabel. Er verschwieg ihr, dass er durch Maria hatte berprfen lassen, wo sie sich an den Mordtagen aufgehalten hatte. Zur Tatzeit von Ursula Kastners Ermordung war Marlies Menzel noch in Haft gewesen, und zum Zeitpunkt des Todes von Angelika Blm hatte sie eine Vernissage besucht. Es gibt einfach eine verwirrende hnlichkeit zwischen Ihren Motiven und den Todesszenen. Wahrscheinlich handelt es sich um einen Zufall, aber immerhin kann es sein, dass der Mrder Ihre Gemlde gesehen und versucht hat, sie nachzuahmen. Es ist nicht ungewhnlich, dass Serienmrder ihre Opfer in eine Pose bringen. In diesem Fall htten wir es damit zu tun, dass das Leben die Kunst imitiert.


  Oder besser gesagt, dass der Tod die Kunst imitiert. Sie zog wieder ausgiebig an ihrer Zigarette. Fabel bemerkte die gelbbraunen Nikotinflecken an ihren Fingern. Wie schrecklich.


  Der Kellner brachte den Tee und den Kaffee.


  Haben Sie irgendwelche, na ja, seltsamen Reaktionen auf Ihre Arbeit erhalten? Vor allem E-Mails?, fragte Fabel.


  Marlies Menzel zuckte die Achseln. Nur das, was man erwarten wrde. Eine Menge Briefe, in denen es heit, dass ich noch im Gefngnis sein sollte, dass ich wegen meiner Verbrechen in der Hlle braten wrde, dass es unanstndig sei, mich nicht als Zerstrerin, sondern als Schpferin zu bezeichnen. Solche Dinge. Das sind Gefhle, die Sie wahrscheinlich nachempfinden knnen, Herr Hauptkommissar.


  Fabel ignorierte den Kder. Aber nichts, was Sie im Hinblick auf die Bilder als merkwrdig oder unangemessen bezeichnen wrden?


  Sie dachte einen Moment lang nach. Nein, eigentlich nicht. Aber vor ein paar Wochen ist es in der Galerie zu einer unerfreulichen Szene gekommen. Wolfgang Eitel tauchte mit einem Presse- und Fernsehteam auf und rief, dass ich kein Recht htte, meine Arbeiten auszustellen. Er nannte mich eine Verbrecherin und Mrderin und verurteilte meinen Gebrauch der Nationalfarben. Der Drecksnazi.


  Eine weitere Erwhnung von Eitel, dachte Fabel. Waren Sie anwesend?


  Nein, er hatte es wohl vermutet. Das drfte seinen Plan untergraben haben. Ich glaube, er hatte sich eine Auseinandersetzung mit mir vor den Fernsehkameras gewnscht.


  Fabel nahm einen Schluck von seinem Tee. Menzel wandte sich dem Licht zu und schaute aus dem Fenster. Das Tageslicht lie die Grautnung ihrer Haut erkennen.


  Warum haben Sie Ihre Taten begangen? Warum sind Sie Svensson gefolgt? Die Frage berraschte Fabel fast so sehr wie Marlies Menzel.


  Sie sah ihn neugierig an, als wolle sie herausfinden, ob sich Bosheit hinter seinen Worten verbarg. Dann hob sie die Schultern. Es war eine andere Zeit und ein anderer Ort. Wir glaubten an etwas und an jemanden. Karl-Heinz Svensson bte einen unglaublichen Einfluss aus. Und er war uerst manipulativ.


  Sind Sie ihm deshalb mit solchem Fanatismus gefolgt?


  Fanatismus! Sie lachte leise und bitter. Ja, Sie haben Recht. Wir waren fanatisch und wren fr ihn gestorben. Und die meisten von uns taten es auch.


  Fr ihn? Nicht fr Ihre berzeugungen?


  Oh, damals bildeten wir uns ein, dass wir Deutschland die sozialistische Weltrevolution bringen wrden, dass wir Soldaten waren, die gegen die kapitalistischen Erben der Naziherrschaft kmpften. Sie zog wieder intensiv an ihrer Zigarette. Tatsache ist, dass wir alle in Karl-Heinz' Bann standen. Ist Ihnen aufgefallen, wie viele aus unserer Gruppe Frauen waren? Junge Frauen? Nach den Verhandlungen nannte die Presse uns Svenssons Harem. Wir hatten alle mit ihm geschlafen, wir waren alle in ihn verliebt.


  Eine Menge Menschen starben wegen dieser Schulmdchenschwrmerei. Fabel konnte den Kummer in seiner Stimme nicht unterdrcken. Er dachte an den fnfundzwanzigjhrigen Franz Webern, einen jungen Ehemann und Vater eines achtzehn Monate alten Babys, wie er tot auf der Strae lag. Er dachte an Gisela Frohm, wie sie langsam im trben Wasser der Elbe versank.


  Meinen Sie etwa, das wsste ich nicht?, gab Menzel zurck. Ich habe fnfzehn lange Jahre in einer Zelle in Stammheim gesessen und darber nachdenken knnen. Sie mssen begreifen, welche Macht er ber uns hatte. Er verlangte unser totales Engagement. Das bedeutete auch, dass wir uns von unseren Familien, unseren Freunden, von jedem vernnftigen und rationalen Einfluss trennen mussten. Seine Stimme war die einzige, die wir hrten. Er war Mutter, Vater, Bruder, Genosse, Liebhaber ... alles fr uns. Die Leidenschaft schien wieder in ihr aufzuleben, bevor sie erstarb. Er war ein betrgerischer Lump.


  Sie zndete sich mit dem Stummel der letzten Zigarette eine neue an. Wieder wurde Fabel auf die gelben Flecken an ihren Fingerspitzen aufmerksam. War Gisela so fanatisch wie die brigen?


  Menzels Lcheln wurde von Trauer untermalt. Fanatischer als alle anderen. Karl-Heinz war ihr erster Liebhaber, und sie war vernarrt in ihn. Sie hatten Recht, Ihnen blieb wirklich nichts anderes brig, als sie zu erschieen. Karl-Heinz hatte sie zum Tten abgerichtet. Sie waren nur das Instrument ihres Todes. Er war der Urheber.


  Aber ich kann den Grund nicht begreifen. Fabels Verwirrung war nicht vorgetuscht. Warum hatten Svensson - oder Sie - das Bedrfnis, so etwas zu tun? Was war so frchterlich an unserer Gesellschaft, dass Sie ihr den Krieg erklren mussten?


  Sie schwieg einen Moment lang. Es ist die deutsche Krankheit. Ein Mangel an Geschichte. Ein Mangel an klarer Identitt. Wir versuchen immer wieder herauszufinden, wer zum Teufel wir sind. Dadurch wurden wir in den Nationalsozialismus gelockt. Dadurch wurden wir nach dem Krieg zu Ersatz-Amerikanern wie fehlgeleitete Kinder, die sich um Vershnung bemhen. Genau diese erzkapitalistische Popcorn-Banalitt verachteten wir. Wir erklrten der Mittelmigkeit den Krieg - sie lchelte spttisch -, und die Mittelmigkeit hat gewonnen.


  Fabel starrte in seinen Tee. Er kannte die Antwort auf seine nchste Frage, doch er musste sie trotzdem stellen. Ist Svensson wirklich tot?


  Es hie, Svensson sei bei einem Attentatsversuch auf den damaligen Ersten Brgermeister von Hamburg im nachfolgenden Schusswechsel gestorben. Eine Polizeikugel hatte den Tank seines Wagens getroffen, der in Flammen aufgegangen war. Angeblich war Svensson verbrannt. Aber die Polizei hatte die zahnrztlichen Unterlagen, die fr die Besttigung der Identitt der gefundenen Leiche notwendig waren, nicht aufspren knnen. Denn Svensson, der vollendete Terrorist, hatte Jahre damit verbracht, seine Existenz in smtlichen Unterlagen auszuradieren.


  Marlies Menzel antwortete nicht sofort. Sie lehnte sich zurck, zog an ihrer Zigarette und musterte Fabel. Ja, Herr Fabel. Karl-Heinz ist in dem Auto gestorben. Das kann ich Ihnen versichern.


  Fabel glaubte ihr. Ich muss dringend zurck nach Hamburg, sagte er. Entschuldigen Sie, dass ich Sie gestrt habe.


  Oder tut es Ihnen einfach Leid, die Vergangenheit aufgerhrt zu haben? Dorthin gehre ich: in unsere Vergangenheit. Gisela gehrt ebenfalls dorthin. Sie legte eine Pause ein. Haben Sie erfahren, was Sie erfahren wollten, Herr Fabel?


  Er lchelte und stand auf. Ich wei nicht einmal, was ich erfahren wollte. Ich hoffe, Ihre Ausstellung hat Erfolg.


  Ein Akt der Schpfung. So etwas wie eine Shne fr die Akte der Vernichtung, an denen ich beteiligt war. Ein angemessenes Ende, finde ich. Wissen Sie, Herr Fabel, mein Debt wird nmlich auch mein Finale sein. Sie lie etwas Asche in den Behlter auf dem Tisch fallen.


  Bitte? In Fabels Miene zeigte sich Verwirrung.


  Marlies Menzel hob ihre Zigarette und betrachtete sie eingehend.


  Ich habe Krebs, Herr Fabel. Sie lchelte traurig. Im Endstadium. Das war einer der Grnde dafr, dass ich vorzeitig entlassen wurde. Wenn Sie hierher gekommen sind, um Gerechtigkeit zu suchen, dann ist das alles, was ich Ihnen bieten kann.


  Das tut mir Leid, versicherte Fabel. Auf Wiedersehen, Frau Menzel.


  Auf Wiedersehen, Herr Kriminalhauptkommissar.


  


  


  Hamburg-Pseldorf. [bookmark: Hamburg-Pöseldorf.]


  Donnerstag, den 19. Juni, 18.00 Uhr


  Auf der Rckfahrt von Bremen rief Fabel in der Mordkommission an und beauftragte Maria, smtliche verfgbaren Informationen ber Wolfgang Eitel zusammenzustellen. Da es in der Kommission nichts Neues gab, teilte Fabel ihr mit, er werde erst am Morgen vorbeischauen. Dann legte er auf, whlte eine weitere Nummer und bat, ihn mit Brauner zu verbinden. Der Chef des Tatort-Teams berichtete, dass Schreibers Fingerabdrcke mit dem zweiten in Angelika Blms Wohnung gefundenen Satz bereinstimmten. Diesmal belastete die Anwesenheit von Fingerabdrcken den Verdchtigen nicht, sondern entlastete ihn vielmehr. Wenn Schreiber ihr Mrder gewesen wre, htte er alles getan, um seine Spuren in der Wohnung zu entfernen. Und Son of Sven hatte an den anderen Tatorten kein einziges Indiz hinterlassen.


  Fabel hatte einen Platz in einem unterirdischen Parkhaus an seiner Strae gemietet. Es war zwanzig Uhr, als er seinen Wagen dort abstellte. Er stieg aus, drckte sich die Hnde ins Kreuz und wlbte den Rcken, um einen Teil der Steifheit und Mdigkeit abzuschtteln. In diesem Moment wurde er sich zwei groer, hinter ihm stehender Mnner bewusst. Er wirbelte herum und legte instinktiv die Hand an seine Waffe. Beide Mnner lchelten und hoben die Hnde zu einer vershnlichen Geste. Die schwarzen Haare des einen waren dicht gelockt, die des anderen glatt zurckgestrichen. Der Gelockte trug auerdem einen unglaublich langen und ppigen Schnurrbart zur Schau.


  Die beiden waren offensichtlich Trken. Der Gelockte sagte: Bitte, Herr Fabel, wir wollen keine Schwierigkeiten, und wir hatten nicht vor, Sie zu erschrecken. Herr Yilmaz schickt uns. Er wrde gerne mit Ihnen reden. Jetzt sofort, wenn es Ihnen passt.


  Und wenn nicht?


  Der Gelockte zuckte die Achseln. Das bleibt natrlich Ihnen selbst berlassen. Aber Herr Yilmaz hat etwas fr Sie, das fr Ihre Ermittlung wichtig sein knnte.


  Wo ist er?


  Wir sollen Sie zu ihm bringen Das Lcheln des Gelockten wurde breiter, was Fabel keineswegs als beruhigend empfand. Wenn Sie damit einverstanden sind.


  Fabel schttelte den Kopf. Ich nehme meinen Wagen und folge Ihnen.


  Die beiden schweren Jungen hatten drauen einen VW Polo stehen. Fabel folgte ihnen durch die Stadt nach Harburg. Er rief die Mordkommission an und lie Werner wissen, dass er zu einem Treffen mit einem Gewhrsmann unterwegs war, doch er erwhnte Yilmaz' Namen nicht. Werner war dafr, ein vollstndiges Team zur Untersttzung auszuschicken, doch Fabel befahl ihm, zunchst abzuwarten. Sobald er wisse, wo das Treffen stattfinden solle, werde er sich erneut melden.


  Der VW der Trken bog in ein kleines Anwesen mit unscheinbaren Industrie- und Handelsgebuden ein. Sie parkten vor einem breiten, niedrigen Lagerhaus. Es war irgendwann in den Siebziger- oder Achtzigerjahren errichtet worden, und die hellrote Farbe brckelte von den ueren Metallrohren ab, die das einzige Zugestndnis an die damalige Architekturmode bildeten.


  Whrend die beiden Trken ausstiegen, rief Fabel erneut bei Werner an und nannte ihm seinen Aufenthaltsort.


  Sei vorsichtig, Jan, sagte Werner.


  Keine Sorge. Aber wenn du in einer halben Stunde nichts von mir hrst, dann schick den Rettungstrupp.


  Fabel lie den Deckel seines Handys zuschnappen und stieg aus seinem BMW. Der Gelockte presste ein strahlendes Lcheln unter seinem dichten Schnurrbart hervor und hielt eine Tr auf, die genauso dringend eines Malers bedurfte wie die Metallrohre. Fabel deutete an, dass die beiden Trken ihm vorausgehen sollten.


  Das Lagerhaus war recht klein, doch voll von Lebensmittelkisten, smtlich in einer Sprache etikettiert, die Fabel fr Trkisch hielt. Eine Trennwand, teils aus Drahtglasfenster, teils aus Gipskarton, fhrte an einer Seite des Gebudes entlang. Von dort blickte man auf den Parkplatz hinaus. Diese Wand trennte die Hauptflche des Lagerhauses von den Bros. Durch das Glas des Hauptbros konnte Fabel Yilmaz sehen, der mit zwei Mnnern zusammensa. Einer war ein krftig wirkender Trke, der andere ein kleiner, schmutziger Mann in einem abgenutzten Militrmantel. Er hatte die gelbliche Hautfarbe und die eingefallenen Augen eines Rauschgiftschtigen.


  Der Gelockte, der immer noch grinste, ffnete Fabel die Tr, folgte ihm jedoch nicht ins Bro. Yilmaz erhob sich, lchelte mit aufrichtiger Miene und streckte eine Hand aus. Fabel schttelte sie.


  Vielen Dank, dass Sie gekommen sind, Herr Fabel. Es tut mir Leid, dass wir uns nicht in einer ansprechenderen Umgebung treffen knnen, aber ich hielt es fr das Beste, kein Aufsehen zu erregen. Ich habe ... oder besser gesagt, mein Freund hier hat wichtige Informationen fr Sie. Wie Sie sehen, habe ich mein Versprechen gehalten, Herr Hauptkommissar.


  Fabel musterte den kleinen, windhundhnlichen Mann. Wie die meisten Drogenabhngigen wirkte er alterslos. Vielleicht war er erst Ende zwanzig, aber er konnte auch an die sechzig Jahre alt sein. Fabel bemerkte, dass einer seiner hohen Wangenknochen geschwollen und noch strker verfrbt war als die brige Haut. An einem Nasenloch hatte der Mann eine Kruste aus getrocknetem Blut.


  Ist alles in Ordnung?, fragte Fabel.


  Ich bin eine Treppe runtergefallen, erwiderte der kleine Mann mit einer hohen, heiseren Stimme und warf dem krftigen Trken einen grimmigen Blick zu.


  Dieser ... Herr ... heit Hansi Kraus, sagte Yilmaz. Er hat ein paar Informationen - und sogar Beweismaterial -, die er mit Ihnen teilen mchte. Yilmaz nickte dem Trken zu, der sich an einen der Schreibtische lehnte. Dieser streckte die Hand nach hinten aus und griff nach einem Bndel aus schmutzigen Lappen. Vorsichtig faltete er es an den Ecken auf und legte eine glnzende goldfarbene 9-mm Automatik frei. Die Seite der Waffe war reich geschmckt, und man hatte ihr das kyrillische Wort ???? 12 eingraviert. Darunter stand in lateinischer Schrift Made in Ukraine.


  Herr Kraus mchte diese Waffe als Beweismaterial fr den Mordfall Hans Klugmann vorlegen, sagte Yilmaz. Er entschuldigt sich fr die Verzgerung. Eigentlich hatte er die Waffe schon frher abgeben wollen, aber er hat es schlichtweg vergessen.


  Wo haben Sie die Pistole gefunden?, fragte Fabel den kleinen Mann.


  Hansi Kraus blickte zu Yilmaz, dann zu dem anderen Trken und schlielich zu Fabel hinber. In der Schwimmhalle. Ich war da, als man dem Kerl in den Kopf geschossen hat.


  Sie waren Zeuge der Ermordung von Hans Klugmann?


  Kraus nickte.


  Haben Sie seine Mrder gesehen?


  Kraus zgerte. Der krftige Trke schob sich am Schreibtisch hin und her, sodass seine Lederjacke knarrte. Kraus streifte ihn mit einem Blick und nickte erneut.


  Wrden Sie sie wieder erkennen?


  Ja. Ein lterer und ein jngerer Kerl. Beide sahen verdammt abgebrht aus. Der Jngere war gebaut wie Arnold Schwarzenegger. Er hat den Knaben abgeknallt.


  Fabel bedeutete dem Trken, ihm die Waffe auszuhndigen. Er hielt die Pistole auf flachen Handflchen, als balanciere er einen heien Braten auf einem Topfhandschuh. Made in Ukraine. Waren es Auslnder? Haben Sie gehrt, wie sie Russisch oder etwas hnliches sprachen?


  Nein. Ich habe sie gehrt, aber es waren keine Auslnder, sondern Deutsche. Der ltere hat sich darber aufgeregt, dass die Gegend zum Teufel gegangen ist. Als er jnger war, hat er seine Freundin anscheinend mit in die Schwimmhalle gebracht. Es waren bestimmt keine Iwans.


  Was ist mit der Pistole? Woher haben Sie die?


  Ich sah, wie der eine sie in eine Mlltonne warf. Als sie weg waren, hab ich die Knarre rausgeholt.


  Sie sind ihnen gefolgt?


  Nein. Sie haben die Pistole in den Abfalleimer in der Schwimmhalle geworfen.


  Die beiden haben nicht versucht, sie zu verstecken?


  Kaum. Dabei gibt's ein paar Meter weiter einen Kanal. Wahrscheinlich war's ihnen egal, ob sie gefunden wird oder nicht.


  Oder vielleicht wollten sie, dass die Pistole gefunden wurde, warf Yilmaz ein.


  Danach sieht's aus, meinte Fabel zustimmend. Deutsche Killer ... eine ukrainische Waffe. Womglich wollten sie uns in die falsche Richtung lenken. Er drehte sich wieder zu Hansi um. Ich mchte, dass Sie mit zum Prsidium kommen und eine vollstndige Aussage machen. Auerdem mssen Sie sich ein paar Fotos ansehen. Vielleicht knnen Sie die Mrder identifizieren.


  Hansi Kraus nickte. Er sah recht unzufrieden aus, doch seine resignierte Miene war die eines Mannes, der sich damit abfindet, dass im Leben vieles schief geht. Und in seinem Fall besonders.


  Fabel legte eine Hand auf die Schulter von Hansis schbigem Militrmantel. Hren Sie zu, Herr Kraus, ich kann Sie nicht dazu zwingen. Genauso wenig wie Herr Yilmaz oder jemand anders. Er warf dem zweiten Trken, der ihn gleichmtig anschaute, einen vielsagenden Blick zu. Ihre Aussage ist nur dann ntzlich, wenn sie ohne Zwang und aufrichtig gemacht wird.


  Kraus lachte bitter. Eine herrliche Welt, in der Sie leben, Herr Hauptkommissar. Ich sage schon aus.


  Fabel fhrte Hansi hinaus zu seinem BMW. Yilmaz begleitete sie zur Tr. Ich bin Ihnen fr Ihre Hilfe dankbar, Herr Yilmaz, sagte Fabel. Yilmaz lchelte breit und hob abschtzig die Schultern. Aber ich hoffe, Sie wissen, dass Sie sich dadurch kein Recht auf Gegenleistung bei mir eingekauft haben. Ich schulde Ihnen Dank, aber ich werde niemals das Gesetz missachten oder mich selbst kompromittieren, um Ihnen zu helfen.


  Das ist mir klar, sagte Yilmaz lchelnd. Ich erwarte keine Gegenleistung. So ist es eben, wenn man es mit einem ehrlichen Polizisten zu tun hat. Ich bitte Sie nur darum, meine Rolle bei Hansis Aussage herauszuhalten.


  Das ist ein Kompromiss, auf den ich mich einlassen kann. Noch einmal vielen Dank. Auf Wiedersehen, Herr Yilmaz.


  Auf der Rckfahrt ins Prsidium ffnete Fabel das Fenster, um die Ausdnstungen von Hansis Mantel zu mildern. Im Prsidium gab er Hansi an Werner weiter, damit dieser in der Kantine eine Mahlzeit fr den Gast bestellte. Kraus' Anblick berzeugte Fabel jedoch, dass sie ihn recht bald entlassen mussten, denn seine Augen zuckten hin und her wie die eines gejagten Tieres. Auch seine Bewegungen lieen eine nervse Intensitt erkennen. Fabel wusste, dass Hansi einen Schuss bentigte und dass sie nicht viel Zeit hatten, um Informationen aus ihm herauszuholen.


  In seinem Bro rumte Fabel alle berflssigen Papiere von seinem Schreibtisch, stapelte sie auf dem Fuboden und schob sein Keyboard und seine Maus zur Seite. Er holte einen groen Block aus der unteren Schublade seines Schreibtisches hervor und bltterte ihn durch, bis er eine leere Seite fand. Dann legte er den Block auf den Tisch, und spontan hatte er das Bild von Angelika Blms Wohnung vor Augen. Er erinnerte sich an den Kaffeetisch, von dem alle Gegenstnde fortgenommen worden waren, um einen ungehinderten Ideenfluss zu ermglichen. Wiederum durchfuhr ihn ein stechendes Schuldbewusstsein, als er an die Frau dachte, der er nie begegnet war und die immer wieder versucht hatte, Kontakt zu ihm aufzunehmen.


  Angelika Blms Name war der erste, den er niederschrieb. Daneben brachte er den von Ursula Kastner zu Papier. Dann den von Tina Kramer. Er zog eine senkrechte Linie und teilte die Seite, sodass die Namen der drei Opfer in der einen Hlfte standen. In die andere schrieb er Hans Klugmann und John MacSwain. Eine weitere senkrechte Linie. Dann folgte der Name, den Mahmoot erwhnt hatte: Wassyl Witrenko.


  Eine halbe Stunde spter hatte Fabel sechs Spalten mit Namen, Daten und entscheidenden Fakten vor sich. Am Kopf jeder Spalte stand einer der sechs Namen, mit denen er begonnen hatte. Die mit Wassyl Witrenko an der Spitze war am sprlichsten bestckt. Fabel hatte alle denkbaren Verbindungen und Gemeinsamkeiten zusammengestellt. Das Ergebnis war ein strker konzentrierter berblick ber die Einzelheiten, die sich bereits auf der Schautafel befanden. Doch die neue Skizze war nicht berflssig. Fr Fabel bestand das Ziel in der Ttigkeit selbst: in der Neuorganisation seiner Gedanken und der Wiedergabe seiner Forschungsreise.


  Ein Name erschien in der Hlfte der Spalten: Eitel. Das erste Opfer, Ursula Kastner, hatte, wenn auch nur am Rande, mit dem Neuen Horizont zu tun gehabt, dessen Hauptaktionr die Eitel-Gruppe war. Zu dem zweiten Opfer, Tina Kramer, gab es keine ihm bekannte Verbindung. Das dritte Opfer, Angelika Blm, kannte Eitel junior und hatte Eitel senior interviewt, und sie arbeitete laut ihrer Freundin Erika Kessler an einem kritischen Artikel ber einen der Eitels oder beide. John MacSwain war fr die Eitel-Gruppe ttig.


  Witrenkos Bande schien hinter den Reihen von Namen und Fakten einen Schatten zu werfen. Klugmann hatte versucht, sich bei den Ukrainern einzuschmuggeln, und am Tatort war eine in der Ukraine hergestellte Handfeuerwaffe gefunden worden. Aber die Mrder waren keine Ukrainer gewesen. Daran hatte Hansi Kraus nicht den geringsten Zweifel gelassen. Angelika Blm hatte auerdem an einem Bericht ber die Aktionen der frheren sowjetischen Polizei und der Sicherheitsbataillone gearbeitet, wobei sie wahrscheinlich Vergleiche mit dem Hamburger Bataillon 101 whrend des Zweiten Weltkriegs anstellen wollte. Und Fabel hatte die Schmach erlitten, von irgendeinem slawischen Pensionr berwltigt zu werden. Es wre eine Untertreibung gewesen, seinen Angreifer als kampferprobt zu bezeichnen. Er war offenkundig ein grndlich ausgebildeter Profi. Fabel zog einen Kreis um Witrenkos Namen. Er hatte keine Ahnung, wie alt der Mann war. Konnte der Angreifer Witrenko gewesen sein?


  Hans Schreiber, Erster Brgermeister der Freien und Hansestadt Hamburg, war ebenfalls in den Vordergrund getreten. Er hatte zwei der Opfer gekannt, eines davon intim. Und er war der Letzte gewesen, der Angelika Blm lebend gesehen hatte - auer ihrem Mrder, wenn man angesichts der Fakten voraussetzte, dass der Mrder jemand anderes war. Son of Sven steckte hinter allen drei Morden, und Schreiber hatte ein handfestes Alibi fr die Tatzeiten von zwei von ihnen. Er passte einfach nicht ins Bild.


  Fabel lehnte sich auf seinem Stuhl zurck, verschrnkte die Hnde hinter dem Kopf und schaute hinunter auf die Seite, als wolle er die Landschaft seiner Ermittlung aus der Hhe begutachten. Er musste mit beiden Eitels, Vater und Sohn, sprechen, und er wollte seiner Ahnung gegenber MacSwain nachgehen. Fabel war keineswegs davon berzeugt, dass der Schotte der Tter war, aber irgendetwas an ihm erweckte sein Misstrauen. Er schaute sich Anna Wolffs Plan fr die Verabredung am Freitagabend an. Das Projekt war gut durchdacht, doch Fabel hatte immer noch Bedenken, Anna so eng mit einem mglichen Verdchtigen zusammenzubringen.


  Fabel war so sehr in seine Gedanken vertieft, dass das Telefon ihn aufschrecken lie. Holger Brauner, der Leiter des Tatort-Teams, meldete sich. Jan, du sorgst zumindest dafr, dass unser Leben nie langweilig ist. Das war ein sehr ungewhnliches Objekt, das du uns bergeben hast.


  Ist es die Mordwaffe?


  Ja, und wie gesagt, es ist ein sehr ungewhnlicher und interessanter Gegenstand in einer Stadt wie Hamburg.


  Ach ja?


  Es ist eine Fort 12 - dafr stehen die kyrillischen Buchstaben. Eine 9-Millimeter. Im Grunde ist es eine abgewandelte 9 mal 18 Makarow - mit zwlf Patronen. Die Makarow schiet Einzelfeuer und ist ein Rckstolader. Und hier das Interessante: Sie wird von den ukrainischen Polizei- und Sicherheitskrften benutzt. Eine weitere Verbindung, dachte Fabel. Die sowjetischen Sicherheitsdienste verwendeten Makarow-Pistolen, aber nach dem Zusammenbruch des kommunistischen Blocks forderten die ukrainischen Spezialkrfte und Sicherheitsdienste etwas Zuverlssigeres. Deshalb kauften sie tschechische Maschinen in Uhersky Brod und fingen an, die Fort 12 zu produzieren.


  Und sie wird nur an Nichtzivilisten ausgegeben?


  Soweit ich wei. Ich habe Kapff, unseren Ballistik- und Feuerwaffenexperten, veranlasst, die Informationen auszugraben. Es ist in erster Linie eine Waffe der Polizei und der Sicherheitsdienste, nicht der Armee.


  Danke, Holger. Fabel hngte ein und whlte dann die Nummer von Werner im Vernehmungszimmer. Es meldete sich niemand. Er trat hinaus ins Hauptbro der Mordkommission. Maria Klee war als Einzige anwesend.


  Hast du Werner gesehen? Maria verneinte. Ich fahre nach Hause. Wenn Werner auftaucht, sag ihm, er soll mich anklingeln. Ich wrde gern erfahren, wie er mit Hansi Kraus zurechtgekommen ist.


  Willst du immer noch an unserem Gesprch mit dem odinistischen Spinner teilnehmen? Morgen frh um zehn?


  Ich kann's kaum erwarten.


  Es war ungefhr halb neun, als Fabel die Mordkommission verlie. Von seinem Wagen aus rief er Susanne an. Sie hatte bereits gegessen, doch sie wrde sich mit ihm in einer Bar in der Milchstrae treffen. Nachdem Fabel aufgelegt hatte, schob er das Verdeck seines Wagens zurck und bestckte den CD-Player mit einem BAP-Album. Als das Lied Fortsetzung folgt erklang, drehte er die Lautstrke auf und stellte sein Handy ab. Heute wrde er sich einen ungestrten Feierabend gnnen.


  


  


  Hamburg-Schanzenviertel,[bookmark: Hamburg-Schanzenviertel,]


  Freitag, den 20. Juni, 10.00 Uhr


  Das Schanzenviertel ist eine jener Hamburger Gegenden, die immer noch einen etwas zweifelhaften Ruf haben, doch kurz vor einem modischen Aufschwung stehen. Das Viertel hat zahlreiche Restaurants, Bars und Cafs, die den multikulturellen Charakter seiner Bewohner widerspiegeln, und es gibt eine reiche Vielfalt an Spezialgeschften. Doch neben coolen Gebuden findet man auch freudlose Mietshuser, die vorwiegend von Zuwanderern bewohnt werden. Der groe Sternschanzenpark mit seinem riesigen Wasserturm zieht tagsber Familien und nachts Dealer an. Dort ist es zu Anti-Drogen-Protesten vor allem aus brgerlichen Kreisen gekommen.


  Bjrn Jannsens Laden lag unweit der Stresemannstrae und war zwischen einem Espresso-Ausschank und einer Sushi-Bar eingequetscht. Auf engstem Raum verkaufte Jannsen Bcher, Gertschaften und Kunstgegenstnde, die alle gebraucht wirkten und vage mit New Age zu tun hatten. Der Besitzer war nicht gerade das, was Fabel sich unter einem Wikinger vorgestellt htte. Gewiss, er hatte blonde Haare, aber sie waren ein oder zwei Schattierungen dunkler als Fabels eigene und sorgfltig, doch erfolglos ber eine rosa glnzende Platte gekmmt worden. Jannsen war klein und stmmig und sprach ein flieendes Deutsch mit unverkennbar dnischer Intonation. Der Gedanke, er knne als behelmter Berserker aus einem Langboot springen und mit einer Streitaxt um sich schlagen, sprengte nicht nur die Grenzen der Komik, sondern auch der physischen Realitt.


  Er stand hinter einem berladenen Tresen und streckte die Hand ber das Chaos hinweg, als sich die beiden Polizisten nherten. Jannsen hatte eine verstohlene Art, und Fabel bemerkte, dass sich seine wsserig-blauen Augen immer wieder heimlich auf Marias Beine und Brste richteten. Sie erwischte ihn dabei, und ihr Blick brachte die Einschtzung Widerling sehr beredt zum Ausdruck.


  Herr Jannsen. Fabel lchelte hflich. Wie ich von meiner Kollegin Frau Klee erfahren habe, gehren Sie einem Odinistenkult an und knnen uns vielleicht bei der Lsung eines unserer Flle behilflich sein.


  Der Mann erwiderte das Lcheln und schttelte den Kopf. In seiner Miene zeigte sich mde Nachsicht. Nein, nein, nein, Herr Fabel. Ich gehre keinem Kult an. Vielmehr bin ich der Gothi, der Hohepriester des Asatru-Blots. Das heit, ich praktiziere das ursprngliche Glaubenssystem Nordeuropas.


  Wie Sie wollen. Ich wrde mich freuen, wenn Sie uns etwas ber Ihr Glaubenssystem erzhlen knnten. Wir ermitteln in einer Reihe von Morden, die ein rituelles Element aufweisen, das sich mglicherweise auf altnordische Bruche bezieht.


  Ich kann Ihnen versichern, Herr Fabel, dass Asatru ein Glaube des Friedens und der Harmonie ist.


  Zwei Werte, fr die plndernde Wikinger besonders berhmt waren, meinte Maria sarkastisch.


  Jannsen lchelte sie an und fuhr fort: Asatru war der Glaube aller nord- und westgermanischen Vlker: der Svea, die zu den Schweden wurden; der Dan, die sich zu den Dnen entwickelten; der Angeln, die zu den Englndern wurden; und der verschiedenen Stmme, aus denen die Deutschen hervorgingen. Mnner und Frauen, Bauern und Krieger, freie Menschen und Sklaven. Asatru war nicht ausschlielich die Religion der Angreifer, genau wie das Christentum nicht ausschlielich die Religion der Nazis war. Auerdem ist die Herkunft des Wortes Wikinger unklar. Manche meinen, es leite sich von Vik, also Dorf, her. Die Wikinger seien also blo Dorfbewohner gewesen, die sich auf Handelsreisen und berflle begaben, wenn die Ernten die Bedrfnisse einer wachsenden Bevlkerung nicht decken konnten. Ihre berzeugungen grndeten sich eher auf die Natur als auf den Krieg.


  Aber sie brachten Blutopfer, sagte Fabel.


  Ja, und das tun wir noch heute. Die Hlautbowl ist das Gef des Blot. Heute fllen wir sie mit Met und trinken daraus, bevor wir den Teil, der den Gttern zugedacht ist, opfern. Blot ist das altnordische Wort fr Blut. In alten Zeiten fllte man die Hlautbowl mit dem Blut eines geschlachteten Tieres. Es wre ein Fehler, diesen Akt fr barbarisch oder ungewhnlich zu halten. Man schlachtete das Tier fr das Blot auf hnliche Weise wie fr eine Mahlzeit, die mit einem Besucher geteilt wurde. Asatru hat eine direktere Beziehung zu seinen Gttern, und sie werden eher wie reale, lebende Teilnehmer am Alltagsleben behandelt.


  Und Opfer spielen fr Asatru keine Rolle mehr?


  O doch, und zwar eine groe Rolle. Das Blot ist immer noch ein Opferritual. Aber im Asatru wird nun das Opfer im Sinne eines Geschenks dargebracht. Manchmal gieen wir Met auf den Boden, um Mutter Erde zu ehren. Wir geben ihr ein Geschenk fr ihre Geschenke an uns. Unsere Opfer und Symbole sind vom Christentum bernommen worden, zum Beispiel in Form der katholischen Messe oder der Erntedankfeste. Ostern ist die Vereinnahmung der Gttin Eostre, die sich in eine Hsin verwandelte und goldene Eier auf den Feldern versteckte. Deshalb suchen Kinder noch heute nach Ostereiern.


  Spielen Frauen eine Rolle in Ihrer Religion?, fragte Maria.


  Natrlich, Frau Oberkommissarin. Jannsens Lcheln war fast lstern zu nennen. Frauen sind die Spenderinnen des Lebens. Sie werden im Asatru verehrt, und hufig sitzt nicht der Gothi, sondern die Gythia oder Priesterin dem Blot vor.


  Maria zeigte sich unbeeindruckt. Und was ist das besondere Geschenk, das Frauen darbringen mssen?


  Ich verstehe Ihre Frage nicht, erwiderte Jannsen, doch seine Miene strafte ihn Lgen.


  Fabel griff in die Innentasche seiner Jacke und holte einen Abzug des Fotos hervor, das man im Stadtkrankenhaus Cuxhaven von Michaela Palmers Stirn gemacht hatte. Dies ist anscheinend die Rune Gebo.


  Jannsen hob die Schultern. Es knnte auch einfach ein Kreuz sein. Ein X.


  Dieses Zeichen war auf die Stirn eines Opfers geschmiert, das gezwungen wurde, bei einem nordischen Ritual mitzuwirken. Das Mdchen wurde wiederholt von Mnnern vergewaltigt, die Masken mit einem einugigen, brtigen Gesicht trugen.


  Jannsen zuckte zusammen. Wotan oder Odin. Er berlegte einen Moment lang. Wer immer diese Leute sind, Herr Fabel, sie begehen nicht nur ein schreckliches Verbrechen, sondern sie beleidigen auch einen friedlichen, sanften Glauben. Asatru hlt - im Gegensatz zu anderen Religionen - die Freiheiten und Rechte des Individuums fr unantastbar. Ich werde Ihnen im Rahmen meiner Mglichkeiten helfen. Er betrachtete das Foto noch einmal. Ja ... ja, das knnte die Rune Gebo sein. Sie hat eine besondere Bedeutung fr das Blot. Als Symbol des Gebens und des Opfers. Wie gesagt, die beiden Begriffe sind eng miteinander verbunden.


  Sie meinen also, dass sich keiner Ihrer Glaubensbrder auf so etwas einlassen wrde.


  Auf keinen Fall! Das ist eine Verflschung unseres Glaubens. Ungefhr so, wie eine schwarze Messe eine Verflschung des Katholizismus ist. Er schien etwas abzuwgen.


  Was ist denn, Herr Jannsen?


  Es gab Gerchte ... vor ein, zwei Jahren.


  Worber? Die Ungeduld in Marias Stimme war nicht zu berhren. Fabel warf ihr einen raschen Blick zu.


  In und um Hamburg gibt es mehrere Asatru-Gruppen. Wir alle vertreten im Wesentlichen die gleichen Glaubensgrundstze und lehnen jede negative, brutale Auslegung ab. Aber wie jede andere Religion kann auch unsere eine finstere Form annehmen. Vor zwei Jahren war von der Abspaltung einer Gruppe die Rede. Sie hatte anscheinend wenig Mitglieder und soll in ihrer Auswahl sehr whlerisch gewesen sein.


  Und diese Gruppe stand fr die schwarze Magie Ihrer - Maria rang nach dem Wort - Religion?


  Jannsen nickte. Sie konzentrierte sich angeblich auf das Seidhr, das heit auf die schamanische Tradition des Odinismus. Vorhin haben Sie sich nach der Rolle der Frauen im Asatru erkundigt. Nach der berlieferung wird das Seidhr hauptschlich von Frauen praktiziert. Diese Gruppe soll jedoch hauptschlich oder ausschlielich aus Mnnern bestanden haben.


  Haben Sie eine Ahnung, wer zu der Gruppe gehrte?


  Es handelt sich wirklich nur um eine Ahnung. Wie gesagt, es waren blo Gerchte. Aber zu den Mitgliedern der Gruppe sollen hochrangige Personen gehrt haben, darunter auch ein Auslnder.


  Fabel und Maria wechselten einen Blick. Knnte rituelle Vergewaltigung ein Teil ihrer Zeremonie sein?, fragte Fabel.


  Nicht gem unserer wirklichen Tradition. Aber ein Element des Blot ist die Selbstaufopferung. Vielleicht haben wir es mit einer abartigen Interpretation dieser Idee zu tun. Auf jeden Fall wird die Rune Gebo mit dem Geschenk oder dem Opfer in Verbindung gebracht. Man rezitiert sie als Seidhr oder rituellen Gesang whrend eines Blot. Auerdem kennen wir den Begriff der Ond. Das bedeutet Ekstase oder eigentlich Freude, aber es kann ebenfalls falsch interpretiert werden. Ich leugne nicht, dass die Praktiker frherer Zeiten einige dunkle Akte begingen. Ein arabischer Beobachter hat beschrieben, wie eine Frau bei der Beisetzung eines Wikingerhuptlings Sex mit sieben verschiedenen Mnnern hatte, bevor sie das Langschiff zur Beisetzung bestieg und zusammen mit der Leiche des Huptlings verbrannt wurde.


  Das also ist Ihre friedliche, sanfte Religion, sagte Maria.


  Die Christen haben frher Ketzer und angebliche Hexen auf dem Scheiterhaufen verbrannt, entgegnete Jannsen mit einem kalten Lcheln und einem Blick auf Marias Bluse. Wie jede andere Philosophie oder Religion auch kann Asatru missbraucht werden. Ich wei nicht, ob die Gerchte ber diese Sekte stimmen und ob es eine Beziehung zu dem Verbrechen gibt, das Sie untersuchen. Es geht mir nur darum, Ihnen zu helfen.


  Und Sie haben uns geholfen, Herr Jannsen, sagte Fabel und schaute vielsagend zu Maria hinber. Sehr sogar. Hat jemand erwhnt, woher dieser Auslnder gekommen sein knnte?


  Jannsen schttelte den Kopf. Tut mir Leid.


  Oder wo diese Gruppe ihre Treffen abhielt?


  Nein, auch davon wei ich nichts. Sie soll sehr geheimnistuerisch gewesen sein.


  Noch einmal vielen Dank fr Ihre Hilfe, sagte Fabel und reichte Jannsen die Hand. Dieser lie es sich nicht nehmen, hinter seinem Tresen hervorzukommen und die Tr fr beide Besucher aufzuhalten.


  Keine Ursache. Sein Lcheln war ausschlielich fr Maria reserviert.


  Die beiden Polizisten hatten Marias Auto benutzt, das um die Ecke geparkt war. Sie stellte die Alarmanlage ab. Fabel lie die Hand auf dem Trgriff ruhen und betrachtete Maria ber das Autodach hinweg.


  Was ist denn?, fragte sie irritiert.


  Fabel lchelte. Herr Jannsen gefllt dir wohl nicht sehr, oder?


  Maria tuschte ein Schaudern vor, verzog das Gesicht und gab ein Brrr -Gerusch von sich. Wie schade, meinte Fabel und stieg in den Wagen. Mir scheint, er hat etwas fr dich brig.


  Maria startete den Motor nicht sofort. Ihr Gesicht war nachdenklich. Ist es nicht komisch?


  Was?, fragte Fabel.


  Die Art und Weise, wie Menschen immer etwas Neues anstreben. Und manchmal ist das Neue so schrecklich wie der Teufel.


  Du meinst die Splittergruppe, von der Jannsen gesprochen hat?


  Ja. Kann es sein, dass Jannsen wirklich an all den Asatru-Quatsch glaubt? Oder die Mnner, die die Vergewaltigungen begehen? Fhlen sie sich auf irgendeine Weise religis gerechtfertigt?


  Fabel schrzte die Lippen. Das bezweifle ich, Maria. Jedenfalls nicht ab einer gewissen Stufe. Was Jannsen betrifft - vielleicht glaubt er tatschlich daran. Du hast Recht, es gibt viele Menschen, die sich an moralische Strohhalme klammern, um ihrem Leben eine Gestalt und einen Sinn zu verleihen. Sonst ist es in ihrem Universum dunkel und einsam.


  Maria lie den Motor an und fdelte sich in den Verkehr ein.


  Polizeiprsidium Hamburg, Freitagmittag, den 20. Juni


  Die einzige Aufgabe von Norbert Eitels Sekretrin schien darin zu bestehen, die Auenwelt von jeglichem Kontakt mit ihrem Chef abzuhalten. Sie stellte Fabel schlielich durch, aber erst, nachdem er ihr gedroht hatte, andere Saiten aufzuziehen Ja, Herr Kriminalhauptkommissar ... Norbert Eitel klang abgelenkt, als lse er etwas Wichtiges, whrend er mit Fabel sprach. Was kann ich fr Sie tun?


  Ich wrde Sie gern aufsuchen und mit Ihnen sprechen. Und auch mit Ihrem Vater, wenn er verfgbar sein sollte.


  Darf ich fragen, in welchem Zusammenhang?


  Wie ich hre, kannten Sie Angelika Blm?


  Oh ... ja ... Eine grssliche, grssliche Sache. Aber wie kann ich Ihnen helfen?


  Fabel merkte, dass er nun Eitels volle Aufmerksamkeit hatte.


  Hauptschlich mit Hintergrundinformationen.


  Gut. Aber mein Vater kannte Angelika nicht. Ich glaube, sie sind sich nur einmal begegnet, und das sehr kurz. Welchen Sinn sollte es also haben, wenn er dabei ist?


  Darber sprechen wir am besten, wenn wir uns treffen. Passt Ihnen heute Nachmittag gegen halb drei?


  Moment ... Ich denke schon. Aber ich kann nicht fr meinen Vater zusagen. Er arbeitet nicht in diesem Unternehmen. Er hat seine eigenen Interessen.


  In Ordnung, Herr Eitel. Wenn Ihr Vater es nicht schaffen kann, werden wir einen Wagen schicken, der ihn abholt und zum Prsidium bringt. Ich mchte ihm schlielich keine Unannehmlichkeiten bereiten.


  Nach dieser Drohung wurde Eitels Stimme kalt und hart. Mal sehen, was ich tun kann, sagte er und legte auf.


  Fabel lie das Mittagessen fr alle Mitglieder der Mordkommission aus der Kantine holen. Er legte Wert darauf, dass Anna ihre Planung fr die MacSwain-Operation am folgenden Abend erluterte. Sie hatte ihre ursprnglichen Vorschlge nur in wenigen Punkten verndert. Zum Beispiel hatte sie zwei zustzliche Beamte fr die Observation angefordert, womit sich das Team, sie selbst nicht mitgerechnet, auf acht Personen erhhte. Fabel billigte die verstrkten Sicherheitsmanahmen, die wahrscheinlich von Paul Lindemann, der das berwachungsteam leitete, veranlasst worden waren. Man wrde fnf Fahrzeuge einsetzen. Die wichtigste Funktion hatte ein Lieferwagen, in dem zwei schwer bewaffnete MEK-Beamte, Paul und Maria, sowie die elektronische Ausrstung zum Abhren von Annas Minisender untergebracht werden sollten. Der Lieferwagen wrde als Befehlszentrale dienen. Zwei Beamte wrden Motorrder benutzen, die mit dem Tempo von MacSwains Porsche mithalten konnten, und auerdem beabsichtigte man, zwei Autos, jeweils mit einem Vertreter der Mordkommission, einzusetzen. All das bedeutete, dass MacSwains Schatten einander dauernd ablsen konnten, damit er kein Misstrauen schpfte. Und falls er sich etwas zuschulden kommen lie, konnte er in Sekundenschnelle von den Polizisten berwltigt werden. Es war eine so sichere Operation, wie sie sich finanziell nur rechtfertigen lie. Van Heiden hatte bereits kritisiert, die Aktion sei angesichts der Tatsache, dass sie lediglich auf Fabels Ahnung grndete, beraus teuer.


  Nach der Besprechung rief der Hauptkommissar Anna, Paul, Werner und Maria in sein Bro. Er unterrichtete sie ber das Treffen mit Eitel am Nachmittag und forderte Maria und Werner auf, ihn zu begleiten.


  Ich mchte, dass wir zahlenmig berlegen ... oder wenigstens gleichwertig sind, erluterte Fabel. Sie sind zu zweit und haben bestimmt wenigstens einen Anwalt dabei. Wir drfen nicht untergebuttert werden.


  Fabel hatte die Mordwaffe im Fall Klugmann und den vollstndigen Bericht von Brauner erhalten. Er informierte alle ber die Herkunft der Waffe und ber die Beschreibung, die Hansi Kraus von den Mrdern gegeben hatte. Dann bat er um Meinungsuerungen.


  Offenbar sollten wir die Pistole finden, meldete sich Maria. Aber Kraus hat das zunchst verhindert, indem er sie an sich nahm. Jemand wollte uns glauben machen, dass es ein ukrainischer Mord war.


  Aber er muss sich darber klar gewesen sein, wie fingiert das Ganze wirkte, meinte Fabel.


  Nur, weil wir jemanden haben, der die beiden belauscht hat und bezeugen kann, dass sie Deutsche sind, sagte Werner. Sonst htten wir das absichtliche Wegwerfen der Waffe fr eine Art Botschaft halten knnen, fr ein Bekenntnis der Mrder zu ihrer Tat. Er runzelte die Stirn. Irgendwas Seltsames geht mit Hansi Kraus vor, Chef. Ich habe gestern Abend eine vollstndige Aussage von ihm erhalten, und dann sind wir einige der Fotokarteien durchgegangen. Danach habe ich ihn zum Essen mit in die Kantine genommen. Ich wei nicht, was urpltzlich in ihn gefahren ist, aber er sagte, er msse sich verabschieden. Ich fragte ihn, warum er es so eilig habe, doch er hat mir keine vernnftige Antwort gegeben. Er wollte heute wiederkommen, aber ich habe ihn aufgefordert, noch etwas lnger zu bleiben und sich weitere Fotos anzugucken. Ich lie ihn an einem Tisch Platz nehmen und ging zum Tresen - und als ich zurckkam, war er weg. Das war der Zeitpunkt, als du versucht hast, mich zu erreichen. Ich bin herumgelaufen und habe nach ihm gesucht.


  Aber du hast seine Aussage?, fragte Fabel. Werner besttigte es.


  Ich wrde mir keine Sorgen darber machen, dass er abgehauen ist, Werner. Schlielich muss er seine Sucht stillen, und er schien mir besonders kaputt zu sein. Wir schnappen ihn schon, wenn er nicht vorbeikommt. Fabel wandte sich an Maria. Hast du die Informationen ber die Eitels?


  Maria reichte Fabel einen Ordner. Eitel senior ist kein angenehmes Thema. Meine Notizen sind da drin, aber ich kann den Inhalt zusammenfassen. Wolfgang Eitel ist neunundsiebzig Jahre alt. Er stammt aus Passau in Niederbayern. Bis 1942 war er Mitglied der Hitlerjugend und trat dann in die SS ein. Wie die meisten SS-Halunken scheint er an selektivem Gedchtnisverlust zu leiden, aber wenn man den Unterlagen trauen kann, begann er als Untersturmfhrer und war bis zu seiner Verhaftung durch die Alliierten zum Hauptsturmfhrer aufgerckt.


  Fabel zog das Schwarzweifoto eines arroganten jungen Mannes hervor, der hchstens einundzwanzig Jahre alt sein konnte, jedoch versuchte, lter und dadurch Respekt einflender zu wirken. Er trug eine SS-Uniform. Fabel hatte erwartet, den Doppelblitz am Uniformkragen zu sehen, also die alten Sigrunen, die die Nationalsozialisten als Insignien fr die Schutzstaffel bernommen hatten. Auf dem Foto fehlten die Sigrunen jedoch. Vielmehr trug Eitel auf dem rechten Kragenspiegel einen weien aufrechten Lwen vor einem schwarzen Hintergrund. Fabel hielt Maria das Bild hin. Was bedeuten die Insignien?


  Maria lchelte. Das ist wirklich interessant. Vermutlich handelt es sich um einen Zufall, aber das sind Insignien der 14. SS-Waffengrenadierdivision, die auch als Division Galizien bekannt war. Wie ihr wisst, umfasste das slawische Frstentum Galizien einen Teil der heutigen Ukraine. Und die Division Galizien bestand aus Ukrainern, die ihr Land von Stalin befreien wollten.


  Ukrainische Soldaten, aber deutsche Offiziere.


  berwiegend, ja. Und Eitel war einer von ihnen. Nach der Niederlage in der Schlacht bei ..., Maria machte eine Pause und zog ihre Notizen zu Rate, ... Brody zog sich die Division nach sterreich zurck. Dort kapitulierte Eitel vor den westlichen Alliierten, um nicht den Sowjets in die Hnde zu fallen. Nach dem Krieg sa er vier Jahre lang in Haft. 1956 grndete er Eitel Import in Mnchen und brachte es bis Mitte der Sechzigerjahre zum Multimillionr. Seine verstorbene Frau kam aus Hamburg, und 1972 verlegte er seine Zentrale hierher. Er half seinem Sohn, die Eitel-Mediengruppe aufzubauen, und verkaufte Eitel Import vor zehn Jahren an die Gruppe. Dadurch konnte er sich auf seine politische Karriere konzentrieren. 1979 grndete er den Bund Deutschland fr Deutsche oder BDD. Bis zum Fall der Mauer und der Wende richtete er wenig aus, und sogar danach erhielt er nur schwache und sporadische Untersttzung. Kurz gesagt, ein ganz mieses Stck.


  Fabel starrte Maria an, als knne er die Informationen so besser verarbeiten. Dann sagte er: Es ist seltsam, wie oft die Ukraine auftaucht.


  Diesmal ist es, wie erwhnt, wahrscheinlich eher Zufall, erwiderte Maria.


  Fabel zuckte die Achseln. Mag sein. Er wartete einen Moment lang. Was ist mit dem Sohn, Norbert?


  Ein Boulevardverleger mit politischen Ambitionen. Er hat in Hamburg und Heidelberg studiert und mit Hilfe seines Vaters, der ihn auch finanziell untersttzt, Schau mal! gegrndet. Durch Akquisitionen und Wachstum hat sich die Eitel-Gruppe auf alle Medien ausgebreitet, auch auf das Internet.


  Deshalb braucht sie jemanden wie MacSwain, unterbrach Werner.


  Maria fuhr fort: Die Gruppe hat auch Anteile an Boulevardzeitungen in den Niederlanden, in Polen und Tschechien. Auer in der Medienbranche ist sie im Immobilienverwaltungsgeschft und, im kleineren Rahmen, in der Grundstckserschlieung ttig. Dazu kommt das Import-Export-Geschft, das Norbert von seinem Vater gekauft hat. Politisch steht er rechts von der Mitte. Sehr weit rechts von der Mitte. Aber er kandidiert als Unabhngiger. Ihm ist offensichtlich klar, dass es ein Nachteil wre, fr die BDD anzutreten. Zwar behauptet er, kein Neonazi oder Rechtsextremer zu sein, doch sein Programm richtet sich hauptschlich gegen die Zuwanderung und konzentriert sich auf das Thema Gesetz und Ordnung. Verheiratet ist er mit einer Adligen: Martha von Berg.


  Ist sie verwandt mit Jrgen von Berg, dem Senator?, fragte Fabel.


  Das wei ich nicht, Chef. Aber ich wei, dass sie ihren Namen behalten hat und dass er sich eine Zeit lang Norbert von Berg-Eitel nannte. Doch darauf hat er bald verzichtet. Durch den Gebrauch des Namens seiner Frau bernahm er den neuen Brauch liberalerer deutscher Mnner, den eigenen Namen mit dem der Frau zu verbinden. Das passte nicht zu seinem traditionalistischen Image. Er steht auerdem in dem Ruf, ein Schrzenjger zu sein, wogegen er neuerdings jedoch ankmpft.


  Fabel nickte und rieb sich das Kinn. Sympathische Leute. Er schaute auf seine Armbanduhr. Ich glaube, es wird Zeit, dass wir ihnen einen Besuch abstatten.


  


  


  Hamburg-Neustadt,[bookmark: Hamburg-Neustadt,]


  Freitag, 20. Juni, 14.30 Uhr


  Die Eitel-Mediengruppe hatte ihre Bros in einem glnzenden Stahl- und Glaskoloss im Herzen des Geschftsviertels in der Neustadt. Fabel interessierte sich fr gelungene Architektur, was bedeutete, dass dieses Gebude ihn kalt lie. Es war ein teuer ausgestatteter, doch seelenlos gebliebener Kasten.


  Der uniformierte Portier am Empfangstisch im Erdgeschoss fhrte Fabel und seine Begleiter zu den Aufzgen. Auf den beiden ersten Etagen des Gebudes lagen die Redaktionsbros von Schau mal!, auf der dritten befand sich die Redaktion von TV-Espresso, einer Fernsehzeitschrift der Eitel-Gruppe. Der vierte Stock war die so genannte Kommunikationsabteilung, und der fnfte enthielt die Verwaltungsbros der Gruppe. Hier lag Norbert Eitels Suite.


  Eine Frau mittleren Alters mit strengen Gesichtszgen wartete auf die Besucher, als sich die Lifttren in einem Groraumbro ffneten. Fabel vermutete, dass dies die Frau war, mit der er sich am Telefon auseinander gesetzt hatte. Ihre Miene verriet, dass sie es nicht gewohnt war, ihre Autoritt untergraben zu sehen.


  Sie mchten Herrn Eitel sprechen?


  Fabel zckte seine ovale Kripomarke. Hauptkommissar Fabel.


  Die Sekretrin musterte die Dienstmarken aller drei Besucher mit einer einstudierten Geringschtzung, die sofort durch Werners Gelchter durchlchert wurde.


  Bitte, folgen Sie mir, sagte sie widerwillig.


  Sie fhrte Fabel, Werner und Maria zu einem freudlosen Empfangsbereich an der anderen Seite des Bros. Er glich einer Bucht, an der sich das Pltschern der Stimmen vom Meer der Schreibtische brach. Zehn Minuten spter begleitete die Sekretrin sie mit immer noch steinerner Miene in ein Besprechungszimmer, dessen Fassade aus Glas bestand.


  Nach einer Minute betrat Norbert Eitel den Raum. Er hatte sein Jackett abgelegt, die Hemdsrmel hochgekrempelt und seine Krawatte gelockert. Sein Lcheln war hflich, doch seine Krpersprache lie erkennen, dass er Wichtigeres zu tun hatte. Er hielt die Tr fr einen hoch gewachsenen, schlanken, aristokratisch wirkenden lteren Mann auf, dessen elfenbeinfarbene Haarmhne immer noch so dicht war wie vor sechzig Jahren. Fabel erkannte in ihm den SS-Offizier auf dem Foto wieder. Allerdings hatte er nun die gebieterische Reife erreicht, die er als arroganter junger Mann vergeblich hatte vermitteln wollen. Ihm folgte ein Mann von mittlerer Gre, der Ende dreiig sein mochte.


  Guten Tag, Herr Hauptkommissar Fabel, sagte Norbert Eitel.


  Mein Vater, Wolfgang Eitel. Der ltere streckte die Hand aus und nickte zackig. Fast htte Fabel erwartet, dass er die Abstze zusammenschlug. Und das ist Wilfried Waalkes. der Leiter unserer Rechtsabteilung.


  Fabel und Maria tauschten ein Lcheln aus. Der Anwalt. Fabel stellte Werner und Maria vor und musterte den Juristen ein paar Sekunden lang. Trotz seines friesischen Namens hatte sein Guten Tag! keine regionale Note erkennen lassen.


  Was kann ich fr Sie tun?, fragte Norbert Eitel. Mit einer Handbewegung forderte er alle auf, sich an den ovalen Konferenztisch zu setzen. Bevor Fabel antworten konnte, fuhr er fort: Darf ich Ihnen etwas anbieten? Kaffee, Tee?


  Danke, nicht ntig, erwiderte Fabel auch im Namen der beiden anderen. Der Anwalt und Eitel senior nahmen Platz. Wir wrden Ihnen gern ein paar Fragen nach Angelika Blm stellen. Welche Beziehung hatten Sie zu ihr - in persnlicher ebenso wie in beruflicher Hinsicht?


  In persnlicher Hinsicht hatte ich wenig mit ihr zu tun und in beruflicher berhaupt nichts, antwortete Norbert Eitel. Ehrlich gesagt, Frau Blm rmpfte die Nase ber unsere Publikationen. Sie glaubte, einer ganz anderen Kategorie anzugehren.


  Und Sie stimmten ihrer Einschtzung nicht zu?


  Norbert Eitel lachte. Ich hatte groen Respekt vor Frau Blms Fhigkeiten, aber ich finde, dass unsere Titel ebenfalls eine hohe Qualitt aufweisen. Ich kannte Frau Blm hauptschlich durch Branchenereignisse und gemeinsame Freunde.


  Und Sie, Herr Eitel? Maria wandte sich dem lteren zu. Welche Kontakte hatten Sie zu Frau Blm?


  Wolfgang Eitel warf den Kopf zurck und schaute Maria ber seine Adlernase hinweg an. berhaupt keine. Wir sind uns nur einmal begegnet, im Hotel Krone. Vor ungefhr zwei Wochen.


  Aber ich darf wohl vermuten, dass sie sich bei Ihnen beiden nicht sehr beliebt gemacht hat ... Maria fhrte den Gedanken nicht weiter.


  Ich wei nicht, worauf Sie hinauswollen. Norbert Eitels leutseliges Gesicht verzog sich zu einem verwirrten Lcheln, whrend die Miene seines Vaters ausdruckslos blieb.


  Frau Blm stand kurz davor, einen Artikel zu verffentlichen, in dem Ihnen Grundstcksspekulationen mit auslndischer Beteiligung vorgeworfen werden. Maria sprach mit gleichmigem, sicherem Tonfall. Fabel wandte den Blick nicht von Norbert Eitel ab. Er war entschlossen, seine berraschung ber Marias Bluff nicht zu zeigen. Eitels Lcheln blieb unverndert, doch seine Dauer lie es geknstelt wirken. Maria hatte ins Ziel getroffen.


  Norberts Vater ergriff das Wort. Herr Hauptkommissar Fabel, wir wussten nicht, dass Frau Blm beabsichtigte, einen Artikel ber meinen Sohn oder mich selbst zu verffentlichen. Natrlich haben wir Immobilien, und natrlich machen wir Geschfte mit anderen Nationen. Meine Karriere grndete sich schlielich auf Import und Export. Wenn Frau Blm wirklich etwas ber uns geschrieben hat, dann ist das fr uns neu, aber wir drfen Ihnen versichern, dass es uns in keiner Weise interessiert.


  Fabel wechselte das Thema. Nach unseren Informationen haben Sie whrend des Krieges an der Ostfront gedient. Waren es nicht Ukrainer, die Ihrem Befehl unterstanden?


  Das Funkeln in Wolfgang Eitels Augen schien zu einem wtenden Feuer zu werden, doch nichts davon griff auf seine Stimme, seine Miene oder seine Bewegungen ber. Ich wei wirklich nicht, was das mit unserem Gesprch zu tun hat, Herr Hauptkommissar.


  Fabel hatte das Gefhl, in einen Reaktorkern zu blicken - als she er etwas Tdliches vor sich, das jedoch im Zaum gehalten wurde. Der Zusammenhang besteht darin, dass die Ukraine in unserer Ermittlung eine uerst wichtige Rolle spielt.


  Wolfgang Eitel strich sich das weie Haar an den Schlfen mit beiden Handballen zurck, doch nun mischte sich sein Sohn ein. Wir haben berall in Europa und auch auf anderen Kontinenten geschftliche Verbindungen. Uns gehren Presseorgane in den Niederlanden, in Polen und Ungarn, und an unserem Immobiliengeschft sind nicht nur Partner aus der Ukraine, sondern auch aus den Vereinigten Staaten beteiligt. Ich kann nicht einsehen, was daran besonders bemerkenswert sein soll.


  Volltreffer. Fabel und Maria tauschten einen verstohlenen Blick aus, und er hatte Mhe, sich seine Freude nicht anmerken zu lassen. Er wandte sich wieder an Wolfgang Eitel. Ich glaube, uns allen ist bekannt, dass sich Frau Blms Recherchen nicht nur auf ein ganz gewhnliches Geschft mit stlichen Partnern bezogen, oder?


  Dann wissen Sie mehr als ich, Herr Fabel.


  Nun ergriff Waalkes das Wort. Das reicht jetzt wirklich, Herr Hauptkommissar. Wir haben uns zu diesem Gesprch bereit erklrt, weil wir alle entsetzt ber Frau Blms Ermordung sind und nach Krften helfen wollen, dieses Ungeheuer zu fassen. Aber das berechtigt Sie nicht, meine Mandanten nach geschftlichen Interna zu befragen und ihnen dubiose Geschfte zu unterstellen.


  Ich wsste nicht, dass wir irgendwelche Vorwrfe erhoben htten, warf Maria ein. Es geht uns lediglich darum herauszufinden, welche Verbindung zwischen der Eitel-Gruppe und Frau Blm bestanden hat.


  Und diese Frage haben wir Ihnen erschpfend beantwortet. Norbert Eitel stand auf, um anzuzeigen, dass das Gesprch beendet war.


  Keiner der Polizeibeamten folgte seinem Beispiel. Vielmehr richtete Fabel den Blick auf Waalkes. Meiner Meinung nach wre es im allseitigen Interesse, wenn Ihre beiden Mandanten uns Auskunft darber geben wrden, was sie zur Zeit der besagten Morde getan haben und wer dies bezeugen kann. Und ich wre dankbar, wenn das umgehend geschhe.


  Das ist ja unglaublich!, rief Eitel senior mit drhnender Stimme und sprang so rasch auf, dass er sein Alter vergessen lie. Verdchtigen Sie mich und meinen Sohn etwa, in diese Taten verwickelt gewesen zu sein?


  Fabel blieb sitzen und entgegnete ruhig: Es ist nichts als eine Routinemanahme, Herr Eitel. Maria reichte ihrem Vorgesetzten ein Stck Papier, auf das sie das Datum und den Zeitpunkt der Morde geschrieben hatte. Nun erhob sich Fabel. Auerdem nehme ich an, Herr Eitel, dass Sie einige Erfahrung darin haben, heikle Fragen zu beantworten.


  Diesmal war es Waalkes, der explodierte. Nun ist es aber wirklich genug, Herr Fabel! Das ist ja unertrglich. Ich werde mich bei Ihren Vorgesetzten ber Ihr Verhalten beschweren.


  Fabel gab Waalkes den Zettel. Zeiten, Orte, Zeugen. Ich brauche vollstndige Ausknfte von Ihren beiden Mandanten. Wolfgang Eitels Augen funkelten unter den dichten weien Brauen. Auf Wiedersehen, meine Herren, sagte Fabel und verlie, gefolgt von Maria und Werner, das Konferenzzimmer.


  Sie schwiegen auf dem Weg zum Aufzug. Aber sobald sich die Tren geschlossen hatten, lchelten alle drei genussvoll. Ich denke, wir mssen eine Menge Informationen ausgraben, stimmt's?, meinte Fabel.


  Ich kmmere mich sofort darum, antwortete Maria. Es war sehr nett von denen, uns die Richtung zu zeigen. Ich werde damit anfangen, dass ich alle ukrainischen Kontakte ermittle, die Eitel Import und die Eitel-Gruppe haben.


  Das war ausgezeichnete Arbeit, Maria, lobte Fabel.


  Danke, Chef.


  Werner blieb stumm.


  brigens, sagte Maria, als sich die Tren ins Foyer ffneten, ich wollte dir das schon frher mitteilen ... Ich habe die Details smtlicher Kontakte zwischen Hamburger Polizeibeamten und den ukrainischen Sicherheitsdiensten. Du wirst berrascht sein, welcher Name dabei auftaucht.


  Welcher denn?


  Deiner.


  Wieso meiner? Ich bin doch noch nie in der Ukraine gewesen.


  Erinnerst du dich an einen Vortrag, den du auf der Europol-Konferenz ber psychisch gestrte Serientter gehalten hast? Vor allem ber Helmut Schmieds Morde?


  Ja.


  Anscheinend wird er als Unterrichtstext am gerichtsmedizinischen und kriminologischen Zentrum in Odessa eingesetzt, wo man die ukrainische Polizei fr die Suche nach Serienmrdern ausbildet.


  Werner und Maria gingen auf die riesige Doppeltr aus Glas und Chrom zu. Fabel blieb stehen und schaute seinen Kollegen einen Moment lang hinterher, bevor er ihnen auf die Strae folgte.


  


  


  Polizeiprsidium Hamburg,[bookmark: Polizeipräsidium Hamburg,-5]


  Freitag, den 20. Juni, 19.00 Uhr


  Anna Wolffs Kollegen waren so sehr an ihre Neopunk-Aufmachung aus bertriebenem Make-up, bergroer Lederjacke und hautengen Jeans gewhnt, dass sie nur staunen konnten, als Anna das Hauptbro der Mordkommission betrat. Werner und zwei der zur Untersttzung hinzugezogenen Beamten pfiffen leise, Maria beglckwnschte Anna zu ihrem Aussehen, und Fabel machte eine beifllige Geste. Nur Paul Lindemann schien besorgt zu sein.


  Anna hatte ein dezenteres Make-up aufgelegt, das ihre markanten Gesichtszge subtil hervorhob. Auerdem hatte sie ihr kurzes dunkles Haar geflliger frisiert. Ein schwarzes rckenfreies Kleid mit Nackentrgern, das an der Mitte ihrer Oberschenkel endete, betonte ihre Kurven und ihre wohl geformten Beine. Unter dem Kleid waren der Sender und das Mikrofon in ihrem trgerlosen Bstenhalter verstaut. Der Technische Dienst hatte die Funktionsfhigkeit bereits berprft.


  Ich bin sicher, dass der Kder nicht besser sein knnte, sagte Maria mit einem Lcheln.


  Okay. Gehen wir das Ganze noch einmal durch, rief Fabel.


  Anna?


  Anna Wolff beschrieb die Operation erneut in allen Einzelheiten. Das wichtigste Detail sparte sie sich bis zuletzt auf. Denkt an meinen Kennsatz. Wenn ihr mich sagen hrt: Ich fhle mich nicht sehr wohl, dann wird es Zeit, mich herauszuholen. Anna hatte die Worte sorgfltig gewhlt, damit sie unvermittelt und in jedem Zusammenhang ausgesprochen werden konnten. Im Raum machten sich Erwartung, Nervositt und Spannung breit. Bist du sicher, dass du nicht mitkommen willst, Chef?


  Ja, Anna, dies ist dein Einsatz. Aber ich werde hin und wieder mit dem Team Verbindung aufnehmen, um sicher zu sein, dass alles seinen Gang geht. Viel Glck.


  Danke.


  Das Team folgte Anna hinaus in den Fuhrpark. Fabel und Werner blieben allein in der Mordkommission zurck. Der Raum wirkte leer und trbe, nachdem er die hier noch vor ein paar Sekunden herrschende Spannung verloren hatte.


  Die beiden standen eine Minute lang schweigend da, dann fragte Werner: Jetzt?


  Fabel nickte. Aber bleib dem Operationsbereich fern. Fahr einfach hinterher und hr den Funk ab. Anna und Paul sollen nicht denken, dass ich ihnen kein Vertrauen schenke. Fr den Fall, dass es irgendwelche Probleme gibt, werde ich mein Handy die ganze Nacht anlassen.


  Alles klar, Jan.


  Und, Werner, sagte Fabel, ich bin dir dankbar fr deine Hilfe. Es beruhigt mich, dass ihnen deine Kenntnisse und Erfahrung jederzeit zur Verfgung stehen.


  Werner hob die stmmigen Schultern und grinste. Die Sache geht schon glatt. Er schttelte seine Autoschlssel leicht hin und her, drehte sich um und verlie das Bro.


  


  


  Hamburg-St. Pauli,[bookmark: Hamburg-St. Pauli,-1]


  Freitag, den 20. Juni, 20.00 Uhr


  Ein groer dunkelblauer Mercedes-Lieferwagen, an dessen Seiten der Schriftzug Ernst Thoms Elektriker aufgebracht war, parkte gegenber dem Eingang des Nachtclubs. Die Passanten nahmen ihn kaum wahr, denn Fahrer- und Beifahrersitz waren leer, und der sich leise und stetig drehende Dachentlfter schien das einzige Lebenszeichen darzustellen. Die meisten Menschen htten ebenfalls nicht bemerkt, dass sich der zweite Dachentlfter nicht drehte und seine geffnete Seite in Richtung des Clubs gewandt war.


  Anna Wolff lchelte, als ihr einer der beiden Rausschmeier die Tr ffnete, denn offensichtlich erkannte er sie nicht als die Frau wieder, die ihm die Flexibilitt seines Daumengelenks so eindrucksvoll vorgefhrt hatte. Sie wandte sich in der Tr halb um und warf dem Mercedes-Lieferwagen einen langsamen Blick zu. Wie geistesabwesend pochte sie sich mit den Fingern an die Brust, wandte sich um und betrat den Club. Sie nahm an, dass Paul und Maria, die sich im gerumigen hinteren Teil des Lieferwagens aufhielten und das Bild von der Dachentlftungs-Kamera auf einem Monitor beobachteten, ihr Pochen gesehen und gehrt hatten. Wenn nicht, wrde man Anna sofort rausholen.


  Es war ein verwirrendes Gefhl, taub, aber nicht stumm zu sein. Ihre Beobachter im Lieferwagen konnten alles hren, was sich um sie herum abspielte, dazu jedes Wort, das sie sagte oder das an sie gerichtet wurde, doch Anna konnte sie ihrerseits nicht hren. Eine Ohrkapsel wre zu leicht entdeckt worden. Anna wusste jedoch, dass sich bereits zwei Team-Mitglieder im Club aufhielten. Beide waren mit Mobilfunkgerten ausgerstet und wrden jeden ihrer Schritte verfolgen.


  Anna atmete tief durch und riss die Tr zur Haupttanzflche des Clubs auf. Der pulsierende Beat schwemmte ber sie hinweg, konnte das Unbehagen tief in ihrem Innern jedoch nicht beseitigen.


  


  


  Alsterpark, Hamburg, [bookmark: Alsterpark, Hamburg,]


  Freitag, den 20. Juni, 20.00 Uhr


  Fabel hatte sich auch an diesem Abend mit Susanne in Pseldorf getroffen, um etwas zu essen und zu trinken. Whrend der Mahlzeit war er so geistesabwesend gewesen, dass er sich nun bei ihr entschuldigte.


  Eine meiner Beamtinnen ist da drauen, erklrte er. Und ich kann nicht behaupten, dass ich die Situation allzu beruhigend finde.


  Hat es mit dem Son-of-Sven-Fall zu tun?


  Fabel nickte. Es knnte damit zu tun haben. Ich habe zugelassen, dass sich eine junge Beamtin selbst zum Kder macht.


  Fr Son of Sven? Susanne war aufrichtig schockiert. Wir haben es mit einem uerst gefhrlichen, unberechenbaren und intelligenten Psychopathen zu tun. Du machst dir zu Recht Sorgen, Jan. Ich meine, die Sache grenzt an Verantwortungslosigkeit.


  Vielen Dank fr deine Einschtzung, sagte Fabel finster. Dadurch fhle ich mich viel besser. Aber ich bin mir durchaus nicht sicher, dass es unser Mann ist. Vielleicht hat er etwas mit den Vergewaltigungen zu tun.


  Ich kann nur hoffen, dass sich deine Beamtin zu verteidigen wei.


  Es ist Anna Wolff. Sie ist viel zher, als sie aussieht. Nein, sogar viel zher als die meisten von uns. Und sie wird von einem vollstndigen Team untersttzt.


  Susanne schien das nicht zu beruhigen, und ihre Besorgnis veranlasste Fabel, Werner anzurufen, der den Funkverkehr des berwachungsteams abhrte. Bisher gab es noch nichts zu melden. Es war Fabels dritter Anruf, und Werner reagierte wie ein Babysitter, der einen ngstlichen Vater beruhigen muss. Anna sei an Ort und Stelle und warte auf MacSwain. Wenn sich irgendetwas Nennenswertes ereigne, werde er Fabel sofort unterrichten.


  Nach ihrer Mahlzeit spazierten Fabel und Susanne durch den Park hinunter zur Alster und setzten sich auf eine der Bnke am Wasser. Die Sonne ging hinter ihnen unter, sodass sich ihre Schatten vor ihnen dehnten.


  Tut mir Leid, dass ich einen so schlechten Gesellschafter abgebe, meinte Fabel schwach lchelnd zu Susanne.


  Sie beugte sich vor und ksste ihn sanft, doch sinnlich auf die Lippen. Ich wei. Es liegt an dem Fall. Sie ksste ihn erneut. Lass uns in deine Wohnung gehen und uns ein bisschen betrinken.


  Fabel lchelte. Einverstanden.


  Sie waren gerade aufgestanden, als Fabels Handy klingelte. Er klappte es auf und erwartete, Werners Stimme zu hren.


  Jan, hier ist Mahmoot.


  Verdammt, Mahmoot, wo bist du denn? Ich wollte schon ...


  Mahmoot schnitt ihm das Wort ab. Jan, ich muss mich jetzt sofort mit dir treffen. Es ist wichtig, und ich mchte nicht am Telefon mit dir reden.


  Einverstanden. Fabel blickte auf seine Armbanduhr, schaute Susanne an und machte eine entschuldigende Geste. Wo bist du?


  Mahmoot nannte eine Adresse in der Speicherstadt. Was, zum Teufel, hast du da zu suchen? Fabel lachte. Versorgst du dich mit Kaffee?


  Mahmoots bliche gute Laune schien ihn verlassen zu haben.


  Komm einfach her. Jetzt gleich.


  Schn, es wird zehn Minuten dauern.


  Und, Jan ...


  Ja?


  Komm allein.


  Die Leitung war tot. Fabel klappte sein Handy zu. Seit sie miteinander umgingen, hatte er Mahmoots Anonymitt nie dadurch gefhrdet, dass er einen anderen Beamten mitbrachte. Mahmoot htte nichts berflssigeres sagen knnen. Die Worte waren nur dann plausibel, wenn jemand Mahmoot befohlen hatte, sie auszusprechen. Jemand, der sichergehen wollte, dass Fabel allein war. Er wandte sich an Susanne.


  Es tut mir wirklich Leid. Ich muss weg.


  Hat es mit Son of Sven zu tun?


  Nein. Aber ein Freund von mir knnte in Schwierigkeiten stecken.


  Mchtest du, dass ich mitkomme?


  Fabel reichte ihr seine Wohnungsschlssel. Lieber nicht, aber halt das Bett fr mich warm.


  Ist die Sache gefhrlich? Solltest du nicht Untersttzung anfordern?


  Er streichelte ihre Wange. Keine Sorge, es ist nur ein Freund, dem ich helfen muss. Am besten nehme ich meinen Wagen. Mal sehen, ob wir ein Taxi kriegen.


  


  


  Hamburg-St. Pauli,[bookmark: Hamburg-St. Pauli,-2]


  Freitag, den 20. Juni, 21.00 Uhr


  Zuerst war Anna hflich und behutsam aufgetreten, aber nachdem fnf Mnner rasch hintereinander versucht hatten, sie anzubaggern, waren ihre Antworten schroff und deutlich geworden. Deshalb wirbelte sie mit gebleckten Zhnen herum, als sie das Hallo! eines weiteren Bar-Romeos hrte.


  MacSwain wich mit erhobenen Hnden zurck.


  Entschuldige, sagte Anna verlegen. Ich dachte, es sei jemand anders ... oder wer auch immer.


  Ich fhle mich geschmeichelt.


  Keine Ursache. Die Konkurrenz ist mies. Anna musterte ihn von oben bis unten. Ich dachte schon, du lsst dich nicht mehr blicken.


  Bin bei der Arbeit aufgehalten worden. Entschuldige. Er hielt ihr die Hand hin. Ich heie John MacSwain. Und dann auf Englisch: It's nice to meet you.


  Sara Klemmer, erwiderte Anna. Sie benutzte den Namen einer frheren Schulfreundin. Bist du Englnder?


  Nicht ganz, antwortete MacSwain. Hast du Hunger? Anna zuckte gleichgltig die Achseln. Dann lass uns verschwinden.


  Aus der Befehlsstelle in dem geparkten Lieferwagen alarmierte Paul Lindemann die Polizisten innerhalb des Clubs. Los, wir setzen uns in Bewegung. Er wandte sich an den MEK-Beamten, der die Montur eines Elektrikers trug. Wir starten, wenn die beiden ersten Wagen in Position sind.


  


  


  Speicherstadt, Hamburg,[bookmark: Speicherstadt, Hamburg,]


  Freitag, den 20. Juni, 21.00 Uhr


  Die Speicherstadt ist eine der imposantesten Stadtlandschaften Europas. Die neugotischen Gebude der gewaltigen, bis acht Stockwerke hohen Backsteinlagerhuser, die von grnspanbedeckten Kupfertrmen gekrnt sind, erheben sich mit berwltigendem Selbstbewusstsein aus dem Hafen. Zwischen den Lagerhusern ziehen sich schmale Straen und Kanle hindurch, und Galerien, oft auf der vierten Etage, verbinden ein Gebude mit dem anderen.


  Die Speicherstadt ist der grte Freihafen der Erde: Millionen Tonnen Kaffee, Tee, Tabak und Gewrze werden auf 330000 Quadratmetern gelagert, dazu Gter wie Computer, Pharmazeutika oder Mbel. In jngerer Vergangenheit haben sich Antiquittenhndler dazugesellt und ihre Geschfte neben den frheren Kontoren von Handelsunternehmen erffnet. Auerdem betreiben inzwischen einige Kaffeefirmen zustzlich Cafs fr das allgemeine Publikum. Aber insgesamt ist dieser Komplex immer noch ein typischer Bestandteil einer der weltweit grten Hafenstdte.


  Fabel parkte in der Deichstrae auerhalb der Speicherstadt. Er zog seine Walther P99 aus dem Halfter, berprfte das Magazin und schob es mit dem Handballen zurck, bevor er die Waffe wieder ins Halfter steckte. Dann stieg er aus dem BMW und ging zu Fu weiter. Die Turmspitzen der St. Katharinenkirche und der St. Nikolaikirche ragten hinter ihm in den Himmel, whrend er die Kornhausbrcke ber den schmalen Zollkanal hinweg berquerte. Er schaute den Kanal entlang, der von den roten Backsteinfassaden der riesigen Lagerhuser gesumt wird. Die Sonne stand nun niedrig und vertiefte das ppige Rot der Backsteine. Fabel versprte ein uerst ungutes Gefhl in der Brust. Er lie den Kontrollpunkt hinter sich und schritt auf das St. Annenufer zu. Nachdem er zweimal abgebogen war, erreichte er die enge, mit Kopfstein gepflasterte Strae, die Mahmoot am Telefon erwhnt hatte.


  In der Speicherstadt war es dunkler als in der Umgebung. Die Sonne stand nun so niedrig, dass ihr die massiven neugotischen Kommerzkathedralen den Zutritt verwehrten. Auf dieser Strae gab es keine ebenerdigen Bros oder Cafs, und die Fenster der Lagerhuser waren dunkel und leer. Fabel hrte seine Schritte in der Strae widerhallen. Beinahe htte er die Nummer verpasst, die Mahmoot ihm genannt hatte. Auf einem kleinen Schild stand Klimenko International. Eine groe, gewlbte Doppeltr fhrte in das Gebude, dessen Erdgeschoss fensterlos war. Fabel drehte den aus einem eisernen Ring bestehenden Griff und drckte gegen die Tr. Sie war unverschlossen. Er betrat eine riesige Lagerhausflche, deren Sttzpfeiler aus Ziegel und Eisen das Gewicht der oberen Etage trugen. Der Raum war vom Boden bis zur Decke fast neun Meter hoch, und Fabel schtzte die Flche auf vierhundert Quadratmeter. Das gesamte Lagerhaus war offenbar leer, abgesehen von einer erhhten Brokabine am anderen Ende. Nur eine der zahlreichen von der Decke hngenden Neonrhren war eingeschaltet. Die verglasten Torbgen gleichenden Fenster an der gegenberliegenden Seite starrten vor Schmutz, sodass nur ein trbes, orangefarbenes Glhen von drauen hereindrang. Fabel schrak zusammen, als die Tr hinter ihm zuschlug und das Drhnen in der Weite des Lagerhauses widerhallte. Wenn jemand hier war, hatte Fabel ihm sein Eintreffen gerade angekndigt.


  Er zog seine Walther und schob den Schlitten zurck. Dann schaute er sich im Lagerhaus um und suchte die Pfeiler nach der Spur einer Bewegung ab. Allerdings waren sie so schmal, dass man sich kaum hinter ihnen verbergen konnte. Wenn jemand anwesend war, dann wohl in dem Brocontainer oder dahinter. Fabel schob sich dicht an der Wand nach rechts, um sich nicht die geringste Ble zu geben, und streckte seine Pistole auf Augenhhe vor, wobei er seine rechte Hand mit der linken sttzte. Er bewegte sich langsam weiter, bis er auf der Hhe der Brokabine war, und machte einen raschen Schritt zur Seite, um in die Kabine hineinschauen zu knnen. Niemand war zu sehen. Er senkte seine Arme ein wenig und lief hinber zur Kabine. Dort lehnte er sich mit dem Rcken an die Wand. Das Mauerwerk, auf dem die Kabine ruhte, reichte ihm bis zur Hfte, weshalb sein Kopf knapp ber Bodenhhe des Containers sein musste. Er legte das Ohr an die Wand, konnte jedoch nichts hren. Vorsichtig arbeitete er sich zu den Stufen vor und stieg behutsam hinauf, wobei er seine Automatik auf die Tr richtete. Im Innern war es weiterhin still. Gerade hatte er die Hand auf den Trgriff gelegt, als er eine kalte, harte Pistolenmndung im Genick sprte.


  Bitte, Herr Fabel. Keinen rger. Es war eine Frauenstimme mit schwerem Akzent. Nehmen Sie Ihren Zeigefinger vom Abzug, und heben Sie Ihre Waffe ber den Kopf. Fabel gehorchte und sprte, wie ihm die Walther mit einer raschen, geschmeidigen Bewegung entzogen wurde. Er starrte die abbrckelnde grne Farbe der Brotr an und fragte sich, ob dies das letzte Bild war, das sein Gehirn verzeichnen wrde. Seine Gedanken berschlugen sich. Dann ffnete sich die Kabinentr. Vor ihm stand ein kleiner, stmmiger Mann von Ende sechzig. Fabel erkannte seine slawischen Zge, vor allem jedoch die bohrenden, geradezu leuchtenden grnen Augen. Es war der Mann, der ihn in Angelika Blms Wohnung berfallen hatte.


  


  


  Hamburg-St. Pauli,[bookmark: Hamburg-St. Pauli,-3]


  Freitag, den 20. Juni, 21.10 Uhr


  Whrend MacSwain die Beifahrertr des silbernen Porsches fr sie aufhielt, lie Anna ihren Blick wie beilufig die Strae entlanggleiten. Der zerbeulte gelbe Observations-Mercedes parkte in ungefhr zwanzig Meter Entfernung, und sie bemerkte eine schwache Bewegung hinter der Windschutzscheibe. Das Team war in Position und einsatzbereit. Sie lchelte MacSwain an und stieg in den Wagen. Auf den Lederpolstern des engen Rcksitzes stand ein groer Korb.


  MacSwain schob sich hinter das Lenkrad und wurde auf ihren fragenden Blick aufmerksam. Ach das? Er lchelte vielsagend. Ich dachte an ein Picknick.


  Annas Miene deutete an, dass sie neugierig und entspannt war, doch tief in ihrem Innern bildete sich ein Knoten. Ein Picknickkorb lie an einen einsamen Ort denken. Und je einsamer der Ort war, desto schwerer wrde es den Beobachtern fallen, ihr zu folgen. Sie musste ihre ganze Willenskraft zusammennehmen, um nicht in den Seitenspiegel zu schauen und sich zu berzeugen, dass ihre Helfer hinter ihr waren.


  Sie fragte mit faszinierter Stimme: Wohin fahren wir denn?


  Das ist eine berraschung, sagte MacSwain lchelnd, ohne den Blick von der Fahrbahn zu wenden.


  Anna hatte sich halb auf ihrem Sitz gedreht und betrachtete MacSwains Profil. Ihre Haltung wirkte gelst, obwohl sie bei der geringsten Bewegung von unertrglicher Spannung geqult wurde. Immer wieder sagte sie im Geist den Satz Ich fhle mich nicht sehr wohl vor sich hin, um ihn jederzeit greifbar zu haben.


  Sie lieen St. Pauli zuerst in Richtung Osten und dann Sden hinter sich. Ich fhle mich nicht sehr wohl. Anna wendete den Satz hin und her, und er schien von ihrem Geist umklammert zu werden.


  


  


  Speicherstadt, Hamburg, [bookmark: Speicherstadt, Hamburg,]


  Freitag, den 20. Juni, 21.05 Uhr


  Fabel hatte Recht gehabt: Hinter den Pfeilern wre es einem Mann unmglich gewesen, sich zu verstecken. Aber der Platz reichte fr eine schlanke, geschmeidige Frau. Sie hatte schimmernde goldene Haare und war von einer Aura der Jugend umgeben. Strategisch hinter einem der Pfeiler platziert, hatte sie nur ein paar leise Schritte machen mssen, um jemanden zu erreichen, der die Stufen zur Kabinentr hinaufstieg. Sobald Fabel entwaffnet war, verschwand der Druck der Pistolenmndung in seinem Genick, und seine Furcht lie ein wenig nach. Am anderen Ende des Bros konnte er Mahmoot sehen. Der Trke machte keinen sehr lockeren Eindruck und hatte eine Quetschung an der rechten Schlfe. Sonst wirkte er unversehrt. Der Slawe trat zur Seite, um Fabel einzulassen. Wenn er etwas unternehmen wollte, dann musste es jetzt sein. Aber er konnte nichts unternehmen, denn der Slawe hatte seine Gedanken gelesen.


  Bitte, tun Sie nichts, was Sie bereuen wrden, Herr Fabel. Der Akzent passte zu dem Gesicht. War dies ein Angehriger des ukrainischen Top-Teams, vielleicht sogar Wassyl Witrenko? Wir beabsichtigen nicht, Ihnen oder Ihrem Freund hier Schaden zuzufgen.


  Schon in Ordnung, Jan, rief Mahmoot von der anderen Seite des Bros. Es sind Polizisten ... oder so was hnliches. Ich htte dich nicht hierher bestellt, wenn wir in wirklicher Gefahr wren.


  Der Slawe deutete auf einen zweiten Stuhl neben Mahmoot. Bitte, Herr Fabel, setzen Sie sich. Als Fabel Platz genommen hatte, wandte er sich auf Deutsch an die junge Frau. Martina, gib dem Hauptkommissar bitte die Pistole zurck. Sie lie das Magazin fachkundig aus dem Griff gleiten und reichte es Fabel getrennt von der Waffe. Er schob die Walther in sein Halfter und steckte sich das Magazin in die Tasche. Dabei bemerkte er, dass die Frau die gleiche Automatik benutzte wie die, die Hansi Kraus in der stillgelegten Schwimmhalle gefunden hatte. Der einzige Unterschied bestand darin, dass ihre Waffe nicht mit Goldmotiven und der Herstellermarke verziert war.


  Fabel wandte sich an Mahmoot. Alles klar?


  Mahmoot nickte. Es tut mir Leid, Jan. Aber ich glaube, du solltest dir anhren, was sie zu sagen haben. Ihrer Meinung nach sind sie hinter demselben Mann her wie du. Sie beobachten dich seit einiger Zeit, und sie sind mir nach unserem Treffen auf der Fhre gefolgt.


  Fabel fragte den Slawen, dessen Lcheln die kalten grnen Augen nicht erreichte: Arbeiten Sie fr eine russische Polizeibehrde? Warum haben Sie sich dann nicht an die erforderlichen Stellen gewandt und stattdessen mehrere bundesdeutsche Gesetze gebrochen? Seit Ihrem Angriff auf mich wird nach Ihnen gefahndet.


  Mahmoot schien von seinem Stuhl aufspringen zu wollen. Das blonde Mdchen wedelte jedoch mit dem Lauf ihrer Automatik und bedeutete ihm, sitzen zu bleiben. Du bist angegriffen worden?


  Fabel nickte. Deine neuen Freunde sind nicht so nett, wie sie aussehen.


  Ich bedaure den Vorfall, Herr Fabel, sagte der Slawe. Aber ich konnte es mir nicht leisten, verhaftet zu werden. Bestimmt wissen Sie, dass ich Ihnen einen dauerhaften Schaden htte zufgen knnen, wenn ich es gewollt htte.


  Fabel ignorierte die Erklrung. Wer sind Sie? Fr wen arbeiten Sie?


  Wieder machte das Lcheln des Slawen vor den kalten grnen Augen Halt. Mein Name ist in diesem Stadium unwichtig. Meine Kollegin - er nickte zu dem goldhaarigen Mdchen hinber - und ich sind Angehrige der ukrainischen Anti-Terror-Polizei. Des Berkut.


  Ukrainischer Geheimdienst?


  Nein, das wre der SBU - Sluschba Bespeky Ukrainy -, der unglcklicherweise wohl auch noch eine Rolle in diesem Drama spielen wird.


  Und was haben diese Morde mit Terrorismus zu tun?


  Direkt? Nichts. Ich werde Ihnen alles zur gegebenen Zeit erklren, Herr Fabel. Bis dahin bitte ich Sie um Geduld. Zunchst einmal sollten wir unsere Informationen ber die Flle selbst austauschen. Das wrde uns beiden ntzen.


  Fabel blickte den Slawen unverwandt an. Was hatten Sie in Angelika Blms Wohnung zu suchen? Und warum waren Sie auerhalb des Tatorts in St. Pauli?


  Wie Ihr Freund erwhnt hat, haben wir ein Interesse an der Aufklrung desselben Falls. Vor ihrem Tod hat Frau Blm ber gewisse Immobiliengeschfte der Eitel-Gruppe recherchiert, stimmt's? Fabel setzte eine unbeteiligte Miene auf, und der Slawe lchelte erneut. Von den Geschften soll Klimenko International profitieren, ein Konsortium mit Sitz in Kiew. Dieses Lagerhaus hier ist erst vor kurzer Zeit von Klimenko International gerumt worden.


  Handelt es sich um illegale Geschfte?, fragte Fabel.


  Der Slawe winkte ab. Juristisch gesehen? Mglicherweise. Sie basieren auf Informationen, die Klimenko aus inoffiziellen Quellen in der Hamburger Landesregierung erhielt und die vielleicht etwas prophetischer waren, als es den Behrden recht sein konnte.


  Lassen Sie mich raten: Diese Geschfte drehen sich um die Neue-Horizont-Partnerschaft?


  Sie scheinen mehr zu wissen, als ich dachte. Ja, Herr Fabel, das trifft zu. In Hamburg gibt es zahlreiche Grundstcke mit einem relativ niedrigen kommerziellen Wert. Aber sobald bekannt wird, dass die Gegend renoviert oder durch Entwicklungsmanahmen aufgewertet werden soll, steigt der Wert der betreffenden Grundstcke schlagartig.


  Klimenko International und Neuer Horizont rechnen also mit einem Vermgen, indem sie derartige Grundstcke bereits vorher und damit entsprechend billig aufkaufen.


  Das ist der Plan. Ich werde Ihnen nun etwas anvertrauen, das Sie bitte fr sich behalten: Klimenko International dient meiner Regierung als Deckmantel. Die Ukraine ist ein armes Land, Herr Fabel, doch sie knnte zu einem sehr wohlhabenden und einflussreichen Teil Europas werden. Manchen wre jedes Mittel recht - ausnahmslos jedes -, um dieses Ziel zu erreichen. Klimenko International war bisher eines dieser Mittel. Um Ihre Frage zu beantworten: Ich habe in Frau Blms Wohnung nach hilfreichen Informationen gesucht. Ich hatte gehofft, dass Ihre Leute vielleicht ein Papier oder sonstige Details bersehen htten, die man nicht unmittelbar mit dem Mord in Verbindung bringen wrde, aber die mit dem Klimenko-Geschft zu tun hatten und mir helfen knnten, meinen Auftrag zu erledigen. Doch ich hatte Sie unterschtzt.


  Das war nicht nur unser Verdienst. Angelika Blms Mrder hat ihre Festplatte komplett gelscht und wahrscheinlich auch Akten aus ihrer Wohnung entfernt.


  Der Ukrainer sah Fabel mit unbewegter Miene an und strich sich ber die weien Stoppeln auf seinem Kopf. Dann fuhr er mit schwerem Akzent in seinem grammatisch ausgefeilten Deutsch fort: Hier ist noch ein drittes Element im Spiel. Und Sie wissen darber zumindest das eine oder andere. Er unterbrach sich ein paar Sekunden lang, um die Bedeutung seiner nchsten Worte zu unterstreichen. Der Strohmann fr das Geschft war Pawlo Klimenko, der vermeintliche Leiter des Konsortiums. In Wirklichkeit ist Klimenko ein SBU-Offizier mit einer eindrucksvollen Militrlaufbahn. Aber zum Unglck fr die Drahtzieher dieses Unternehmens waren schon seit einiger Zeit andere Krfte aktiv. Sie kennen den Namen Wassyl Witrenko?


  Fabel nickte. Er soll das Oberhaupt einer ukrainischen Verbrecherbande sein. Einer neuen Bande, die alle anderen in der Stadt verdrngt.


  Wassyl Witrenko ist ... war Oberst im Berkut. Seine Arbeit hat ihm viele Bewunderer eingebracht, aber andere halten ihn fr ein Ungeheuer. Fr den Teufel. Frher einmal hatte ich den Auftrag, Witrenko zu finden und seinen schlimmsten bergriffen ein Ende zu setzen. Er hat rund zehn seiner ihm damals unterstellten Offiziere - Mnner, die unter seinem Kommando in Tschetschenien oder Afghanistan oder in beiden Lndern dienten - um sich versammelt. Jeder von ihnen ist fr seinen unglaublichen Mut und seine auergewhnliche Brutalitt bekannt. Und jeder steht in unerschtterlicher Treue zu Witrenko. Auerdem hat Witrenko ihnen versprochen, sie alle zu Millionren zu machen. Und er ist nicht weit davon entfernt, das Versprechen zu erfllen. Einer der Offiziere war Major Pawlo Klimenko.


  Also hat Witrenko Ihnen Ihr dreckiges kleines Geschft vor der Nase weggeschnappt? Fabel lachte bitter.


  Die grnen Augen des Slawen funkelten im knstlichen Licht des Containers. Das ist richtig, Herr Hauptkommissar. Aber bevor Sie zu selbstgefllig werden, mchte ich Sie darauf hinweisen, dass auch Ihre Regierung zu zweifelhaften Aktionen fhig ist. Was war das Ziel der Operation, fr die der unglckliche Herr Klugmann eingesetzt wurde?


  Darber bin ich nicht bereit, mit Ihnen zu sprechen.


  Na schn, Herr Hauptkommissar. Erlauben Sie mir, die Frage selbst zu beantworten. Sie meinen, dass Herr Klugmann Informationen ber die Aktivitten von Wassyl Witrenko und seiner Mannschaft sammeln sollte. Richtig? Fabel hob die Schultern und nickte.


  Durchaus nicht. Herr Klugmann hatte nur ein einziges Ziel: mit Wassyl Witrenko Kontakt aufzunehmen und mit ihm zu verhandeln. Klugmann war vom BND beauftragt worden, ihm ein Angebot zu machen. Obwohl Ihre Regierung ber Witrenkos mrderische Vergangenheit und seine kriminelle Gegenwart Bescheid wei, ist sie bereit, ihm Straffreiheit und ein lukratives Geschft anzubieten.


  Warum in aller Welt sollte die deutsche Bundesregierung mit einem bekannten internationalen Verbrecher Geschfte machen?


  Wegen des 11. September 2001.


  Bitte?


  Acht der zehn Attentter, die den Selbstmordangriff auf das World Trade Center in New York durchfhrten, wohnten kurz davor in Hamburg oder waren in der Stadt zu Besuch. Das hat sowohl die Landes- als auch die Bundesregierung in erhebliche Verlegenheit gebracht.


  Kurz, ihr Deutschen wrdet tun, was ihr knnt, um den Amerikanern zu helfen. Und die Amerikaner brauchen so viel Untersttzung wie mglich. Wassyl Witrenko ist ein uerst intelligenter und gebildeter Mann; auerdem gilt er als fhrender Experte fr Afghanistan und den islamischen Terrorismus. Die CIA hat den BND wissen lassen, dass sie sehr dankbar wre, wenn er Witrenko fr sie an Land ziehen knnte. Ihr Kollege Klugmann hatte den Auftrag, mit ihm Verhandlungen aufzunehmen. Die Wohnung, in der das zweite Opfer ermordet wurde, sollte als Treffpunkt fr diese Gesprche dienen.


  Fabel musterte den Ukrainer und dann die blonde Frau. Es wre nicht das erste Mal, dass Zweckmigkeit und das Gebot des allgemeinen Nutzens die Herrschaft des Gesetzes berrollt htten. Der Slawe beobachtete Fabel ausdruckslos und lie ihm Zeit, ber seine Antwort nachzudenken. Schlielich erwiderte Fabel: Aber Klugmann hatte nur zu einem einzigen Mitglied der neuen ukrainischen Bande Kontakt, nmlich zu jemandem, der Vadim heit. Andere Verbindungen gab es nicht.


  Das stimmt nicht. Sie mssen sich die Frage stellen, Herr Fabel, woher diese Information stammt und ob die Urheber ein Interesse daran haben, Sie irrezufhren. Vadim ist tatschlich einer von Witrenkos Mnnern - Vadim Redtschenko -, und Klugmann drfte erste Kontakte zu ihm geknpft haben. Doch er hat auch drei Gesprche mit Witrenko gefhrt. ber das Ergebnis kann ich nur Vermutungen anstellen, aber die blutigen Folgen von Witrenkos Entscheidung sind Ihnen bekannt.


  Behaupten Sie, dass Witrenko diese grsslichen Morde begeht?


  Dessen bin ich mir sicher, Herr Hauptkommissar.


  


  


  Hamburg-Altona,[bookmark: Hamburg-Altona,-2]


  Freitag, den 20. Juni, 21.25 Uhr


  Anna hatte scheinbar ungezwungen mit MacSwain geplaudert, doch mit ihren gelegentlichen Blicken durch das Beifahrerfenster oder die Windschutzscheibe des Porsches, die Straenschildern oder sonstigen Wahrzeichen galten, hatte sie sozusagen Rettungsleinen ausgeworfen. Der Wagen steuerte auf die Elbe zu. Wohin, zum Teufel, brachte er sie?


  Ich bin gespannt, meinte Anna und lie ihre Stimme so ruhig klingen, wie es ihr mglich war.


  MacSwain lchelte. Ich plane etwas ganz Besonderes fr dich, Sara. Du wirst es nicht vergessen. Das verspreche ich dir.


  Paul Lindemann fuhr zusammen, als htten MacSwains Worte, die er ber Annas Sender mitgehrt hatte, ihn krperlich verletzt. Er wandte sich an Maria, die wie er auf dem Rcksitz des Mercedes-Lieferwagens Platz genommen hatte. Das gefllt mir berhaupt nicht.


  Bisher ist nichts gesagt oder getan worden, was uns veranlassen sollte einzugreifen. Anna hat die Sache unter Kontrolle. Und wir sind ihr dicht auf den Fersen. Beruhige dich.


  Pauls leerer Blick erweckte nicht den Eindruck, dass er berzeugt oder beruhigt war. Er hob das Mikrofon des Funkgerts an die Lippen und verlangte einen Bericht von beiden Observationsfahrzeugen. Die Besatzungen besttigten, dass sie einen guten visuellen Kontakt hatten.


  Die Zielperson ist gerade in die Helgolnder Allee eingebogen und bewegt sich nach Sden, meldete die Funkstimme des ersten Wagens. Wir scheinen auf die Landungsbrcken zuzusteuern. Paul packte das Mikrofon fester, als knne er aus ihm befriedigendere Informationen herausquetschen.


  Kastor vier/eins an Kastor vier/zwei, erklang die Nachricht aus dem ersten an das zweite Fahrzeug. Ich werde mich jetzt zurckfallen lassen. berhol uns und bernimm die Fhrung. Kastor vier/vier ...


  Nun kontaktierte der erste Wagen einen der Motorradfahrer. Sieh mal zu, ob du ihn vor den Landungsbrcken berholen kannst.


  Stille.


  Pauls Geduldsfaden riss erneut. Kastor vier/null an Kastor vier/ vier, rief er. Meldung!


  Wir sind auf die Landungsbrcken eingebogen. Verwirrt fuhr der Motorradfahrer fort: Sie scheinen auf den Baumwall und den Niederhafen zuzuhalten ... oder vielleicht auf den Hanseboothafen. Die Zielperson ist nun auf dem Johannisbollwerk.


  Anna sprte, wie sich der Knoten in ihrem Magen noch enger zusammenschnrte. MacSwain bog auf die Pontons ein, die den Niederhafen und den Schiffbauerhafen mit seinen Anlegepltzen fr Aussteller und Besucher der Hanseboot voneinander trennen. Er stoppte den Porsche und ging auf ihre Seite, um die Tr fr sie zu ffnen. Anna blieb einen Moment lang regungslos sitzen. Sie hrte das Knarren und Drhnen aus dem Wald der sie umgebenden Yachtmasten. Nun komm schon, sagte MacSwain geduldig. Ich mchte dir etwas zeigen.


  Anna zitterte unwillkrlich, als sie aus dem Wagen stieg, obwohl der Abend alles andere als khl war. MacSwain bemerkte es nicht, weil er sich auf den Rcksitz gebeugt hatte, um den Picknickkorb hervorzuholen. Er lie die Tr zufallen, verschloss den Porsche mit der elektronischen Verriegelung und schaltete die Alarmanlage ein. Dann reichte er, den Korb in der anderen Hand, Anna den Arm. Sie lchelte und hakte sich ein. Sie schritten am Kai entlang auf die berseebrcke zu. Pltzlich blieb MacSwain neben einem eleganten, teuer wirkenden Kajtboot stehen.


  Da sind wir. Bequem und schnell. ber neun Meter lang. ber drei Meter breit.


  Anna betrachtete das Boot. Es war schneewei und hatte eine blaue Linie am Bug. Man konnte es als das maritime Gegenstck zu MacSwains Porsche bezeichnen. Wunderschn. Annas Stimme klang hohl. Sie hatte keine Ahnung, was sie als Nchstes tun sollte.


  Scheie! Er hat ein Boot. Paul starrte Maria an. Wenn er einsteigt und den Hafen verlsst, dann werden wir sie verlieren. Verflucht! Wir haben nicht daran gedacht, dass er ein Boot haben knnte. Ich gebe dem Team Bescheid, damit es Anna rausholt.


  Maria Klee runzelte die Stirn. Aber dann ist die ganze Operation im Eimer. Wir knnen ihn nicht verhaften, er hat nichts Ungesetzliches getan. Die einzige Folge wre, dass wir Annas Tarnung auffliegen lassen, und MacSwain wrde erfahren, dass er unter Verdacht steht. Auerdem hat uns Anna noch nicht angefordert.


  Mein Gott, Maria, wenn er mit ihr aufs Wasser hinausfhrt, ist sie vllig ungeschtzt. Das knnen wir nicht zulassen. Er griff nach dem Funkgert.


  Maria legte ihre Hand auf die von Paul. Warte. Wir knnen die Wasserschutzpolizei und vielleicht sogar einen Hubschrauber losschicken. Schlielich sind wir genau in der Mitte zwischen der WSP-Auenstelle an den Landungsbrcken und der Wache in der Speicherstadt. Wir knnen innerhalb von Minuten Hilfe auf dem Wasser herbeiholen. Lass das Team nher heranrcken, aber auer Sicht bleiben. Wenn wir vermuten, dass Anna in Schwierigkeiten ist, knnen wir unsere Leute eingreifen lassen, bevor er ablegt. Mit einer energischen Geste klappte sie ihr Handy auf. Ich rufe die Wasserschutzpolizei an.


  Annas Gedanken berschlugen sich. Dies war ein Faktor, den sie nicht bercksichtigt hatte. Sie betrachtete die anmutigen Linien des Bootes, als htte sie eine geladene Waffe vor sich.


  MacSwain merkte, dass sie unschlssig war. Sara, stimmt etwas nicht? Ich hatte gehofft, dass du beeindruckt sein wrdest.


  Seine Stimme lie Anna die Fassung zurckgewinnen. Sie lchelte schwach. Entschuldige. Aber Boote sind einfach nichts fr mich.


  Was? MacSwain tat so, als wre er schockiert. Du bist doch aus Hamburg, oder? Die See liegt dir also im Blut! Er kletterte die wenigen Metallstufen hinunter und hielt den Korb vorsichtig in seiner freien Hand. Dann stellte er ihn aufs Deck und streckte den Arm aus, um Anna vom Kai herunterzuhelfen.


  Nein wirklich, John ... Ich kann Boote nicht ausstehen. Mir wird bel. Und ich kriege Angst.


  Er lchelte breit, und die grnen Augen funkelten im gedmpften Licht. Dir passiert schon nichts. Komm und probier's aus. Ich starte den Motor noch nicht. Wenn es dir nicht gefllt, essen wir in der Stadt. Ich habe einfach gedacht, es wre schn, die Stadtlichter vom Wasser aus anzugucken.


  Anna fllte einen Entschluss. In Ordnung. Aber wenn mir die Sache nicht behagt, essen wir tatschlich irgendwo anders. Einverstanden?


  Einverstanden.


  Im Mercedes-Lieferwagen warf Paul Maria einen wtenden Blick zu und sagte: Ruf Fabel an.


  


  


  Speicherstadt, Hamburg, [bookmark: Speicherstadt, Hamburg, -1]


  Freitag, den 20. Juni, 21.15 Uhr


  Ich war Major bei den Verbnden des russischen Innenministeriums. Division Kondor. Die Amerikaner hatten die Rebellen mit den modernsten Waffen ausgestattet, und der Krieg in Afghanistan wurde rasch zu einem sowjetischen Vietnam. Es waren schlimme Zeiten. Wir hatten den Krieg immer aggressiv gefhrt, aber mehr und mehr unserer Jungs kamen in Leichenscken nach Hause. Schlimmer noch, viele von ihnen verschwanden spurlos. Es war klar, dass wir nicht siegen wrden, und unsere Einstellung verhrtete sich. Der Ukrainer zog ein Zigarettenpckchen mit kyrillischen Buchstaben aus seiner Manteltasche und hielt es zuerst Fabel und dann Mahmoot hin. Beide schttelten den Kopf. Er zuckte die Achseln, nahm eine filterlose Zigarette aus dem Pckchen und steckte sie zwischen seine etwas fleischigen Lippen. Dann holte er ein schweres, chrombeschichtetes Feuerzeug aus der Tasche. Fabel sah, dass es eine Art Wappen mit einem Adler darin aufwies. Der Tabak knisterte, nachdem er die Zigarette angezndet und einen langen Zug genommen hatte. Ich bin nicht stolz auf all die Dinge, die sich in den finsteren Tagen damals abspielten, Herr Fabel. Aber Krieg ist Krieg. Kriege werden unglcklicherweise durch Vergeltungsmanahmen angeheizt. Und in Afghanistan wurden die Vergeltungsmanahmen immer brutaler. Auf beiden Seiten.


  Er blies den Rauch kraftvoll aus, bevor er fortfuhr. Die schiere Menge der Boden-Luft-Raketen, die die Amerikaner geliefert hatten, machte jede Luftuntersttzung fr uns fast unmglich. Verbnde wurden abgeschnitten. Oft lie man sie sich einfach selbst durchschlagen, bevor sie wsten Fanatikern in die Hnde fielen. Einer der eingesetzten Verbnde war die Speznaz-Division Kondor der Feldpolizei.


  Unter Witrenko?


  Der Slawe stie die Zigarette in Fabels Richtung, sodass ein Wlkchen grauer Asche langsam gen Boden driftete. Genau. Er wartete einen Moment lang. Ich glaube, nun sollte ich Ihnen von Oberst Witrenkos besonderen Fhigkeiten berichten. Den Befehl fhren zu knnen ist eine Gabe. Wer Mnner in der Schlacht kommandiert, wird zu ihrem Vater. Du musst sie glauben machen, dass sie dir uneingeschrnkt vertrauen knnen, dass nur du sie in Sicherheit bringen und beschtzen kannst. Wenn es dir nicht gelingt und ihr Tod bevorsteht, mssen sie glauben, dass du den einzig richtigen Ort zum Sterben fr sie gewhlt hast ... dass es Verrat wre, zu einer anderen Zeit und an einer anderen Stelle zu berleben. Das alles bedeutet, dass der Befehlshaber in erster Linie psychologische, nicht militrische Strategien entwickeln muss.


  Wassyl Witrenko ist ein ganz besonderer Mann und ein einzigartiger Befehlshaber. Schon als Kind lie er einen beraus hohen Intellekt erkennen. Leider wurden ihm auch einige problematische Charakterzge bescheinigt. Da er aus einer Soldatenfamilie stammte, meinte man, seine Eigenarten knnten im Rahmen einer Militrlaufbahn am besten unter Kontrolle gehalten werden. Wiederum zog der Ukrainer lange an der Zigarette. Tatschlich zeichnete er sich als Soldat aus, und bald wurde man auf seine Fhrungsqualitten aufmerksam. Er war in der Lage, Mnner zu auergewhnlichen Dingen zu bewegen, die ihre Fhigkeiten im Grunde berstiegen. Allerdings waren die Behrden beunruhigt darber, dass die Verehrung fr ihn fast kulthnliche Zge annahm. Er verkndete eine Philosophie des ewigen Soldaten, und seine Untergebenen hielten sich fr die Letzten in einer langen Reihe von Kriegern, die auf eine zweitausendjhrige Tradition zurckblickte. Der Ukrainer beugte sich vor und sttzte seine Ellbogen auf die Knie. Ein Rauchkringel kruselte sich um sein fast kindliches Kinn und stieg an seiner Wange hinauf, sodass er die grnen Augen zusammenkniff. Ihr Mrder hat eine edle Mission, oder? Er sieht sich als Wikinger, der seinem Volk den wahren nordischen Glauben zurckgibt?


  Fabel merkte, wie sich seine Brust zusammenschnrte. Genau die gleichen Worte hatte Dorn benutzt. Ja, aber wie ...


  Der Ukrainer schnitt ihm das Wort ab. Und deshalb suchen Sie nach einem Deutschen oder Skandinavier?


  Ja, schon ...


  Sie enttuschen mich, Herr Fabel. Haben Sie nicht Geschichte studiert?


  Fabel nickte brsk. Worauf wollen Sie hinaus?


  Ich htte erwartet, dass Sie umfassender denken, geografisch wie historisch gesehen.


  Es war, als wre Fabel von einem heftigen Schlag getroffen worden.


  Ach ja ... Pltzlich tauchten aus den Tiefen seines Gedchtnisses lngst vergessene Informationen empor. Die Kiewer Rus.


  Ganz richtig, Herr Fabel. Die Kiewer Rus. Die Mnner von Kiew und Nowgorod, die Russland ihren Namen gegeben haben. Aber sie waren keine Slawen.


  Fabel versprte die gleiche Erleuchtung wie vor mehreren Tagen in Dorns Bro. Hier war das fehlende Glied. Die Verbindung zwischen dem ukrainischen Element und dem brigen Puzzle. Nein, das waren sie nicht. Sie waren Schweden. Schwedische Wikinger.


  Stimmt. Sie segelten die Wolga hinauf und errichteten ihre Handelsposten und Stdte an strategischen Punkten des Flusses. Krieger. Und durch sie lie Witrenko sich zu seiner fast religisen Philosophie des Soldatentums inspirieren. Er vermittelte seinen Untergebenen den Glauben, Erben einer Kriegermentalitt zu sein, die bis zu den Wikingern der Kiewer Rus zurckreicht. Er schrfte ihnen ein, dass der Zweck ihres Kampfes unwichtig sei. Nur auf den Kampf selbst, die Waffenbruderschaft und die Prfung des individuellen und kollektiven Mutes komme es an. Es sei gleichgltig, ob sie sowjetische Soldaten, Sldner oder sogar fr den Westen kmpfende Militrs seien. Nur der Akt des Krieges selbst sei die unauslschliche Wahrheit. Diese Philosophie kleidete er dann in die halb mythischen Prinzipien der Wikinger. Das Ergebnis war, dass seine Mnner ihm totale Hingabe entgegenbrachten. Er war - und ist - fhig, Menschen zu den grsslichsten Akten zu berreden. Sogar dazu, ihr eigenes Leben ohne Zgern zu opfern. Der Ukrainer schaute zu Boden, bevor er geistesabwesend ein wenig Asche wegschnippte. Dann richtete er einen Blick von unvergleichlicher Kompromisslosigkeit auf Fabel. Meine Worte reichen wahrscheinlich nicht aus, um die ungeheure Macht zu beschreiben, die Witrenko auf andere ausben kann, oder um das Grauen der Taten wiederzugeben, zu denen er fhig ist. Er schien die letzten Energiereserven in seinen krftigen Schultern erschpft zu haben.


  Ich verstehe, wieso Sie Witrenko verdchtigen, die Morde begangen zu haben, meinte Fabel. Aber Sie haben gesagt, Sie seien sich sicher, dass er der Mrder ist. Woher wissen Sie das?


  Der Ukrainer stand auf und trat an eines der breiten Fenster. Obwohl er in die dunkle Leere des Lagerhauses hinausschaute, schien er etwas anderes zu sehen. Einen anderen Ort und eine andere Zeit.


  Witrenkos Verband war auf dem Rebellengelnde isoliert. Und ohne Luftuntersttzung. Es war alles andere als ein konventioneller Krieg. Um ihr eigenes Territorium zu erreichen, mussten die Mnner ein Tal durchqueren, das von den Rebellen kontrolliert wurde. Sie brauchten zehn Tage von einem Ende zum anderen, indem sie sich nachts in aller Schnelle von einer Position zur nchsten vorarbeiteten. In jeder Nacht starben Mnner oder wurden, schlimmer noch, verwundet zurckgelassen und den Rebellen ausgeliefert. Und an jedem Tag hrten die berlebenden, die ihre Verschanzung nicht verlassen konnten, die Schreie ihrer gefangenen Kameraden, die von den Mudschaheddin gefoltert wurden. Das htte den Mut des tapfersten und loyalsten Soldaten brechen knnen. Aber in dem Tal geschah etwas zwischen Witrenko und seinen Mnnern. Etwas Unzerbrechliches wurde zwischen ihnen geschmiedet.


  Er wandte sich vom Fenster ab, hob eine neue Zigarette an die Lippen und lie sein Feuerzeug aufschnappen. Von mehr als hundert Soldaten schafften es nur rund zwanzig, zum Ende des Tales vorzudringen. Davon waren mehrere verwundet und konnten sich kaum noch aufrecht halten. Diese Mnner wurden in Sicherheit gebracht. Aber statt ebenfalls auf sowjetisches Gebiet zurckzukehren, entfernten sich Witrenko und seine letzten Kmpfer nur wenige Kilometer von dem Tal, bevor sie im Schutz der Dunkelheit umkehrten. Damit hatten die Mudschaheddin natrlich nicht gerechnet. Witrenko und seine Mnner bernahmen die Methode der Rebellen, versteckten sich in den Bergen und machten Jagd auf kleine Gruppen von Feinden. Nach jedem Zusammensto tteten sie alle Gefangenen bis auf einen. Dieser wurde gnadenlos gefoltert, bis er seine Kenntnisse preisgab, und dann gekreuzigt, sodass er bis zu seinem Tod stundenlang schrie. Zuerst versuchten die Rebellen, die Opfer zu retten, aber Witrenko hatte Scharfschtzen postiert, die die Angreifer abwehrten. Die Verluste zwangen die Mudschaheddin, sich mit den Schreien abzufinden. Witrenko und seine Mnner wurden zu Banditen oder Gechteten, die sich der militrischen Fhrung entzogen hatten. Gleichzeitig aber wurden sie zu Helden fr die gemeinen Sowjetsoldaten in Afghanistan. Es war nur eine Frage der Zeit, bis die GRU oder Glawnoje Raswedywatelnoje Uprawlenije, unsere militrische Aufklrung, rgerlich wurde. Sie wusste, dass Witrenko und seine Mnner wichtige Informationen sammelten, jedoch nicht weiterleiteten. Dann wurden die Geschichten grausiger. Man hrte von Massenmorden in den Rebellengebieten, von Raub und Vergewaltigung.


  Ich htte nicht gedacht, dass so etwas in der damaligen Sowjetunion viel Aufsehen erregte, sagte Fabel.


  Der Ukrainer musterte Fabels Miene, um nach Spuren von Sarkasmus zu suchen. Er fand keine. Sie haben Recht. Aber mittlerweile litten wir unter dem Vietnam-Syndrom. Wir fhrten einen ungleichen Kampf, in dem unsere berlegene Zahl, unsere Mittel und unsere Technologie einen leichten Sieg htten garantieren mssen. Aber wir wurden eindeutig geschlagen und suchten verzweifelt nach einem Ausweg, um uns ohne Gesichtsverlust zurckziehen zu knnen.


  Das bedeutete, dass die Sowjetbehrden 1987/88 etwas sensibler auf die Weltmeinung reagierten. Und Witrenkos Aktionen wurden immer - er rang nach einem Wort - unerfreulicher. Deshalb schickte die GRU mich mit zwei Speznaz-Abteilungen aus, um Witrenko und seine Mnner aufzuspren und wieder unter militrische Kontrolle zu bringen.


  Und ist es Ihnen gelungen?


  Der Ukrainer lehnte sich an die Wand und gab dem blonden Mdchen ein Zeichen. Sie hndigte ihm einen hellbraunen Umschlag aus.


  Ja. Nach einiger Zeit. Witrenko und seine Mnner wurden wegen berragenden Mutes hinter den feindlichen Linien ausgezeichnet.


  Er warf Fabel den Umschlag zu, und dieser musste nachgreifen, um ihn zu fangen. Aber die Dinge, auf die ich unterwegs stie ... Ich habe in meinem Leben Schreckliches gesehen, wie Sie sich vorstellen knnen, Herr Fabel, aber es war, als wre ich dem Teufel selbst auf der Spur.


  


  


  Niederhafen, Hamburg,[bookmark: Niederhafen, Hamburg,]


  Freitag, den 20. Juni, 21.40 Uhr


  Die beiden Mnner des Sicherungsteams konnten sich nicht nahe genug an das Boot heranarbeiten, um festzustellen, was sich dort abspielte. Deshalb befahl Paul den beiden MEK-Beamten, die mit dunklen, kugelsicheren Westen, Overalls und Helmen bekleidet waren, sich nher vorzuschieben. Einer drang so weit vor, dass er seine Heckler & Koch auf MacSwains Oberkrper richten konnte. Der Schotte sa im Heck des Bootes und reichte Anna Wolff ein Glas Champagner.


  In der Befehlszentrale erhielt Maria einen Rckruf von der Wasserschutzpolizei. Eine Barkasse sei unterwegs und werde mit Blick auf den Ausgang des Niederhafens in dem Hauptschifffahrtsweg der Elbe Position beziehen. Wenn MacSwain auf den Fluss hinausfuhr, wollte man ihm in diskretem Abstand folgen. Die einzige Sorge der Wasserschutzpolizei bestand darin, dass MacSwains Boot vermutlich ein hohes Tempo erreichen konnte, dem ein Streifenboot nicht gewachsen sein wrde. Maria hatte bereits darum gebeten, einen Hubschrauber einsatzbereit zu machen. Doch keine dieser Vorsichtsmanahmen gengte, um Paul Lindemanns Stirn glatter werden zu lassen. Zudem beunruhigte ihn, dass Maria nur Fabels Mailbox hatte erreichen knnen. Warum hatte Fabel sein Handy abgestellt, obwohl er die ganze Nacht hindurch erreichbar bleiben wollte?


  Die Sptabendluft war recht khl geworden, und Anna schttelte sich ein wenig, als MacSwain ihr das Glas sprudelnden Champagners reichte.


  Einen Moment ... Er schob die beiden kleinen Tren auf, die sich an die glatte Biegung der ueren Tfelung anschmiegten. Die Stufen dahinter fhrten in einen hell erleuchteten Kabinenbereich. Als MacSwain ihr den Rcken zuwandte, schnupperte Anna an dem Getrnk und nahm einen vorsichtigen Schluck. Sie roch und schmeckte nichts auer dem trockenen Champagner. Aber sie wusste, dass Rohypnol oder GHB in einem Getrnk kaum zu schmecken sind. Sie nahm einen greren Schluck und wiederholte im Geist ihr Mantra: Ich fhle mich nicht sehr wohl.


  MacSwain erschien mit einer dunkelblauen Strickjacke an Deck und legte sie ihr ber die Schultern. Wir knnen nach unten gehen, wenn du frierst, sagte er. Anna schttelte den Kopf. MacSwain lchelte und reichte ihr einen Teller mit Pastete, Brot und Heringssalat.


  Entspann dich ein wenig, und dann mchte ich dir etwas zeigen. Ich wei, dass du nicht sehr seefest bist, und ich verspreche, dass ich vorsichtig hinausfahren werde. Er schaute Anna Erlaubnis heischend an.


  Wie MacSwain hatte Anna die MEK-Leute nicht heranrcken sehen, aber sie hoffte, dass die Mnner sich irgendwo in der Nhe aufhielten. Die Frage war nun, ob Paul einen Schutz fr sie arrangiert hatte, wenn MacSwain das Boot startete. Sie widerstand der Versuchung, die Pontons nach Hilfe abzusuchen, und richtete die Augen entschlossen auf MacSwain. Na schn. Sie nickte und setzte fr ihr unsichtbares Publikum hinzu: Ich glaube, das schaffe ich schon.


  Paul Lindemann wies die MEK-Mnner an, nicht einzuschreiten. Und Maria informierte die Besatzung des Streifenbootes der Wasserschutzpolizei, die nun dauernden Funkkontakt zum Team hatte, dass MacSwain ablegen werde.


  MacSwain machte das Boot vorn und achtern los und lie den Motor an. Das tiefe, raue Drhnen verstrte Anna, denn ihr war klar, dass es auf eine erhebliche Leistung und Geschwindigkeit hinwies. MacSwain hielt sein Wort und steuerte ganz langsam auf die Elbe hinaus. Anna fiel auf, wie locker und lssig er das Boot dirigierte. Sie schaute zurck zur Anlegestelle und entdeckte die Andeutung eines Schattens, der sich rasch zum anderen Ende der Pontons bewegte.


  Die Elbe dehnte sich pechschwarz und unergrndlich vor ihnen, und am ferneren Ufer funkelten die Lichter der Werft. MacSwain drehte das Boot parallel zum Ufer und schaltete den Motor aus. Er drckte auf einen Knopf am Armaturenbrett, und Anna hrte das Rasseln einer schweren Kette, als der Anker tief in den dunklen Fluss glitt. Nun, da der Motor verstummt war, lauschte Anna den Geruschen des sie umgebenden Wassers. Es war, als befnde sie sich auf dem Rcken eines mchtigen Lebewesens, dessen Atem und Haut den Rumpf des Bootes berhrten, whrend sein endloser Krper sich unter ihnen vorbeischlngelte.


  MacSwain stellte die Lichter aus. Ist es nicht herrlich?, fragte er und deutete mit seinem Champagnerglas auf das ferne Ufer. In jeder anderen Situation wre Anna fasziniert gewesen. Hamburg glitzerte in der Nacht, und die Elbe spiegelte die Schnheit der Stadt enthusiastisch wider.


  Wunderbar, sagte Anna. Ich bin froh, dass wir rausgefahren sind.


  Ich liebe diese Stadt, erklrte MacSwain. Hierher gehre ich. Hier mchte ich immer bleiben.


  Aber hast du nicht gesagt, dass du Brite bist? Dann vermisst du doch bestimmt ... - sie versuchte, sich etwas Britisches einfallen zu lassen - ... den Regen?


  Anna lachte, und MacSwain schloss sich ihr an. Keine Sorge, Hamburg hat mehr als genug Regen zu bieten, um jedes Heimweh nach einem feuchten Klima zu beseitigen. Nein, ich vermisse nichts aus Grobritannien. Manchmal habe ich das Gefhl, hier im stlichsten Londoner Vorort zu leben. Es gibt auf der Welt keine andere Stadt wie Hamburg. Ich wrde es um keinen Preis verlassen.


  Anna hob die Schultern. Fr mich hat es nichts Besonderes an sich.


  MacSwains Zge wurden lebhaft. Das verstehe ich nicht. Du hast nur ein Leben. Unsere Zeit ist so kostbar, dass wir sie nicht verschwenden drfen. Warum bleibst du an einem Ort, der dir gleichgltig ist?


  Wahrscheinlich aus Trgheit. Es kostet weniger Mhe, sich nicht von der Stelle zu bewegen. Vielleicht bringe ich nicht genug Energie auf, um die Fluchtgeschwindigkeit zu erreichen.


  Also, ich freue mich darber, Sara. Sonst wren wir nicht hier.


  Er setzte sich neben sie. Nichts wre mir lieber, als dir deine Stadt zu zeigen - mit den Augen eines Auenseiters. Bestimmt knnte ich deine Einstellung ndern. Und dann htte ich eine Chance, dich besser kennen zu lernen.


  Er rckte nher. Anna roch den Anflug eines teuren Rasierwassers. Sie schaute in die funkelnden grnen Augen und musterte die perfekt geformten Gesichtszge. Pltzlich hatte sie starke Zweifel daran, dass er etwas mit den Morden oder auch nur mit der Betubung der Mdchen fr rituellen Sex zu tun hatte. MacSwain war von klassischer Gestalt. Seine Kleidung konnte die perfekten Proportionen und die Muskeln seines Krpers nicht verbergen. Er war weltgewandt, intelligent und selbstbewusst. Alles an MacSwain htte Anna erregen mssen. Aber als er den Mund ber ihre Lippen legte, musste sie die belkeit in ihrer Brust berwinden.


  Die fnfzehn Meter lange, auf der Bartheiswerft gebaute WS-25 war das neueste, aber nicht das schnellste Streifenboot der Hamburger Wasserschutzpolizei. Kommissar Franz Kassel hatte befohlen, alle Lichter auszuschalten, womit er gegen jene Hafenvorschriften verstie, die er tglich durchzusetzen hatte. Er hob seinen Feldstecher und betrachtete MacSwains Motorboot, whrend es vom Kai ablegte. Es war ein Chriscraft 308. Ideal fr Kreuzfahrten und, wenn der Besitzer das Weite suchen wollte, viel schneller als die zwlf Seemeilen oder zweiundzwanzig Kilometer pro Stunde Spitzengeschwindigkeit der WS-25. Doch das Boot war nicht schneller als Funk- oder Radarwellen. Wenn es davonraste, konnte Kassel bis nach Cuxhaven Hilfe von jedem der WSP-Kommissariate am Fluss anfordern. Aber er wusste, dass eine Polizeibeamtin an Bord des Motorboots war. Und aus den Funkmitteilungen von Oberkommissarin Klee lie sich schlieen, dass bei einem Hilferuf schon Sekunden den Unterschied zwischen Leben und Tod bedeuten konnten.


  Kassel war eine fast gespenstische Erscheinung: unglaublich dnn und gro, mit rtlichem Haar und Sommersprossen, die nach zwanzig Jahren in der brackigen Hafenluft, in Sonne und Gischt miteinander verschmolzen waren. So ein Lmmel, murmelte er und streckte die Hand nach dem Funkgert aus.


  Anna lste sich von MacSwain und stie ihn mit dem Handballen energisch genug zurck, um keinen Zweifel an ihrer Absicht zu lassen. Whrend ihre Gesichter sich voneinander trennten, achtete Anna jedoch darauf, dass sie lchelte.


  Was ist los, Sara? MacSwains Stimme deutete ein Mitgefhl an, das sich in den kalten grnen Augen nicht widerspiegelte.


  Nichts, erwiderte Anna. Dann fuhr sie ein wenig kokett fort: Ich mchte einfach nichts bereilen. Ich kenne dich ja kaum. Nein, ich kenne dich berhaupt nicht.


  Na und? Er wollte sie erneut kssen, aber Anna wich zurck. Diesmal drckte sie ihm den Handballen noch entschiedener an die Brust.


  Maria Klee, die das Mikro immer noch auf halber Hhe zum Mund erhoben hatte, lie Paul Lindemann wissen: Der WSP-Bootsfhrer sagt, wir knnten die Sache, wenn wir wollen, jetzt beenden, ohne MacSwain auf unsere berwachung aufmerksam zu machen.


  Pauls Augen erhellten sich. Wie denn?


  MacSwain macht eine kleine Hamburg bei Nacht-Tour. Laut dem WSP-Bootsfhrer hat er seine Navigationslichter ausgeschaltet. Das ist illegal. Da er sich in der Nhe eines Schifffahrtswegs befindet, stellt er eine Gefahr dar. Zum Glck hat unser Bootsfhrer seine Lichter ebenfalls verdunkelt. Er kann sich MacSwain nhern, bevor der etwas merkt, ihn zu seiner Anlegestelle eskortieren und ihm eine Geldstrafe verpassen. Das wrde MacSwain den Abend verderben, und Anna wrde wieder sicheren Boden erreichen.


  Was meinst du?


  Anna hat uns nicht mitgeteilt, dass sie Schluss machen will. Und wir haben bisher keine ntzliche Information erhalten. Ich finde, wir sollten weitermachen. Aber sobald er seine Navigationslichter wieder angeschaltet hat, haben wir kaum noch einen Vorwand zum Eingreifen. Es ist deine Entscheidung, Paul.


  


  


  Speicherstadt, Hamburg,[bookmark: Speicherstadt, Hamburg,-1]


  Freitag, den 20. Juni, 21.40 Uhr


  Die filterlose Zigarette brannte nun gefhrlich nahe an den Lippen des Ukrainers, und er kniff sie zusammen, um einen letzten Zug zu machen. Dann ergriff er den winzigen Stummel mit Zeigefinger und Daumen, lie ihn auf den Boden fallen und zermalmte ihn mit seinem Absatz.


  Fabel holte ein Dutzend Fotos aus dem hellbraunen Umschlag hervor. Die ersten Bilder lsten ein Hmmern in seiner Brust aus. Drei Farbfotos zeigten dieselbe Frau aus verschiedenen Blickwinkeln. Ihr Bauch war aufgeschlitzt, und jemand hatte ihr die Lungenflgel aus dem Krper gerissen. Magensure stieg in Fabels Kehle auf. Noch mehr Gruel. Er bemerkte, wie die goldhaarige Frau den Kopf wandte und durch das kleine Fenster in die leere Riesenhhle des Lagerhauses schaute, als wolle sie unbedingt verhindern, dass ihr Blick auf die Bilder fiel.


  Der Ukrainer winkte ab. Zu dem Fall komme ich demnchst. Er deutete an, dass Fabel sich der nchsten Serie widmen solle. Die Frau wandte sich vom Fenster ab. Die folgenden Bilder waren ohne zustzliche Beleuchtung aufgenommen worden. Der Fotograf hatte sich nur auf Blitzlichter verlassen, um einen bleichen Kreis von intensiver Klarheit zu schaffen. Seltsamerweise hatte jeder Schauplatz auf den Amateurfotos eine Unmittelbarkeit und Realittsnhe, die den klinischen gerichtsmedizinischen Aufnahmen fehlten. Mit jeder neuen Serie des Entsetzens hatte Fabel Bilder anderer Frauen - manche waren noch Mdchen - vor sich, die auf die gleiche Art zerrissen worden waren. Aber auf jedem Foto konnte er am dunklen Rand der Blitzlichter weitere Opfer erkennen. Er warf einen Blick auf das letzte Bild.


  O mein Gott. Fabel schaute das Foto verstndnislos an, als ob er seine Grsslichkeit nicht erfassen knnte. Ein Mdchen, nicht lter als sechzehn oder siebzehn Jahre, war an eine Holzwand genagelt worden. Man hatte grobe Eisenbolzen in ihre Hnde und die Knochen ihrer Oberarme getrieben. Sie war genau wie die anderen nach dem Blutadler -Verfahren aufgeschlitzt worden, abgesehen davon, dass man die dunkle und blutige Masse ihrer Lunge ebenfalls an die Wand genagelt hatte. Trotz des ihn qulenden Ekels gelang es Fabel in einem analytischen Teil seines Hirns, die hnlichkeit zwischen dem Foto in seiner Hand und den Gemlden auf Marlies Menzels Ausstellung zu registrieren. Ihm fiel das Foto aus der Hand. Nachdem es mit der Abbildung nach oben auf dem Boden gelandet war, konnte er die Abdrcke sehen, wo seine Daumen es gehalten hatten. Nahezu flehend blickte er den Ukrainer an, als suche er nach einer Erklrung, die das Gesehene ertrglicher machen sollte.


  Es war das letzte Dorf, auf das wir stieen, bevor wir Witrenko einholten. Es lag weit innerhalb des Rebellengelndes, und es war verdammt schwierig gewesen, so weit vorzudringen. Wir wussten nicht, ob Witrenkos Verband es besetzt hatte oder ob es in der Hand der Rebellen war. Wie sich spter herausstellte, war es blo ein normales, nicht in die Kmpfe verwickeltes Dorf. Aber wir mussten sichergehen. Deshalb verbrachten wir einen halben Tag in der gnadenlosen Sonne. Der Wind fegte immer wieder Staub und Sand ber uns hinweg. Dann, kurz nach Mittag, nderte der Wind die Richtung und trug den Gestank des Todes aus dem Dorf zu uns. Nun wussten wir, dass Witrenko dort gewesen war. Ich schickte eine Patrouille aus, die uns signalisierte, wir knnten das Dorf betreten. Ich schloss zu dem Patrouillenfhrer auf und las an seinem Gesicht ab, dass ich mit dem Schlimmsten rechnen musste.


  Der Slawe unterbrach sich und blickte in Richtung des Fotos, das nun vor Fabels Fen auf dem Boden lag. Es war eine Art Scheune oder Speicher. Wenn die Hlle existiert, dann muss sie viel hnlichkeit mit dem haben, was wir in der Scheune vorfanden. Alle Mnner waren erschossen worden. Eine groe Menge von ihnen lag dicht hinter der Tr. Man hatte sie an Hnden und Fen gefesselt und in eine kniende Position gezwungen, bevor sie niedergeschossen wurden. Und dann die Frauen. Wahrscheinlich alle Frauen des Dorfes. Ungefhr zwanzig. Smtliche Altersgruppen - von Kindern bis hin zu Gromttern. Man hatte jede einzeln aufgeschlitzt und ihre Lungen herausgerissen, genau wie bei Ihren Opfern. Zwei waren an die Scheunenwand genagelt worden wie Ausstellungsstcke. Seine Augen suchten in einer unsichtbaren Szene nach Details, die ihm erlaubten, die richtigen Worte zu finden. Wie Schmetterlingssammler ihre Insekten zur Schau stellen.


  Und das alles hat Witrenko getan?, fragte Fabel.


  Nicht persnlich. Das ist es ja. Er lie es von anderen erledigen. Dafr hat er ein Talent. Er schuf diese obszne Galerie, ohne sich die Hnde zu besudeln. Seine Mnner nahmen ihm die Arbeit ab. Es war wie eine Art Test ... ein Beweis. Wie ein Ritual, das sie mit ihrem Anfhrer verband.


  Und es betraf nur die Frauen?, wollte Mahmoot wissen, der dem Bericht stumm gelauscht hatte.


  Der Ukrainer nickte. Ich erinnere mich, dass der Patrouillenfhrer sagte, wenigstens htten die Mnner einen leichteren Tod gehabt. Aber spter erfuhren wir, dass wir uns geirrt hatten. Witrenko hatte sie gezwungen zuzusehen, wie die Frauen starben, bevor sie selbst gettet wurden.


  Fabel und Mahmoot tauschten einen langen Blick aus. In der kleinen Kabine herrschte Schweigen. Wieder musste Fabel an die Bilder denken, die Marlies Menzel in ihrer Ausstellung gezeigt hatte. Er versetzte sich in eine stickige Scheune in einer den Landschaft und starrte die zerfleischten Leichen von zwanzig Frauen an: die perversen Werke eines kranken Schpfertums.


  Sie haben ihn eingeholt?


  Nach einiger Zeit, ja. Wir hatten den Befehl, ihn und seine Mnner auf das von der Sowjetarmee kontrollierte Gelnde zurckzubringen. Und genau das taten wir auch. Aber erst nach langen Verhandlungen. Als wir Witrenkos Mnner einholten, bezogen sie tatschlich Verteidigungspositionen. Ich musste meinen Mnnern befehlen, in Deckung zu gehen. Sie konnten nicht begreifen, weshalb ihre Kameraden sie aufs Korn nahmen. Aber das waren keine sowjetischen Soldaten mehr, sondern Witrenkos Banditen. Gut ausgebildet, hoch motiviert und uerst effektiv, aber trotzdem Banditen. Und ihre Loyalitt galt ausschlielich Witrenko.


  Nach Afghanistan war er ein Held. Seine Grueltaten wurden von den Normalbrgern verdrngt. Ehrlich gesagt, es gab kaum jemanden, den es interessierte, was mit einem Haufen auslndischer Muslime angestellt wurde, solange es Erfolg hatte. Witrenko erwarb bald den Ruf eines Experten fr islamischen Terrorismus. Nach der Auflsung der Sowjetunion wurde er ein wichtiges Mitglied der neuen ukrainischen Anti-Terror-Truppe. Er schloss sich dem Berkut oder Goldadler an. Wieder waren seine Leistungen beispielhaft. Witrenko ist ein uerst intelligenter und gebildeter Mann, und er hat sich ausfhrlich mit allen Richtungen der Kriminologie, Psychologie und Terrorbekmpfung beschftigt. Dadurch und durch seine Erfahrung im aktiven Dienst wurde er zu einem geachteten Spezialisten. Aber dann kam es zu einer Reihe brutaler Vergewaltigungen und Morde in Kiew. Der Ukrainer deutete wieder auf die Fotos. Das erste Bild zeigt eines der Opfer, eine junge Journalistin, die fr einen unabhngigen Rundfunksender in Kiew arbeitete. Wir verhafteten jemanden wegen der Morde: einen jungen Mann von Mitte zwanzig. Er erfllte smtliche Voraussetzungen fr einen Serienmrder, und er legte ein Gestndnis ab. Aber wir waren ziemlich sicher, dass er nicht allein gehandelt hatte. Herr Hauptkommissar, ich bin nicht einmal berzeugt, dass er der Mrder war. Gerchte ber eine Art Kult gingen um, und Witrenkos Name wurde erwhnt. Wir hatten auch den Verdacht, dass ein gut platzierter Polizei- oder Sicherheitsbeamter das organisierte Verbrechertum in Kiew lenkte, aber Witrenko wurde damit nie direkt in Verbindung gebracht. Dann, vor ungefhr drei Jahren, tauchte er unter. Danach verschwanden zwlf seiner frheren Untergebenen von der Bildflche. Besser gesagt, sie desertierten von ihren Militrposten in Russland, Belorussland und der Ukraine.


  Fabel lachte bitter. Und dann sind sie nach Hamburg gezogen, wo sich eine reichere Ernte einbringen lsst. Das also sind die Leute, die unser BND als Top-Team bezeichnet.


  Der Ukrainer zuckte die Achseln. Wie er auch heien mag, Witrenkos Verband hat systematisch die Kontrolle ber die wichtigsten Unterweltaktivitten in Ihrer Stadt bernommen. Fr diese Mnner ist Ihr kostbares Hamburg nichts anderes als Afghanistan oder Tschetschenien oder ein sonstiger Kriegsschauplatz. Es ist einfach nur eine weitere Landschaft. Die Loyalitt untereinander und ihrem Anfhrer gegenber, ihr voller Einsatz zum Erreichen ihres Zieles - nichts anderes spielt fr sie eine Rolle.


  Aber Witrenko ist wahnsinnig, protestierte Fabel und wurde sich der Schwche seiner eigenen Worte bewusst.


  Das ist zweitrangig. Auch ich halte ihn fr wahnsinnig. Fr einen Psychopathen. Aber sein Wahnsinn ist zu seiner grten Strke geworden. Er ist so frei von moralischen Hemmungen, dass er alle, die er unterjochen will, dem Terror aussetzt. Gleichzeitig hypnotisiert er diejenigen, die ihm als Instrumente dienen sollen.


  Iwan der Schreckliche, murmelte Fabel.


  Bitte?


  Nur etwas, das ich vor kurzem von jemandem gehrt habe, sagte Fabel. Warum erzhlen Sie mir das alles?


  Die grnen Augen schienen trber zu werden und lieen so etwas wie Trauer erkennen. Die blonde Frau wusste einen stummen Befehl des Ukrainers erneut zu deuten und reichte ihm einen Ordner vom Schreibtisch. Er holte ein weiteres Foto hervor und gab es Fabel. Es war das Militrfoto eines Mannes zwischen vierzig und fnfzig Jahren. Der Ukrainer lachte leise ber Fabels Verwirrung, als der das Bild musterte. Das Gesicht auf dem Foto hatte genau die gleichen Zge und die gleichen grnen Augen wie der alte Mann, doch der Kiefer war breiter und krftiger, und dichtes semmelblondes Haar fiel in die ausladende Stirn des Soldaten. Einen Moment lang berlegte Fabel, ob es ein Bild des Ukrainers in jngeren Jahren war, aber trotz aller hnlichkeit gab es grundlegende Unterschiede zwischen den Gesichtern. Innerhalb von ein, zwei Sekunden machte Fabel grere Fortschritte als im Lauf der gesamten Ermittlung. Er lehnte sich auf seinem Stuhl zurck und betrachtete den alten Mann mitfhlend.


  Sie heien Witrenko? Der Slawe nickte. Fabel musterte das Gesicht auf dem Foto noch einmal. Ihr Bruder?


  Der Mann schttelte den Kopf, als wre er aus Blei. Mein Sohn. Ich bin Wassyl Witrenkos Vater.


  


  


  Niederhafen, Hamburg,[bookmark: Niederhafen, Hamburg,-1]


  Freitag, den 20. Juni, 22.00 Uhr


  Die Schiebetr des Mercedes-Lieferwagens, der als Befehlszentrale diente, war geffnet worden, da man jetzt nicht befrchten musste, von MacSwain entdeckt zu werden. Die MEK-Mnner waren ausgestiegen und rauchten. Im Innern herrschte weiterhin eine elektrisierte Atmosphre. Alle lauschten dem Gesprch, das in dem verdunkelten Boot irgendwo auf dem schwarzen Wasser gefhrt wurde. Annas Stimme klang gelst und selbstsicher. Paul Lindemann legte die Hnde auf die Knie, fuhr mit den Handballen ber den Hosenstoff und atmete langsam durch, bevor er sich entschlossen aufrichtete.


  Sag der Wasserschutzpolizei, sie soll abwarten. Wenn Anna Hilfe gewollt htte, htte sie uns das Signal gegeben.


  Maria hob das Mikrofon, schaltete es jedoch nicht ein. Bist du sicher, Paul?


  Sag ihnen, sie sollen abwarten. Aber sie mssen in Sichtweite bleiben, auch wenn das Risiko besteht, dass er aufmerksam wird. Anna darf nicht auer Reichweite gelangen.


  Ich finde, du hast Recht, Paul. Das Boot war eine ble berraschung, aber nun haben wir die Wasserschutzpolizei dort drauen und sitzen wieder am lngeren Hebel. Maria berlegte. Wenn du willst, knnen wir selbst auf den Fluss hinausfahren.


  Paul schttelte den Kopf. Nein. Sie werden irgendwann wieder an Land kommen. Und er wird bestimmt zu seiner Anlegestelle zurckkehren. Sobald er wieder hier ist, mchte ich ihm auf die Pelle rcken.


  MacSwain drckte auf einen Knopf an dem breiten weien Armaturenbrett neben dem Steuerrad. Die Navigationslichter und die Innenbeleuchtung des Cockpits gingen wieder an. Er hatte die Champagnerflasche in der Hand und hob fragend eine Augenbraue. Anna hielt ihm ihr Glas hin.


  Trinkst du nichts mehr?, fragte sie und versuchte unauffllig festzustellen, ob es dieselbe Flasche war wie die, die er vor dem Ausschalten der Beleuchtung geffnet hatte.


  MacSwain lchelte. Nur ein Glas, wenn ich ein Boot steuern muss. Aber das braucht dich nicht zu stren. Er fllte ihr Glas und stellte die Flasche zurck in den Eiskbel.


  Anna nahm einen Schluck. Hatte der Champagner nun einen Nachgeschmack? Sie sprte kalten Schwei auf der Stirn, behielt das Getrnk im Mund und testete den Geschmackssinn ihres Gaumens bis zum uersten. Dann schluckte sie den Champagner hinunter und holte ihren Alarmsatz wieder wie einen Rettungsring hervor. Sie lchelte MacSwain, dessen Miene unlesbar blieb, schwach an. Der Moment ging vorbei. Ihr war nicht schwindelig geworden, und sie versprte keine Benommenheit.


  Seit wann interessierst du dich fr Boote? Es war das Einzige, was Anna einfiel.


  Oh, seit meiner Kindheit. Mein Vater nahm mich in Schottland oft zum Segeln mit. Ich habe immer mit Booten und dem Wasser zu tun gehabt. Das finde ich herrlich.


  Hast du eine enge Beziehung zu deinem Vater?


  MacSwain lachte. Niemand hat eine enge Beziehung zu meinem Vater. Er ist ein kalter Fisch. Wir kamen nie gut miteinander aus. Ich wurde in ein Internat gesteckt und sah meine Eltern nur whrend der Ferien. Und sogar dann hat sich mein Vater kaum um mich gekmmert, auer wenn er mich zum Segeln oder ins Ausland mitnahm. Er zuckte gleichmtig die Achseln. Meine Mutter ist Deutsche, und ich habe immer mehr mit ihrer Seite der Familie zu tun gehabt. Mchtest du noch etwas essen?


  Nein danke. Es muss schwierig sein ... fr einen Jungen, meine ich, kein gutes Verhltnis zu seinem Vater zu haben.


  MacSwain wirkte ein wenig distanziert. Ich bin kein kleiner Junge mehr. Er zwang sich zu einem Lcheln. Hier drauen wird's etwas khl. Mchtest du in die Kabine gehen und Kaffee trinken?


  Anna lachte. Ist das dein bestes Angebot? Oder hast du vielleicht ein paar Briefmarken, die du mir zeigen willst?


  Er hob die Hnde. Wenn du nichts als Kaffee mchtest, bekommst du auch nichts anderes.


  Anna spannte ihre Wangenmuskeln an, um ihr Lcheln beizubehalten. Kaffee. Ein weiteres Versteck fr etwas weniger Harmloses.


  Na schn.


  Die Kabine war nicht allzu gro, aber hell und gepflegt. Sie bestand hauptschlich aus einer weien Plastikvertfelung mit nachgeahmter Holzmaserung. An beiden Seiten befanden sich zwei Bullaugen und drei an der Decke. Zur Rechten war eine Nische mit einer kleinen Couch; eine kompakte Kombse und eine Zelle, die wohl die Toilette sein musste, zwngten sich in den Raum zur Linken. Ein Doppelbett nahm das Bugende ein. Die Kabine fllte sich mit dem ppigen Aroma, das von der Kaffeemaschine an der Kombsenwand ausging. MacSwain bedeutete Anna, sich auf die Couch zu setzen. Sie sah zu, wie er beide Tassen Kaffee aus derselben Kanne eingoss, und war erleichtert, als MacSwain auf dem Bettrand Platz nahm, statt sich neben sie auf die Couch zu quetschen.


  Du arbeitest also in einem Reisebro?, fragte er.


  Anna versprte ein Frsteln. Das war ein Teil ihrer Tarnung, den sie nicht zu sehr von MacSwain geprft sehen wollte. Sie suchte in ihrem Gedchtnis nach Emotionen, die ihre kurze Beschftigung bei Meier-Reisen hervorgerufen hatte.


  Ja. Es ist der langweiligste Job auf dem Planeten, die deutsche Durchschnittsfamilie fr zwei Wochen nach Teneriffa oder Gran Canaria zu schicken und sich dann ihre Klagen darber anzuhren, dass keine Bratwurst auf der Hotelspeisekarte stand. Warum?


  Hast du nie jemanden an einen Ort geschickt, von dem er nicht zurckkehren wollte? An einen Ort, wo er sich instinktiv zu Hause fhlte?


  Anna hob die Schultern. Nein, nicht dass ich wsste.


  So habe ich mich gefhlt, als ich Hamburg das erste Mal sah. Und manchmal geht es mir mit Menschen hnlich. Ein Feuer leuchtete in MacSwains Augen auf. Manchmal begegnest du einer Person zum ersten Mal, und du scheinst sie seit einer Ewigkeit zu kennen. Als wre es die neueste Variation eines Themas, das seit tausend Jahren aufgefhrt wird.


  Klingt romantisch. Ist das ein Spruch, mit dem du die Frauen beeindruckst?


  MacSwains Miene verfinsterte sich. Es hat nichts mit Frauen oder Sex zu tun. Ich rede ber etwas, das hundertmal wichtiger ist als ... na ja, Liebe. Ich rede von einer echten Bindung zwischen einer Person und einem Ort ... zwischen einem Individuum und anderen.


  Er runzelte die Stirn, als suche er nach einem Bezug, den Anna nachempfinden konnte. Es gibt im Deutschen ein Wort, das sich nicht ins Englische bersetzen lsst.


  Davon gibt es viele ...


  MacSwain tat Annas Kommentar mit einer Handbewegung ab.


  Heimat. Die Vorstellung von einem Ort, einer Zeit und einem Volk, zu denen man gehrt.


  Anna nickte vage. Es war ein Wort, das sie mit Spiebrgertum und Engstirnigkeit verknpfte, mit den langweiligen, politisch farblosen und gestelzten Filmen, die in Deutschland nach dem Zweiten Weltkrieg gedreht worden waren - in einer Zeit, als jede Hervorhebung deutscher Eigenheiten unangemessen oder sogar geschmacklos zu sein schien.


  Es gibt Beziehungen im Leben, die einem das Gefhl der Heimat, der Zugehrigkeit, verleihen. Aber es braucht nicht unbedingt an einen einzigen Ort gebunden zu sein. Dort, wo man solche Menschen trifft, ist man zu Hause. Die Intensitt verschwand aus MacSwains Augen. Er nahm einen weiteren Schluck Kaffee. Deshalb ist mein Vater nur noch eine nebenschliche Gestalt in meiner persnlichen Landschaft. Ich habe gelernt, dass es viel wichtigere Bande zwischen Menschen gibt als die der reinen Genetik. Aber genug ber mich ...


  Er schob sich auf die Couch, und Anna musste ihm Platz machen. Er rckte dichter heran, und sein Gesicht nherte sich ihrem. Wieder betrachtete Anna seine fast perfekten Zge und war erstaunt ber ihren Anflug von Ekel, als er seine Lippen an ihre legte.


  Sie wich zurck und lchelte. Es wird Zeit, dass wir wieder Kurs aufs Ufer nehmen, Herr Kapitn. Sie hoffte, dass ihre Heiterkeit in seinen Ohren weniger hohl klang.


  MacSwain lchelte resigniert und seufzte. Geht klar.


  MacSwain war auf der Rckfahrt zur Anlegestelle hflich und zuvorkommend, doch merklich khler gewesen. Anna versprte einen Schwall von Energie und Erleichterung, als sich die Lichter am Ufer nherten. Sie lehnte MacSwains Einladung ab, sie nach Hause zu fahren, da ihr Auto in der Nhe des Nachtclubs geparkt sei. Aber er bestand darauf, sie dort abzusetzen. Paul Lindemann und das berwachungsteam waren von der Bildflche verschwunden, als MacSwain an seinem Anlegeplatz eingelaufen war, und hatten die Spur auf der Fahrt zurck zum Nachtclub erneut aufgenommen.


  Das gengt, sagte Anna, whrend sie sich dem Club nherten.


  Wieder lchelte MacSwain hflich. Wo ist dein Wagen?


  Anna machte eine vage Geste.


  Um die Ecke. Sie nahm einen kleinen Notizblock aus ihrer Handtasche und schrieb die Nummer des Handys nieder, das ihr fr die Operation zugeteilt worden war. Hr zu. Ich glaube nicht, dass ich heute Abend besonders unterhaltsam war. Ruf mich an, und wir verabreden uns noch einmal.


  Ich dachte schon, du knntest mich nicht leiden, Sara. Du warst irgendwie ... beunruhigt.


  Anna lehnte sich zu MacSwain hinber und gab ihm einen langen Kuss auf die Lippen. Dann sagte sie lchelnd: Ich bin einfach nicht gern auf dem Wasser. Das ist alles. Ruf mich an. Sie ffnete den Schlag des Porsches und schwenkte die Beine hinaus. Nchstes Mal sollten wir auf festem Boden bleiben.


  Eines der Observationsfahrzeuge startete in sicherer Entfernung hinter MacSwains Porsche. Anna blieb auf dem Brgersteig stehen und sah zu, wie das Auto am Albers-Eck abbog. Erst nachdem die Beobachter besttigten, dass MacSwain den Kiez hinter sich gelassen hatte, machte der Mercedes-Lieferwagen neben Anna Halt.


  Maria stieg als Erste aus und legte den Arm in einer ungewohnten Geste der Zuneigung um die Schultern ihrer Kollegin. Das hast du verdammt gut gemacht, Anna, sagte sie.


  Mit dem Boot hat er uns einen Schrecken eingejagt, meinte Paul Lindemann, der nun neben Maria stand. Ich wei nicht, wie du so gelassen bleiben konntest.


  Anna lachte leise und merkte, dass ihre Beine zitterten. Ich auch nicht.


  Die Wasserschutzpolizei hat dich im Auge behalten, erklrte Paul. Du warst von Anfang bis Ende sicher. Wenn ntig, htten die Kollegen dir innerhalb von Sekunden helfen knnen. Maria wollte gerade etwas hinzufgen, als ihr Handy klingelte. Sie entfernte sich ein paar Schritte und meldete sich. Du hast dich wirklich gut geschlagen, Anna, lobte Paul. Aber wir haben nicht viel gewonnen. Er hat nichts gesagt oder getan, was ihn mit den Entfhrungen oder den Morden in Verbindung bringen knnte.


  Anna antwortete nicht, sondern schaute weiterhin in die Richtung, in die MacSwains Porsche verschwunden war. Tief in ihrem Innern lauerte der Ekel, der sie bei jeder Berhrung durch den Mann erfasst hatte.


  Ich habe ein bestimmtes Gefhl, wenn ich an MacSwain denke, sagte sie, ohne Paul anzuschauen. Eine starke physische Reaktion ihm gegenber.


  Paul lachte verhalten. Weibliche Intuition?


  Nein, erwiderte Anna mit leiser, doch scharfer Stimme. Polizisteninstinkt.


  Jedenfalls scheinst du das alles umsonst durchgemacht zu haben, seufzte Paul. Ich vermute, Mister MacSwain ist nichts anderes als ein Yuppie und Frauenheld.


  Anscheinend hast du Recht. Maria klappte ihr Handy zu. Das war Fabel ... endlich. Er scheint auch einen bewegten Abend gehabt zu haben. MacSwain ist kein Thema mehr. Wir haben einen Namen fr den Mrder: Wassyl Witrenko.


  Anna wandte sich zu ihren Kollegen um. Ihre dunklen Augen funkelten kalt im Neonlicht von St. Pauli. Mir ist egal, was Fabel herausgefunden hat. Ich wei, dass MacSwain etwas Bses an sich hat. Er ist der Mrder. Ich wei es einfach.


  


  


  Hamburg-Harburg,[bookmark: Hamburg-Harburg,-3]


  Samstag, den 21. Juni, 1.04 Uhr


  Obwohl es eine milde Nacht war und er sich mit seinem schweren Armeemantel zugedeckt hatte, zitterte Hansi Kraus auf seiner stinkenden Matratze. Seine magere Gestalt krmmte sich vor Schmerzen, seine Zhne klapperten aufeinander, und er hatte das Gefhl, dass eine Ratte unablssig an seinen Eingeweiden nagte. Vielleicht htte er nicht in das besetzte Haus zurckkehren sollen, aber er brauchte ein warmes Pltzchen und eine Mglichkeit, sich mit welchen Mitteln auch immer einen Schuss zu setzen. Unglcklicherweise hatte er bisher keinen Erfolg gehabt. Hier war er ungeschtzt, aber er musste an Stoff kommen. Morgen wrde er zu den Trken gehen und ihnen erzhlen, was er auf dem Polizeiprsidium gesehen hatte. Die Trken wrden wissen, was zu tun war, und ihm vielleicht sogar ein bisschen Stoff auf Pump geben. Auerdem hatte er einen Brief an seine Mutter geschrieben - die erste Nachricht seit fnf Jahren, dass er noch lebte. Darin bat er sie um Vergebung dafr, dass er jede Hoffnung, jeden Traum, den sie frher fr ihren einzigen Sohn hegte, zerstrt hatte. Nach einem Jahrzehnt der Furcht und der Gefahr und nach fnf Jahren, in denen seine Mutter und seine Schwestern ihn wahrscheinlich fr tot gehalten hatten, konnte Hansi den Gedanken nicht mehr zurckdrngen, dass seine Zeit jetzt vermutlich gekommen war. Also musste er Wiedergutmachung leisten und eine Botschaft hinterlassen, die ber sein Leben hinaus Bestand haben wrde.


  Hansi hatte Angst. Das war sein normaler Zustand, doch seine Furcht hatte eine neue Stufe erreicht. Irgendwo tief in seiner Psyche versteckten sich Kindheitserinnerungen, die nicht wie das Fleisch, das seinem Krper einst eine gewisse Form gegeben hatte, zerschmolzen waren. Immer wenn Hansi krank oder verngstigt gewesen war, hatte seine Mutter ihn mit einem gedmpften Licht neben dem Bett schlafen lassen. Hansi, das Gespenst, kehrte nun zurck zu Hansi, dem Kind, und entsann sich an das warme, weiche Licht, den Geruch frischer Bettwsche, das Gefhl glnzender Haut nach dem Bad und die Freude und behagliche Sicherheit, die er empfunden hatte, wenn er sich in sein Bett kuschelte. Jetzt, zwanzig Jahre spter, hatte Hansi nur eine nackte Glhbirne, die traurig an der Decke brannte - ein unwirksamer Talisman gegen das Frsteln, die Schmerzen und die Schrecken, die seinen abgezehrten, schmachtenden Krper qulten.


  Er hrte Schritte auf dem Treppenabsatz. Normalerweise htte er sie ignoriert, denn in dem besetzten Haus kamen und gingen unablssig Menschen. Manche waren betrunken oder high, andere prgelten sich oder stieen im Schlaf Schreie aus. Hansi spitzte die Ohren, aber die Schritte hatten Halt gemacht. Sie waren nicht verklungen, sondern hatten ganz pltzlich aufgehrt.


  Hansi hatte sich gerade auf einen Ellbogen erhoben, als die Tr langsam aufging. Er hatte erwartet, dass sie die Tr aufreien wrden, statt sie sanft und leise zu ffnen, wie seine Mutter es getan hatte, als sie in seiner Kindheit ins Zimmer schaute. Der ltere Mann hielt die Tr auf, und der jngere, der wie ein Bodybuilder gebaut war, trat ein und legte die kurze Entfernung zu Hansis Bett mit wenigen Schritten zurck. Der Schrei, der in Hansis Kehle aufstieg, wurde von der mchtigen Hand erstickt, die seinen Mund umklammerte. Der ltere Mann schloss die Tr hinter sich. Lchelnd holte er einen Metallbehlter aus der Tasche seines braunen Ledermantels. Er neigte den Kopf ein wenig und schttelte die rechteckige Schachtel zwischen Finger und Daumen wie ein Vater, der sein Kind mit einer Tte Bonbons neckt.


  Gleich bist du glcklich, Hansi, sagte er mit einer Stimme, die man fast als freundlich htte bezeichnen knnen, ffnete die Schachtel und nahm eine Einwegspritze heraus. So glcklich wie noch nie in deinem Leben.


  Hansi versuchte aufzubrllen, aber der jngere Mann stopfte ihm einen bel schmeckenden Lappen in den Mund, bevor er seinen Arm mit Gewalt gerade bog und seinen rmel hochzog.


  In dem Sekundenbruchteil, bevor das tdliche pure Heroin in seinen Krper drang, zuckten Hansis Augen zwischen den Gesichtern der Mnner hin und her. Die Worte Ich wei, wer ihr seid ... Ich habe euch gesehen, und ich wei, wer ihr seid erstarben unter dem schmutzigen Lappen auf seiner gelhmten Zunge. Dann ergriff das Heroin von Hansis drrem Krper Besitz. Als sie ihm den Lappen aus dem Mund gezogen hatten und ihm den Rcken zuwandten, um ihn allein sterben zu lassen, glaubte er, frisch gewaschene Bettbezge riechen zu knnen.


  


  


  Polizeiprsidium Hamburg,[bookmark: Polizeipräsidium Hamburg,-6]


  Samstag, den 21. Juni, 4.00 Uhr


  Die Atmosphre im Konferenzzimmer war eine seltsame Mischung aus Aufregung und Erschpfung. In den frhen Morgenstunden vor der Dmmerung versuchten kurz zuvor geweckte Beamte und andere wie Fabel, Maria, Paul und Anna, die berhaupt noch nicht geschlafen hatten, ihre Mdigkeit abzuschtteln. Sogar die Faszination darber, sich ihrer Beute zu nhern, wurde durch die allgemeine Mattigkeit gedmpft. An den Telefonen hrte man das Gewirr von Stimmen, die Beamte ber ganz Europa hinweg, von Hamburg bis Kiew, weckten.


  Den Mittelpunkt des Geschehens bildete der Mann, dessen vergrertes Foto an die Schautafel geheftet war: Wassyl Witrenko. Seine kalten grnen Augen, die an das boshafte Heldenportrt eines osteuropischen Diktators erinnerten, starrten jene, die ihn aufspren wollten, herausfordernd an. Neben Witrenkos Bild hingen Abzge der Fotos aus der Scheune, die sein Vater geliefert hatte. Als Fabel sie an die Tafel heftete, hatte das verblffte Entsetzen den Aufruhr im Raum zeitweilig gedmpft.


  Maria, die recht gut Englisch und ein wenig Russisch sprach, hatte widerwilligen Polizeibeamten in Odessa und Kiew telefonisch zugesetzt. Auerdem hatte sie die Datenbanken von Europol und Interpol berprft und die eine oder andere Einzelheit gefunden, mit deren Hilfe man sich die Persnlichkeit hinter dem Bild auf der Schautafel vorstellen konnte.


  Fabel nutzte einen Moment relativer Stille, um die meisten Teammitglieder zusammenzurufen. Dann warteten sie, bis ihre noch telefonierenden Kollegen ihre Gesprche beendet hatten. Die Handknchel auf das polierte Kirschholz des Tisches gesttzt, stand Fabel vor der Ereignistafel. Er atmete scharf durch, bevor er die Mitteilungen des Ukrainers wiedergab. Im Zimmer breitete sich eine intensive Stille aus, als wre die Luft zusammengeschnrt und dann straff gedehnt worden, whrend er den Bericht des alten Mannes wiederholte: ber die Verfolgung seines Sohnes durch die Berge und wstenartigen Ebenen von Afghanistan und ber die Spur zunehmender Grueltaten, die schlielich in die Scheune gefhrt hatte. Dann umriss Fabel seine neuen Kenntnisse ber die Morde in Kiew.


  Also gut, Leute. Wir haben unzweifelhaft einen Hauptverdchtigen, aber obwohl uns die Staatsanwaltschaft einen Haftbefehl ausstellen drfte, fehlt es an soliden Beweisen, um ihn unschdlich zu machen. Fabel drehte sich um und pochte an das vergrerte Portrt. Oberst Wassyl Witrenko, ehemaliges Mitglied des Berkut oder Goldadler, das heit der ukrainischen Anti-Terror-Einheit. Er ist fnfundvierzig Jahre alt und ein abgebrhter, unbarmherziger Hurensohn. Wir haben Berichte - wenn auch nach der Tat - darber, wie Witrenko Massenmorde nach genau dem gleichen Verfahren wie hier in Hamburg inszeniert hat. Auerdem gibt es eine identische Mordserie in Kiew. Aber auch das ntzt uns nicht viel, weil wir Witrenko nicht eindeutig dieser Morde berfhren knnen, zumal die ukrainische Polizei glaubt, den Tter bereits gefasst zu haben. Immerhin gibt es ein potenzielles Motiv. Anscheinend besaen wenigstens zwei der Opfer gewisse und mglicherweise sehr nachteilige Kenntnisse ber gewaltige Grundstcksschiebereien, in die unsere Freunde, die Eitels, und einige ihrer ukrainischen Partner verwickelt sind. Maria?


  Maria Klee zog ihre Notizen hervor und bltterte sie durch. Sie begann zu sprechen, aber die Mdigkeit hatte ihre Kehle rau werden lassen, und sie hstelte, bevor sie erneut ansetzte. Ich habe mit der ukrainischen Polizei in Kiew, dem Berkut und dem Geheimdienst SPU gesprochen. Wie ich erwartet hatte, war die SPU nicht sehr entgegenkommend, aber die Polizei hat mir einiges ber die Morde in Kiew mitgeteilt. Sie glaubt, es mit einem Nachahmungstter zu tun zu haben, denn wie Hauptkommissar Fabel bereits sagte, ist sie berzeugt, den Tter erwischt zu haben. Sie schaute erneut auf ihre Notizen. Einen gewissen Wladimir Gera ... Maria hatte Mhe, den Namen auszusprechen. Wladimir Gerassimenko. Anscheinend war er ein intelligenter Mann, der seine Fhigkeiten nicht ausleben konnte und in der Eisenbahnverwaltung arbeitete. Es gab drei Opfer. Zwei davon wurden, wie man feststellte, im Rahmen irgendeiner Zeremonie geopfert. Man vermutet, dass noch andere an den Ritualen mitgewirkt haben, aber Gerassimenko wurde wegen des dritten Mordes verurteilt.


  An der Journalistin?, fragte Fabel.


  Ja. Und in ihrer eigenen Wohnung.


  Genau wie bei Angelika Blm. Fabel hob das Offensichtliche hervor, doch seine Stimme war matt. Knnen wir vielleicht jemanden in die Ukraine schicken, um diesen Mann zu vernehmen? Wie heit er noch?


  Gerassimenko, antwortete Maria. Das geht leider nicht mehr. Die Ukraine hat 1997 ein Moratorium ber die Todesstrafe unterzeichnet und sie im Jahr 2000 abgeschafft. Gerassimenko wurde bereits 1996 hingerichtet.


  Fabel seufzte. Was hast du noch herausgefunden?


  Tja, der alte Mann - Witrenkos Vater - arbeitet nicht mehr fr die ukrainischen Sicherheitskrfte. Ich habe mit jemandem vom Innenministerium gesprochen - es war der Einzige, den sie aus dem Bert holen wollten -, und er meinte, Major Stepan Witrenko sei vor Jahren aus dem Berkut in den Ruhestand gegangen. Offenbar hat Witrenko senior es zu seiner Mission gemacht, seinen Sohn aufzuspren. Die Sowjets setzten ihn in Afghanistan auf Wassyl an, und seitdem ist die Sache zu einer fixen Idee fr ihn geworden.


  Das kann ich gut nachempfinden, warf Fabel ein.


  Ich muss hinzufgen, fuhr Maria fort, dass die Ukrainer Witrenkos Verschwinden nur deshalb eine grere Bedeutung beimessen, weil er Spezialist fr die Bekmpfung von Terrorismus und organisiertem Verbrechen ist. In den Augen der Ukrainer ist die Desertion sein einziges Vergehen.


  Und was ist mit diesem Berkut?, fragte Fabel.


  Im Wesentlichen dient er als berfallkommando und jederzeit einsetzbarer Anti-Terror-Verband. Amnesty International hat Bedenken gegen sein Vorgehen geuert. Er untersteht dem ukrainischen Innenministerium. Nach meinen Informationen ging Witrenkos Auftrag weit ber den gewohnten Handlungsbereich des Berkut hinaus. Er war ein Aufsteiger mit Fachkenntnissen, die sich auf zivile, politische und terroristische Verbrechen erstreckten. Die Ukraine hat groe Probleme mit der organisierten Kriminalitt, und es gibt starke Spannungen zwischen der russischen Minderheit und der ukrainischen Mehrheit. Daneben hat sie wahrscheinlich die grte Zahl von Serienmrdern auf der Welt. Deshalb ist sie fhrend beim Aufspren solcher Tter.


  Fabel rieb sich seinen 24-Stunden-Bart. Wenn Witrenkos Vater eine persnliche Mission erfllt, was hat dann die junge Frau bei ihm zu suchen? Warum ist sie bei ihm?


  Ich glaube, dass ich eine Antwort habe, meinte Maria und stberte wieder in ihren Notizen. Vermutlich ist sie Leutnant Martina Onopenko. Bis vor kurzem war sie bei der Kiewer Polizei.


  Als Detektivin?


  Nein, sie war bei den Uniformierten. Aber sie hat auch einige Militrerfahrung. Auerdem ist sie die jngere Schwester der Journalistin, die ermordet wurde. Wie der alte Mann hat sie keinen Zweifel daran, dass in Wirklichkeit Witrenko fr die Ermordung ihrer Schwester verantwortlich ist. Sie reichte ihre Kndigung ein, als die Polizei sich weigerte, den Fall wieder aufzurollen.


  Eine ungewhnliche Partnerschaft, sinnierte Fabel. Die Schwester eines Opfers und der Vater des Hauptverdchtigen ...


  Maria zuckte die Achseln. Ich kann nur mutmaen, dass sie die Schwester ist. Jedenfalls waren sie nach Witrenkos Verschwinden gemeinsam in der Ukraine aktiv. Sie reichte Fabel das Portrtfoto einer jungen Frau. Das habe ich mir per E-Mail von unseren ukrainischen Freunden schicken lassen.


  Fabel musterte das Foto. Das abgebildete Mdchen war der Helferin des alten Ukrainers sehr hnlich, aber sie hatte dunkleres Haar und ein ovaleres Gesicht. Sie sieht hnlich aus, aber das ist jemand anders.


  Ich wei. Es ist die ermordete Kiewer Journalistin. Valeria Onopenko.


  Dann ist sie eindeutig die Schwester der Frau, die mit Witrenko senior zusammenarbeitet. In diesem ganzen verfluchten Fall scheint es immer um Familien zu gehen.


  Apropos. Werner schob sich in die vordere Reihe des Teams.


  Ich habe unsere Freunde, die Eitels, unter die Lupe genommen. Klar, wir glauben nicht, dass sie direkt fr die Morde verantwortlich sind, und fr den ersten haben sie unerschtterliche Alibis. Auerdem hat der Vater ein erhrtetes Alibi fr den zweiten und Norbert Eitel eines fr den dritten Mord. Ich habe aber mit einigen unserer Kollegen aus der Abteilung Wirtschaftsdelikte im zweiten Stock gesprochen. Bisher haben sie die Eitels nicht aufs Korn genommen, doch nun zeigen sie ein starkes Interesse an der Informationsbasis fr den Grundstckshandel. Ich habe ihnen eine Kopie unserer Akte zur Verfgung gestellt. Sie gaben mir eine vollstndige Liste der eingetragenen Unternehmen und der Firmenanteile, die die Eitels besitzen. Tatschlich sind die beiden Vorstandsmitglieder von Neuer Horizont. Nun war Werner an der Reihe, in seinen Notizen zu blttern. Daneben besitzen sie einen Anteil an Galicia Trading, einer Holdinggesellschaft, die Geschfte mit der Immobilienabteilung der Eitel-Gruppe macht. Diese Nachricht hat das Interesse der Kollegen aus der Abteilung Wirtschaftsdelikte geweckt. Wolfgang Eitel, Norbert Eitel, Pawlo Klimenko und ein Amerikaner namens John Sturchak sitzen im Vorstand von Galicia Trading. In letzter Zeit hat das Unternehmen viel Grund und Boden in Hamburg gekauft.


  Und Pawlo Klimenko ist einer von Witrenkos Mnnern. Fabel berlegte. Was wissen wir ber diesen Amerikaner?


  Nicht viel, aber ich lasse beim FBI und bei Interpol nachfragen.


  Ich finde, wir sollten noch einmal mit den Eitels plaudern, sagte Fabel. Und diesmal sollten wir nicht ihre unternehmerische Gastfreundschaft genieen, sondern sie zu uns einladen.


  Anna Wolff stand auf. Sie trug immer noch das elegante Kleid, das sie zu ihrer Verabredung mit MacSwain angezogen hatte, doch nun hatte sie ihre bliche Lederjacke darber gestreift. Ihr Gesicht wirkte unter dem Make-up bermdet und fahl. Was ist mit MacSwain?


  Was soll mit ihm sein?


  Ist er noch verdchtig? Ungeachtet ihrer Mdigkeit lag Trotz in ihrer Stimme.


  Was diese Morde angeht, nein. Aber wir werden ihn trotzdem weiter observieren. Er knnte schlielich etwas mit den Entfhrungen zu tun haben, die, wie ich nun meine, keinen Bezug zu unserem vorrangigen Fall haben. Allerdings muss ich vorsichtig sein, Anna.


  Kriminaldirektor van Heiden macht sich nicht nur wegen der Kosten Sorgen. Wenn MacSwain spitzkriegt, dass wir jeden seiner Schritte ohne ausreichende Verdachtsmomente beobachten, knnten wir eine peinliche Klage am Hals haben.


  Anna nahm wieder Platz. Fabel blieb stehen und sammelte sich, bevor er sich erneut an das gesamte Team wandte.


  Und nun eine Geschichtsstunde. Neben dem Stuhl, ber den er sein Jaeger-Jackett gehngt hatte, stand ein Karteikasten. Er ffnete den Deckel und holte ein Bndel Papiere hervor. Sein Publikum scharrte ungeduldig mit den Fen, doch er rief es mit einem khlen Blick zur Ordnung. Es ist notwendig. Wir setzen uns mit einer ritualisierten Ttungsmethode auseinander, die eine tausendjhrige Geschichte hat. Der Mrder - Witrenko - lebt im selben Mae in der Vergangenheit wie in der Gegenwart. Wir mssen verstehen, welches pervertierte Geschichtsbewusstsein und welches Schicksalsdenken ihn antreiben. Ich habe einiges entdeckt, was von Interesse fr uns sein drfte.


  Er erwhnte nicht, dass er Matthias Dorn durch einen Anruf geweckt hatte. Professor Dorn hatte ihm die entscheidenden Fakten und Hinweise geliefert. Wichtiger noch, Dorn kannte den Namen des Wikingerknigs, der Inge den lteren ablste, nachdem sich dieser geweigert hatte, in Uppsala das neunfache Opfer abzuhalten. Fabel zog eine Fotokopie zwischen den Papieren hervor und heftete sie direkt neben Witrenkos Bild an die Ereignistafel. Die Fotokopie zeigte einen Kupferstich aus dem neunzehnten Jahrhundert: Ein unglaublich breitschultriger Krieger sa auf einem feurigen Ross. Er hatte lange Haare, einen mchtigen Schnurrbart und einen geflochtenen, mit Perlen geschmckten Kinnbart. ber seinem Kettenhemd und den ungleichen Schultern lag ein enormer Fellumhang. Auf dem Kopf trug er einen Helm mit Adlerschwingen.


  Das ist Wassyl Witrenkos wahrer Vater, erklrte Fabel. Nicht der Ukrainer, der ihn verfolgt. Jedenfalls vermute ich, dass Witrenko die Dinge so sieht. Er wartete, bis das pltzliche Stimmengewirr, das von Gelchter durchsetzt war, verklang. berhaupt handelt es sich vorlufig um meine eigenen Mutmaungen. Morgen - ich meine, im Laufe des Tages - werde ich die Sache mit Frau Dr. Eckhardt besprechen. Aber das hier, meine Damen und Herren, ist Sven. Wie Son of Sven. Sein voller Name ist Blot-Sven, das heit Blut-Sven oder auch Opfer-Sven, je nach Interpretation. Zwischen 1084 und 1087 war er Knig von Schweden. Sein Halbbruder, Knig Inge der ltere, trat zum Christentum ber und weigerte sich, im Tempel von Uppsala heidnische Opferrituale vollziehen zu lassen. Aber Sven fhrte die Opferzeremonien durch und erhielt so seinen Namen. Inge floh nach Vstergtland, und Blot-Sven wurde Knig von Schweden oder Svealand. Nun werdet ihr vielleicht fragen, worin die Verbindung zwischen einem ukrainischen Wahnsinnigen und den Wikingern besteht.


  Fabel heftete eine zweite, hnlich heroische Illustration neben die von Blot-Sven. Dieser Herr ist Rjurik, der erste Grofrst von Kiew. Rjurik war angeblich ein Warger aus Jtland oder auch aus Frisia oder Friesland, wie es heute heit. Die Krieger, die Nowgorod und Kiew unter seiner Fhrung eroberten, nannten sich Rus oder Ruderer. Von ihnen hat Russland seinen Namen. Die Slawen der heutigen Ukraine und des heutigen Russland lebten damals in Anarchie und luden, so unglaublich es klingen mag, Rjurik und seinen Bruder ein, in ihrem Land Ordnung zu schaffen. Die gleiche Geschichte wird ber die Sachsen in England erzhlt. In ihrem Fall hieen die Brder Hengist und Horsa. Der entscheidende Punkt ist, dass Rjurik und seine Mnner Auenseiter waren, die ein fremdes Land unterjochten. Ihre Loyalitt galt ausschlielich ihren Kameraden, und ihr Lohn war Reichtum und Erfolg. Sie wurden zur Elite dieses neuen Landes und zu den Begrndern des russischen und ukrainischen Adels. Witrenko und seine Mnner sind hier auf das Gleiche aus, und er verbrmt das alles mit dem halb mythischen Begriff der Waffenbruderschaft und mit einem geheimnisvollen Wikingerritual.


  Was fr ein Bldsinn!, rief Werner. Die knnen doch nicht glauben, dass sie eine Bande Wikinger sind, die ein neues Land besetzen.


  Was heit Bldsinn? Das lsst sich ber jede Religion und jedes Glaubenssystem sagen, wenn man sie von auen betrachtet. Nicht, was man glaubt, spielt eine Rolle, sondern auf den Akt des Glaubens kommt es an - egal, wie seltsam oder extrem er anderen erscheinen mag. Das ist der Grund dafr, warum ansonsten normale junge Mnner mit Flugzeugen in Gebude voller Menschen jagen.


  Werner schttelte den Kopf. Nicht, weil er anderer Meinung gewesen wre, sondern in trauriger Verwirrung. Fabel fuhr fort: Ich habe keine Ahnung, ob Witrenko wirklich von Anfang an all das Zeug glaubte oder ob er den Mythos benutzte, um seine Untergebenen zu manipulieren. Aber ich bin mir ziemlich sicher, dass er mittlerweile daran glaubt. Er dachte an das Ende seines Gesprchs mit dem alten ukrainischen Soldaten. Dessen krftige Schultern waren heruntergesackt, als er von dem Kind Wassyl erzhlte. Von dem blassen Jungen mit den Augen seines Vaters, der so viel versprechende Fhigkeiten besa und schon frh eine unstillbare Grausamkeit hatte erkennen lassen. Andere Kinder waren von ihm gezwungen oder berredet worden, zuerst kleine Tiere und dann einander zu qulen. Fabel nahm den Faden wieder auf. Auerdem bin ich sicher, dass Witrenko schon immer ein Psychopath gewesen ist. Aber er wurde nicht behandelt, sondern von den Sowjets auf elitre Militrakademien geschickt, wo man seine natrlichen Fhigkeiten - und seinen Wahnsinn - frderte. Er nahm die Papiere vom Tisch. Sie formten in seiner Faust einen Kegel, den er mit ausgestrecktem Arm von sich weg hielt, als stnden die Bltter in Flammen. Eine brennende Fackel, die er seinen Kollegen zu bergeben schien. Wassyl Witrenko ist das gefhrlichste Individuum, mit dem ihr es je zu tun hattet. Er ist bereit, jeden zu tten, von dem er sich bedroht fhlt. Das schliet euch ein. Und mich.


  Fabel wusste nicht, was er noch hinzufgen sollte. Sein Geist wurde von den Bildern der Opfer berwltigt, von Stepan Witrenkos Augen, als er Fabel an der Kehle gepackt hatte - es waren die gleichen kalten, smaragdgrnen Augen wie die seines Sohnes. Ein Schauder durchfuhr Fabel, als er sich vorstellte, wie Ursula Kastner, Tina Kramer und Angelika Blm in den letzten Sekunden ihres Lebens in jene steinharten, funkelnden Augen geschaut hatten.


  Die brigen Teammitglieder mussten hnlich finstere Gedanken gehegt haben, denn die Stille blieb ein paar Sekunden lang ungebrochen, bis Maria Klee fragte: Was ist mit Witrenkos Vater? Hast du ihn festgenommen? Fabel schttelte den Kopf. Aber er hat einen Polizeibeamten angegriffen. Dich. Das knnen wir nicht dulden.


  Ich kann es. Er hat mich angegriffen, und ich habe die Fahndung nach ihm abgeblasen. Er ist bereit, mit mir Verbindung aufzunehmen, wenn wir wieder Informationen austauschen mssen. Ich bin berzeugt, dass er seinen Sohn aufhalten mchte. Whrend er sprach, hallte der Text der ersten E-Mail in seinem Gedchtnis wider: Sie knnen mich aufhalten, doch Sie werden mich nie fassen.


  Und was tut Witrenkos Vater bis dahin? Marias runzelte verdrielich die Stirn.


  Er tut genau das Gleiche wie wir, das heit, er versucht, Witrenko zu finden und zu stoppen.


  Werner nahm Marias Faden auf. Und wenn er unseren Mann als Erster erwischt?


  Fabel dachte daran, wie er dem alten Mann die gleiche Frage gestellt hatte, als sie aus der Brokabine in das hallende Dunkel des Lagerhauses hinausgetreten waren. Der Ukrainer hatte mit ruhiger, nchterner Stimme erwidert: Dann mache ich der Sache ein Ende.


  Der Hauptkommissar richtete die Augen auf Werner und log: Er hat mir sein Wort gegeben, dass er uns Witrenko und jegliches Beweismaterial ausliefern wird. Deshalb mchte ich nicht, dass wir ihn verhaften. Er muss als wichtiger Kontaktmann behandelt werden. Verstanden? Fabel sttzte die Knchel auf den Tisch und beugte sich vor. Sein Gesicht war trotz der Mdigkeit hart und straff. Jetzt mssen wir in Gang kommen. Erstens mchte ich, dass die Eitels zum Verhr vorgeladen werden. Und zwar sofort. Und Werner, sorg dafr, dass die Kollegen von der Abteilung Wirtschaftsdelikte ihre Fragen zusammenstellen. Ein gemeinsames Verhr wre von Vorteil. Werner nickte. Zweitens, fuhr Fabel fort, mchte ich, dass smtliche ukrainischen Informanten in die Mangel genommen werden. Und zwar rcksichtslos. Wir brauchen noch vor Tagesende die Aufenthaltsorte von Witrenkos Haufen. Und damit es klar ist: Mir macht es nicht das Geringste aus, wenn ihr den Kollegen von der Abteilung fr Organisierte Kriminalitt auf die Zehen tretet. Einiges davon bernehme ich selbst, und ich werde auch unsere BND-Kollegen ausquetschen.


  Fabels Miene verfinsterte sich noch mehr. Niemand gibt uns die erforderlichen Informationen. Und das hrt sofort auf. Oberkommissarin Klee und Oberkommissar Meyer werden euch eure Aufgaben zuweisen. Werner, einen Moment noch, ich mchte gleich mit dir reden.


  Sicher, Chef.


  Es dauerte ein paar Minuten, bis sich das Zimmer geleert hatte. Werner blieb sitzen, und Anna Wolff schritt um den Konferenztisch herum und pflanzte sich vor Fabel auf. In ihren geschminkten Augen glomm so etwas wie Protest. Was soll ich ihm also sagen, wenn er mich anruft?


  Wem?


  MacSwain. Ich habe ihm die zugeteilte Handynummer gegeben.


  Lsch die Nummer. Ich mchte nicht, dass du noch einmal engen Kontakt mit ihm hast. Ich kann van Heiden gegenber keine weiteren teuren Undercover-Operationen rechtfertigen. Wir mssen ihn genau berprfen, aber das hat keinen Vorrang.


  Ich glaube, dass er der Tter ist, Chef.


  Fabel runzelte die Stirn. Wieso, Anna? Du hast doch gesehen, was ber Witrenko vorliegt.


  MacSwain ist wie ein Raubtier. Das sieht man daran, wie er einen beobachtet und wie er um einen herumstreicht, als wre man seine Beute. Sie schttelte den Kopf, als wre sie verrgert ber ihre unzureichende Beschreibung. Dann fixierte sie Fabel mit glnzenden, entschlossenen Augen. Er ist ein Vergewaltiger, Chef. Und, wie ich vermute, auch ein Mrder. Unser Mrder.


  Fabel musterte seine Mitarbeiterin einen Moment lang. Er konnte sie nicht dafr verurteilen, dass sie in einer Ermittlung ihrem Instinkt folgte. Genauso ging er selbst vor, wenn er tief in seinem Inneren die Einzelheiten der Bewegungen oder der Sprechweise eines Menschen oder die Details eines Schauplatzes verarbeitete. Diese Prozesse fhrten gewhnlich zu einer Schlussfolgerung, an der er - wie Anna - keinen Zweifel hatte, auch wenn er sie nicht durch handfestes Beweismaterial untermauern konnte. Ein solches Gefhl angesichts von MacSwains Reaktion auf das Erscheinen zweier Hamburger Polizisten an seiner Haustr hatte ja auch Fabel bewogen, den Schotten zu verdchtigen.


  Na schn, Anna. Ich vertraue deinem Urteilsvermgen, obwohl ich mit deiner Folgerung nicht einverstanden bin. Die Stoppeln machten wieder einmal ein raspelndes Gerusch unter seinen Fingern. Jemand wird MacSwain im Auge behalten, um sicherzugehen. Aber ich mchte auf keinen Fall, dass du dich noch einmal mit ihm triffst, denn immerhin besteht die Mglichkeit, dass dein Instinkt dich nicht trgt. Werner und ich knnten ihm einen offiziellen Besuch abstatten, um sein Alibi an den entscheidenden Tagen zu checken. Allerdings wrde er dann darauf aufmerksam werden, dass wir ihn verdchtigen. Fabel seufzte. Meiner Meinung nach irrst du dich jedoch, Anna. Wir haben zwar keinen schlagenden Beweis, aber die Indizien gegen Witrenko sind recht eindeutig.


  Ich wei, entgegnete Anna. Und ich danke dir fr deine Offenheit.


  Keine Ursache. Fabel musterte Annas Gesicht. Sie wirkte vllig ausgelaugt. Er hatte nie undercover gearbeitet, doch er kannte viele Beamte mit solchen Erfahrungen. Es war eine der krperlich, emotional und geistig anstrengendsten Aufgaben fr einen Polizisten. Das Bild Klugmanns, der ihm im Vernehmungszimmer auf der Davidwache gegenber gesessen hatte, ging ihm durch den Kopf. Fabel hatte die dunklen Rnder unter den Augen des Mannes auf Drogenmissbrauch zurckgefhrt, aber wahrscheinlich waren sie durch die seelische Belastung verursacht worden. Und die Spuren von Amphetaminen, die man bei der Autopsie gefunden hatte, waren vermutlich Klugmanns Mittel gewesen, um durchhalten zu knnen. Nun entdeckte Fabel die gleiche bleierne Gereiztheit an Annas Bewegungen, die gleichen roten Lider und die dunklen Schatten um die Augen. Hr zu, Anna, ich habe dich fr die nchsten vierundzwanzig Stunden vom Dienst freigestellt. Fahr nach Hause und schlaf dich aus.


  


  


  Polizeiprsidium Hamburg, [bookmark: Polizeipräsidium Hamburg, -1]


  Samstag, den 21. Juni, 10.00 Uhr


  Zumindest fhlte Fabel sich sauberer, und der Wechsel seiner Kleidung war ihm so vorgekommen, als htte er eine zerknitterte Haut abgelegt. Aber die zwei Stunden Schlaf hatten die Schatten der Mdigkeit nicht vertreiben knnen, und er musste sich anstrengen, seine Bewegungen und Gedanken nicht von ihr beherrschen zu lassen. Wie verabredet, hatte Werner Wolfgang Eitel kurz vor acht Uhr zum Verhr abgeholt, und ein zweites Team unter Leitung von Paul Lindemann hatte seinen Sohn zur selben Zeit ins Prsidium gebracht. Vater und Sohn waren voneinander getrennt, doch ihre wtenden Drohungen, rechtliche Schritte gegen einzelne Beamte, die Polizei Hamburg und die Landesregierung einzuleiten, klangen fast identisch. Fabel wusste, dass diese Drohungen sehr ernst zu nehmen waren, falls sich keine handfesten Verdachtsmomente gegen die Eitels nachweisen lieen.


  Wie zur Betonung dieser Tatsache hielt sich eine kleine Gruppe von Rechtsbeistnden, darunter Waalkes, im Wartebereich des Prsidiums auf, als Fabel eintraf. Waalkes entdeckte ihn, als er gerade den Lift betrat, und strmte auf ihn zu. Fabel rief enthusiastisch: Guten Morgen, Herr Waalkes!, whrend sich die Lifttren schlossen. Waalkes hatte erst die Hlfte des Empfangsbereichs durchquert und auch erst die Hlfte eines erbosten Protests ausgestoen.


  Fabel rief Werner aus Vernehmungszimmer eins zu sich. Werner hatte Wolfgang Eitel hingehalten, der unverzglichen Zugang zu einem Anwalt verlangte.


  Unten gibt es genug von ihnen, sagte Fabel. Wir knnen ihm die Beratung durch einen Anwalt nicht verwehren. Aber versuch mal, ihn zuerst durch die Leute von der Abteilung Wirtschaftsdelikte weichklopfen zu lassen. Norbert ebenso.


  Fabel ging in sein Bro und schloss die Tr hinter sich. Er nahm den Telefonhrer ab und rief Susanne im Institut fr Rechtsmedizin an. In der Nacht zuvor hatte er nach dem Verlassen der Speicherstadt mit ihr telefoniert, und in ihrer Stimme war eine unterdrckte Beunruhigung zu hren gewesen. Er hatte ihr versichert, dass es ihm gut gehe. Aber er msse sich zum Prsidium aufmachen, und sie solle sich schlafen legen. Die Genugtuung, die er bei dem Gedanken versprte, dass sich wieder jemand um ihn Sorgen machte, hatte leichte Schuldgefhle bei ihm geweckt. Nun rief er sie an, um seine neuen Ermittlungen zusammenzufassen und seine Theorie ber Witrenko und dessen geistigen Vater Blot-Sven zu erlutern.


  Das mag einleuchtend sein, sagte Susanne, doch sie klang nicht sehr berzeugt.


  Aber?


  Ich wei nicht. Wie gesagt, es wirkt einleuchtend. Und ich glaube, du hast Recht - wenigstens in der Hauptsache. Ich habe keine guten Grnde, deine Theorie anzuzweifeln. Was mir zu schaffen macht, ist das Ausma der Beteiligung.


  Was meinst du damit, Susanne?


  Er handelt nicht allein. Oder vielleicht handelt er berhaupt nicht. Erinnerst du dich an Charles Manson in Amerika? An die Massenmorde in den Husern von Sharon Tate und der Familie La Bianca? Im ersten Fall war Manson nicht einmal anwesend, und im zweiten verlie er das Haus, nachdem er seinen Anhngern befohlen hatte, die gefesselten Opfer zu ermorden, also bevor das Gemetzel stattfand. Er beging die Verbrechen nicht persnlich, doch er war fr sie verantwortlich, denn er brachte andere dazu, die Morde an seiner Stelle zu verben. Manson erzeugte eine Beteiligung, die seine so genannte Familie einschloss, ihn selbst aber ausschloss.


  Fabel dachte ber Susannes Worte nach. Er hatte sich mit den Manson-Morden befasst. Der Mann hatte die Bindungen seiner Familie dadurch gefestigt, dass er mit allen weiblichen Mitgliedern seiner Gruppe, den Charlies Girls, schlief. Es war das gleiche Verfahren, durch das sich Svensson die Loyalitt seiner Jngerinnen wie Marlies Menzel und Gisela Frohm gesichert hatte. Fabel war inzwischen klar, dass Gisela und er damals nicht allein auf dem Pier gestanden hatten. Auch Svensson - unsichtbar und heimtckisch - war dort gewesen, doch nur Gisela hatte ihn wahrgenommen. Fabel atmete geruschvoll aus, als wolle er die Gespenster in seinem Hirn verscheuchen.


  Ich wei nicht, Susanne. Witrenko scheint mir ein sehr aktiver Schlachter zu sein, und wenn ich Recht habe, sieht er sich selbst als natrlichen Erben von Blot-Sven, dem Meister des Opfers.


  Er hrte ihren Atem am anderen Ende der Leitung. Sei vorsichtig, Jan. Sei ganz vorsichtig.


  Kurz vor Mittag kam Werner in Fabels Bro. Jeweils zwei Beamte von der Abteilung Wirtschaftsdelikte waren immer noch dabei, Wolfgang und Norbert Eitel zu verhren.


  Markmann von den Wirtschaftsdelikten meint, das Immobiliengeschft knnte gewisse Unregelmigkeiten aufweisen, aber bisher gibt's nichts Greifbares, sagte Werner verdrielich. Er hlt Teams bereit, die die Bros von Galicia Trading und der Eitel-Gruppe durchsuchen sollen, aber die Staatsanwaltschaft ziert sich ein wenig, bei so drftigen Verdachtsmomenten einen Durchsuchungsbefehl auszustellen.


  Fabel nickte. Er hatte bereits einen Anruf von Generalstaatsanwalt Heiner Goetz erhalten, der sich besorgt darber gezeigt hatte, dass so prominente Persnlichkeiten auf einen puren Verdacht hin festgenommen worden waren. Fabel kannte Goetz seit Jahren, und zwischen den beiden Mnnern herrschte ein gesunder gegenseitiger Respekt, doch Goetz war ein vorsichtiger und methodischer Staatsanwalt, der berstrzte Schritte nicht schtzte. Auerdem wusste Fabel, dass Goetz jede eilig errichtete Fassade durchschauen wrde.


  Markmann sagt, dass seine Abteilung ohne hinreichende Verdachtsmomente keinerlei Handhabe zum Einschreiten hat, fuhr Werner fort. Und ohne belastende Unterlagen lsst sich keine Anklage erheben.


  Fabels Gesicht verhrtete sich. Er griff nach seinem Telefonhrer und whlte die Handynummer, die der Ukrainer ihm gegeben hatte.


  Ich hatte nicht erwartet, so rasch von Ihnen zu hren, Herr Fabel, sagte Witrenko senior in seinem tadellosen, doch akzentuierten Deutsch.


  Fabel erklrte, welche Probleme sich mit der Staatsanwaltschaft ergeben hatten. Ich brauche irgendetwas Konkretes, das es uns ermglicht, die Eitels lnger festzuhalten und ihre Akten in die Hnde zu bekommen. Die Eitels sind das einzige potenzielle Bindeglied zur Organisation Ihres Sohnes.


  Der Ukrainer schwieg eine Weile, bevor er antwortete. Ich wei nicht, ob ich Ihnen helfen kann. Jedenfalls habe ich Ihnen im Moment nichts anzubieten. Aber wir sollten uns heute Abend, sagen wir um zwanzig Uhr, in dem Lagerhaus in der Speicherstadt treffen.


  Die Entschlossenheit in Fabels Miene war unverndert, als er den Hrer niedergelegt hatte. Werner, hol Maria. Wir werden dem BND einen Besuch abstatten.


  Die drei marschierten flott den Korridor entlang, der vom Lift zu Volkers Bro fhrte. Maria reichte Fabel drei oder vier zusammengeheftete Seiten.


  Ich habe Nachforschungen zu Witrenko angestellt. Genauere Details werden wir vermutlich nicht bekommen. Nach allem, was ich erfahren habe, wird der Berkut zur Bekmpfung des Terrorismus und des organisierten Verbrechens ausgebaut. Als Einsatztruppe ist er mit der bundesdeutschen GSG 9 zu vergleichen. Die Mitglieder sind offensichtlich sehr gut ausgebildet. Ich habe bei der Zentrale in Kiew angefragt. Dort hat man sich zwar kooperativ gegeben, aber man wollte uns nicht sonderlich viel Material ber Witrenko liefern. Das Einzige, was die Zentrale rausgerckt hat, war dieser berblick ber Witrenkos Karriere. Darin habe ich auch das hier gefunden ... Maria bltterte zwei der Seiten um, die Fabel in der Hand hatte. Eine trug, wie Fabel annahm, das Wappen des ukrainischen Innenministeriums. Darunter stand ein kyrillischer Text, der auf der nchsten Seite ins Deutsche bersetzt worden war. Guck dir das an: zwei Wochen Ausbildung in Odessa zum Thema Serientter.


  Fabel stoppte jh. Und du sagst, mein Europol-Vortrag ber die Helmut-Schmied-Morde zirkuliert in der Ukraine?


  Richtig. Ich warte noch auf eine Antwort, aber ich wrde ein Monatsgehalt darauf wetten, dass der Text ein Teil des Lehrgangs war.


  Fabel versprte die Gier des Jgers, der sich seiner Beute nhert.


  Deshalb also haben wir es mit einem Fall von Serienmorden wie aus dem Lehrbuch zu tun - alles basiert tatschlich auf Lehrbuchbeispielen. Und er hat mich ausgewhlt, weil er zufllig einen Vortrag von mir ber Serientter gelesen hat.


  Werner lachte bitter. Und er dachte, er knnte dich in die falsche Richtung lenken.


  Gut, dass es nicht geklappt hat, setzte Maria hinzu.


  Fabel gab ihr die zusammengehefteten Bltter zurck. Los jetzt, sagte er. Maria und Werner folgten ihm.


  Die Sekretrin tat ihr Bestes, um Fabel, Maria und Werner zurckzuhalten, doch sie strmten an ihr vorbei in Volkers Bro. Volker sa an seinem Schreibtisch und sprach gerade auf Englisch mit zwei Mnnern in Hemdsrmeln. Die beiden gehrten anscheinend zu dem sechskpfigen FBI-Team, das nach den Angriffen vom 11. September 2001 auf das World Trade Center zur Polizei Hamburg abgeordnet worden war.


  Hastig bertnchte Volker seinen rger ber die Strung mit einem Lcheln. Ich gehe davon aus, dass Sie etwas Wichtiges zu mir fhrt, Herr Hauptkommissar?


  Fabel antwortete nicht, sondern schaute vielsagend zu den Amerikanern hinber.


  Entschuldigen Sie, Gentlemen, sagte Volker in ausgezeichnetem Englisch, wre es mglich, unser Gesprch spter fortzusetzen?


  Die beiden Amerikaner standen auf und warfen Fabel halb neugierige, halb rgerliche Blicke zu. Als sie das Zimmer verlassen hatten, lehnte Volker sich in seinem Ledersessel zurck und streckte die Hnde aus, als bedeute er Fabel, sich keinen Zwang anzutun. Es war eine Geste arroganter Lssigkeit, die Fabel, wie dieser begriff, aus der Fassung bringen und dadurch das Gleichgewicht zu Volkers Gunsten verschieben sollte. Fabel reagierte abwartend auf diese Strategie und ging zu einem der Sthle hinber, die die Amerikaner gerade freigemacht hatten.


  Ja, Herr Oberst, es ist eine Sache von Wichtigkeit. Und von einiger Eile. Ich beabsichtige, eine Pressekonferenz ber die aktuellen Morde einzuberufen, log Fabel, denn ich muss die ffentlichkeit ber einige Dinge informieren. Auerdem habe ich vor, Ihnen so etwas wie einen Gefallen zu tun. Er lchelte kalt.


  Oh? Wie das?


  Ich habe eine Erklrung vorbereitet, in der bestritten wird, dass der BND den Mrder, einen frheren ukrainischen Anti-Terror-Spezialisten namens Wassyl Witrenko, nur deshalb schtzt, weil er als Informationsquelle ber Al-Qaida und andere islamische Terrororganisationen von Nutzen sein knnte. Volker musste seine ganze Willenskraft aufbringen, um sich unberhrt zu geben. Ich werde dabei auch darauf hinweisen, dass Sie uns gegenber nichts verschleiert haben und dass alle gegenteiligen Gerchte unwahr sind.


  Volkers Lippen verzogen sich zu etwas, das kaum als Lcheln bezeichnet werden konnte. Sie wrden es nicht wagen.


  Was wrde ich nicht wagen? Ihren Ruf angesichts so gemeiner Gerchte zu schtzen?


  Es gibt keine Gerchte.


  Fabel schaute auf seine Uhr. Nein? Also stimmt es nicht, dass der Stern oder die Hamburger Morgenpost ein anonymes Pckchen mit belastenden Details erhalten hat. Er lehnte sich auf seinem Stuhl nach vorn und spie Volker die beiden letzten Worte geradezu entgegen: Noch nicht!


  Wie gesagt, Sie wrden es nicht wagen, entgegnete Volker, aber seine Stimme verriet einen Hauch von Unsicherheit.


  Oberst Volker, ich wre Ihnen dankbar, wenn Sie sich an unsere ursprngliche Vereinbarung halten und mir alle fr diese Ermittlung wichtigen Informationen zukommen lassen wrden. Fangen wir an mit der Beteiligung der Eitels an einem Kiewer Kartell, das von Grundstcksprojekten in Hamburg profitiert. Die Abteilung Wirtschaftsdelikte ist gerade dabei, beide Eitels zu vernehmen. Wenn ich nach diesem Gesprch nach unten gehe, Herr Oberst, mchte ich den Kollegen so viele Anhaltspunkte liefern, dass sie von der Staatsanwaltschaft einen Durchsuchungsbefehl erhalten knnen. Auerdem mchte ich wissen, wo ich den ehemaligen Genossen Witrenko und seine Hauptmitarbeiter finden kann. Wenn all das geschieht, ist es vielleicht nicht ntig, bestimmte Einzelheiten durchsickern zu lassen und eine Pressekonferenz abzuhalten.


  \Volker betrachtete Fabel mit finsterer Miene. Ich knnte Ihnen das Leben sehr schwer machen. Das wissen Sie doch?


  Es ist sehr freundlich von Ihnen, mich daran zu erinnern, Volker. Besonders in Anwesenheit von zwei Zeugen.


  Wofr halten Sie uns eigentlich, Fabel? Fr einen Intrigantenverein?


  Fabel zuckte die Achseln. Ich bin Polizist und lasse die Tatsachen fr sich sprechen. Und bis jetzt zeigen mir die Tatsachen nicht nur, dass Sie Beweismaterial verheimlichen, sondern auch, dass Sie Ihre eigenen Plne fr Witrenko haben.


  Volker lachte sarkastisch. Fr einen Beamten, der Schwerverbrechen untersucht, scheinen Sie eine blhende Fantasie zu haben.


  Sie bestreiten also, dass Sie an einer Abmachung mit Witrenko interessiert sind?


  Nein, das bestreite ich nicht. Aber deshalb ignoriere ich diese blutigen Morde noch lange nicht. Genauso wenig leugne ich, dass unsere amerikanischen Freunde mglicherweise weniger zimperlich sind, Geschfte mit dem Teufel zu machen, wenn sie dadurch ihre Ziele erreichen knnen. Aber falls ... falls Witrenko wirklich der Mrder ist, dann wrden wir natrlich nicht mehr daran denken, eine Vereinbarung mit ihm zu treffen. Trotzdem wrden wir mit ihm sprechen wollen. Und was unsere Verschwiegenheit angeht - haben Sie sich nie gefragt, ob es vielleicht einen anderen Grund dafr gibt?


  Nmlich?


  Volker stand auf und sttzte sich auf seinen Schreibtisch. Nmlich den, dass wir Ihnen nicht trauen knnen. Nmlich den, dass jemand bei Ihrer wunderbaren Polizei Hamburg geschmiert wird. Und vielleicht den, dass Klugmann, ein verdammt guter Mann, den ich persnlich rekrutiert hatte, ermordet worden ist.


  Das sind fadenscheinige Unterstellungen, Herr Volker. Fabel erhob sich ebenfalls.


  Tatschlich? Klugmann war dem wirklichen Verrter bei der Polizei Hamburg auf der Spur. Er hat herausgefunden, dass ein hochrangiger Beamter - vielleicht sogar ein Kriminalhauptkommissar - den Ukrainern wichtige Informationen verkauft.


  Fabel brauchte eine Sekunde, um zu antworten. Hastig brachte er den in ihm aufwallenden Zorn unter Kontrolle. Wollen Sie damit sagen, dass Sie uns deshalb Einzelheiten ber Witrenko verheimlicht haben? Das kann ich nicht glauben.


  Fragen Sie van Heiden. Er wei Bescheid ber die undichte Stelle. Entweder im Prsidium oder in einer Polizeidirektion verkauft jemand Erkenntnisse an Witrenko, die ihm helfen, seine Hauptrivalen auszuschalten und ihre Geschfte zu bernehmen - wie den kolumbianischen Deal, bei dem Ulugbay umgebracht wurde.


  Aber Sie haben doch gesagt, dass Klugmann die Ukrainer informiert hat.


  Das stimmt. Und wir glauben, dass er deshalb tot ist. Klugmann sprte, dass sich Vadim, seine Kontaktperson, von ihm distanzieren wollte. Natrlich wird man durch eine Undercover-Arbeit leicht ein wenig paranoid, aber Klugmann machte sich groe Sorgen, dass die Ukrainer Verdacht geschpft hatten.


  Fabel erinnerte sich an Sonja Bruns Furcht, als das Team auf der Suche nach Klugmann in ihre Wohnung gestrmt war. Klugmann hatte nach einem besseren Versteck Ausschau gehalten, um dann auf dem Boden eines mit Schmutz bersten Schwimmbeckens zu enden. Volker merkte, dass Fabel ber seine Worte nachdachte, und lie sich wieder auf seinen Sessel sinken. Auch Fabel setzte sich hin.


  Als Volker fortfuhr, war sein Ton weniger aggressiv. Sie wissen wohl auch noch, Herr Hauptkommissar, wie kritisch Sie sich darber geuert haben, dass wir die Ukrainer durch Klugmann ber Ulugbays Deal mit den Kolumbianern unterrichtet hatten. Allerdings sind wir nicht so dumm oder brutal, wie Sie zu glauben scheinen. Wir haben nmlich darauf geachtet, dass es wichtige Lcken in den Details gab, die Klugmann ber den Deal weiterreichte. Fr den Anschlag auf Ulugbay brauchte man viel genauere Kenntnisse. Und wer immer sich diese zustzlichen Informationen beschaffte, muss auch herausgefunden haben, dass Klugmanns Spitzel in der Abteilung Rauschgiftdelikte eine reine Erfindung war.


  Ihrer Meinung nach war es also ein Polizeibeamter, der Klugmann ermordet hat? Maria Klee kam Fabel mit ihrer Frage zuvor.


  Volker hob die Schultern. Direkt? Vielleicht. Ich wei es nicht. Indirekt? Wahrscheinlich. Wer immer die Informationen verkauft, fordert einen hohen Preis, und ich bin ziemlich sicher, dass er alles nur Erdenkliche tun wrde, um sich zu schtzen. Aber er brauchte sich gar nicht selbst die Hnde schmutzig zu machen. Wenn Witrenkos Bande den Tipp erhielt, dass Klugmann ein verdeckter Ermittler war, drften die Ukrainer die Aufgabe, ihn zu beseitigen, nur zu gern bernommen haben.


  Chef ..., meinte Werner, der hinter Fabel stand, mit leiser, nervser Stimme.


  Shit ... natrlich. Wir haben unseren Zeugen ins Prsidium gebracht. Verdammt, Herr Volker, htten wir all das frher gewusst, wre er keiner Gefahr ausgesetzt worden. Wir dachten keine Sekunde lang, dass es hier fr ihn riskant werden wrde. Fabel wandte sich zu Werner um. Lass Hansi sofort in Schutzhaft nehmen.


  Wird gemacht, Chef, sagte Werner und verlie das Bro. Maria setzte sich auf den leeren Stuhl neben Fabel.


  Der Oberst berlegte sich seine nchsten Worte sorgfltig. Sie knnen mich wohl nicht sehr gut leiden, Fabel?


  Ich kenne Sie nicht. Sie sind mir weder sympathisch noch unsympathisch.


  Volkers leises Lachen barg eine gewisse Schrfe in sich. Gut, dann wollen wir es folgendermaen ausdrcken: Sie knnen das nicht leiden, was ich reprsentiere.


  Das lsst sich nicht leugnen.


  Sie haben sehr deutlich gemacht, dass ich in Ihren Augen nur einen Schritt von der Gestapo entfernt bin, whrend Ihre Polizei Hamburg fr alles Gute und Reine steht. Aber ich mchte Ihnen etwas sagen, Fabel: Ich habe Glck, dass ich hier sitze. Wenn es nach der Polizei Hamburg gegangen wre, htte sie meinen Stammbaum im Gefngnis Fuhlsbttel abgehackt. Fabels Augen weiteten sich. berrascht? Mein Vater war Sozialdemokrat und Gewerkschaftler. Ein neunzehnjhriger Idealist. Deshalb wurde mitten in der Nacht bei ihm an die Tr geklopft. Aber es war nicht die SS oder die Gestapo, sondern Ihre geliebte Polizei Hamburg, die meinen Vater ins Polizeigefngnis Fuhlsbttel brachte. Kurz darauf wurde es umbenannt, nicht wahr, Fabel? In Konzentrationslager Fuhlsbttel. Das wrden Sie natrlich am liebsten vergessen.


  Fabel kannte die Einzelheiten sehr gut. Das Konzentrationslager Fuhlsbttel, als Kola-Fu bekannt, stand fr das schndlichste Kapitel in der Geschichte der Polizei Hamburg. Nach der Machtbernahme durch die Nationalsozialisten Anfang 1933 war die Polizei Hamburg fr die Einweisung aktiver Kommunisten und Sozialdemokraten verantwortlich gewesen. Im September 1933 hatte die SS die Leitung des Konzentrationslagers bernommen, doch die sechs Monate hatten gengt, um die Geschichte der Polizei Hamburg dauerhaft zu trben.


  Gut, meinte Fabel schlielich. Sie haben Recht. Aber worauf wollen Sie hinaus?


  Volker lie Fabel kaum ausreden. Ich will darauf hinaus, dass Sie eine Menge Theorien darber haben, weshalb ich mich dem BND angeschlossen habe. Aber hren Sie sich die Wahrheit an. Ich bin in den BND eingetreten, weil ich die einzigen Dinge verteidigen wollte, die verhindern knnen, dass sich die Geschichte wiederholt: die Demokratie und das Grundgesetz. Sie sehen sich als Hter des Gesetzes, whrend ich mich als Hter des Grundgesetzes betrachte. Meiner Meinung nach ist das einzige gerechte Regierungssystem eine wirklich liberale Demokratie. Er lehnte sich in seinem Ledersessel zurck. Wissen Sie, was ich eigentlich bin, Herr Fabel? Ich bin Feuerwehrmann. Er deutete mit dem Kopf zum Fenster. Dort drauen gibt es alle mglichen Versager und traurigen Dummkpfe, die mit Streichhlzern hantieren. Rechtsextremisten, Linksextremisten, fundamentalistische Religionsfanatiker - alle spielen in der Dunkelheit mit Feuer. Und meine Aufgabe ist es, die Funken zu lschen, bevor sie zu Flammen werden.


  Okay, ich muss mich bei Ihnen entschuldigen, sagte Fabel. Aber Tatsache bleibt, dass Sie uns Beweismaterial vorenthalten haben.


  Wir brauchen uns nicht voreinander zu entschuldigen, Fabel, aber ein wenig mehr gegenseitiger Respekt und der Entschluss, einander die Arbeit nicht noch schwerer zu machen, wrden weiterhelfen. Er griff zu dem Telefon auf seinem Schreibtisch, drckte auf einen Knopf und befahl, die Witrenko-Akte hereinzubringen.


  Die Sekretrin bergab Volker die Akte. Er ffnete sie und entnahm ihr ein Blatt Papier, das er Fabel reichte. Es enthielt mehrere Zeilen mit Buchstaben und Ziffern. Fabel musterte sie mehrere Male, bevor er Maria das Blatt hinhielt.


  Damit kann ich nichts anfangen, sagte Fabel. Auch Maria zuckte die Achseln.


  Aber Ihre Kollegen von der Abteilung Wirtschaftsdelikte werden sehr viel damit anfangen knnen. Volker verschrnkte die Finger. Das sind Transaktionsangaben. Details ber die Bewegungen zwischen verschiedenen Konten - Zeiten, Daten und Betrge. Er reichte Fabel zwei weitere Bltter aus der Akte. Das ist ein Schlssel fr die Konten. Daraus geht hervor, welcher Firma welches Konto zuzuordnen ist. Auf der Liste der Kontenbesitzer standen Galicia Trading, Klimenko International, Eitel-Import und mehrere andere, die Fabel nicht kannte.


  Ich vermute, dass das reicht, um einen Durchsuchungsbefehl zu erwirken. Wenn Ihre Experten diese Buchungsvorgnge durchleuchten, werden sie auch berweisungen auf die Privatkonten der Eitels finden. Auerdem knnten sie auf ein paar andere berraschungen stoen. Fabel hob eine Augenbraue. Wir wollten dem gerade nachgehen, aber das berlasse ich jetzt Ihnen. Lassen Sie die Sache einfach von den Spezialisten berprfen. Volker beugte sich vor und sttzte sich auf die Ellbogen. Was Witrenko angeht, so kann ich Ihnen wirklich keinen Hinweis auf seinen Aufenthaltsort geben. Er ist wie ein Phantom. Allerdings wissen wir, wo zwei seiner Stellvertreter zu finden sind. Er zog zwei Fotos aus der Akte hervor, legte sie auf den Schreibtisch und drehte sie herum, damit Fabel und Maria sie sehen konnten. Es waren typische Observationsaufnahmen, die man aus sicherer Entfernung mit einem Teleobjektiv gemacht hatte. Beide Mnner waren Ende vierzig, der eine schlank und drahtig, der andere von untersetzter Gestalt. Und beide wirkten wie erfahrene Soldaten. Volker pochte auf das Foto des schlanken Mannes. Das ist Stanislaw Solowej. Seine Aufgabe war es, Jari Waraussow von den Vorteilen des Ruhestands zu berzeugen. Der andere ist Vadim Redtschenko.


  Klugmanns Kontaktperson?, fragte Maria.


  Und mglicher Henker, setzte Volker hinzu.


  Fabel schttelte den Kopf. Hansi Kraus hat ausgesagt, dass die Mrder akzentfrei Deutsch sprachen. Und sie haben absichtlich eine Pistole der ukrainischen Sicherheitsdienste hinterlassen. Ich glaube, dass sie uns auf die falsche Fhrte locken wollten.


  Egal, Redtschenko ist ein hemmungsloser Mrder, ob er nun fr Klugmanns Tod verantwortlich war oder nicht. Er hatte seinen Sttzpunkt in Reinbek, wo er eine Crack-Kche mit Vertriebsnetz besa. Vor einem Monat haben wir zusammen mit der Abteilung Rauschgiftdelikte eine Razzia in der leer stehenden Fabrik durchgefhrt, in der er die Crack-Kche eingerichtet hatte.


  Lassen Sie mich raten, sagte Maria. Niemand war zu Hause?


  Stimmt. Der Laden ging, gerade als wir anrckten, in Flammen auf. Irgendeine sowjetische Mine und ein paar strategisch platzierte Kbel mit brennbaren Chemikalien leisteten ganze Arbeit. Sehr professionell und sehr grndlich. Smtliches Beweismaterial wurde zerstrt. Seitdem sind wir nicht mehr in der Lage, Redtschenko zu einer bestimmten Adresse zu verfolgen. Immerhin haben wir ein oder zwei Treffpunkte, die er regelmig aufsucht. Jedes Mal lassen wir ihn beschatten, und jedes Mal schttelt er unseren Mann ab. Diese Leute knnten nicht besser ausgebildet sein. Nehmen Sie Witrenko selbst. Es ist nicht leicht, Details aus den Ukrainern herauszubekommen, aber wir haben ermittelt, dass er nicht nur in der Division Kondor des sowjetischen Innenministeriums, sondern auch, wie einige andere seiner Gruppe, in der Wyssotniki-Brigade gedient hat. Die Wyssotniki waren - und sind - nach dem Vorbild des britischen Special Air Service aus kleinen Einheiten von jeweils elf Mann zusammengesetzt. Nach dem, was wir aus unserem Informanten herausholen konnten, baute Witrenko eine solche Einheit in Afghanistan und dann in Tschetschenien auf. Aber statt elf hatte sie dreizehn Mann. Wir glauben, dass seine Gruppe hier die gleiche Strke hat.


  Das entspricht unseren Erkenntnissen, sagte Maria.


  Volker legte die Hnde hinter dem Kopf zusammen und schaute Fabel einen Moment lang mit ausdrucksloser Miene an. Klugmann und Tina Kramer hatten den Auftrag, Informationen ber Witrenko zu sammeln. In dieser Hinsicht habe ich Sie nie irregefhrt, Fabel. Allerdings gebe ich zu, dass es unser letztliches Ziel war, ihm ein Tauschgeschft anzubieten: Immunitt vor Strafverfolgung wegen seiner organisierten Verbrechen unter der Bedingung, dass er mit den Amerikanern kooperiert und natrlich sofort alle ungesetzlichen Aktivitten einstellt. Allerdings ist es schwierig, die Immunitt vor Strafverfolgung verlockend klingen zu lassen, solange es nicht gelingt, den Betreffenden zu finden oder gar zu verhaften und genug Beweismaterial fr einen Prozess zusammenzukratzen. Aber wie gesagt: Wenn Witrenko wirklich hinter den Morden steckt, dann ist jeder Deal natrlich vom Tisch. Er lie die Arme sinken und beugte sich auf seinem Sessel vor. Das glauben Sie mir doch, Herr Fabel?


  Wenn Sie mir versichern, dass es die Wahrheit ist, Herr Volker, sagte Fabel.


  Volker legte smtliche Fotos und Papiere zurck in die Akte und schob sie ber den Tisch. Die unredigierte, ungekrzte Fassung. Die drfen Sie auf keinen Fall verlieren.


  Eine an Werner adressierte E-Mail des FBI war eingetroffen, als Fabel und Maria in die Mordkommission zurckkehrten. Maria druckte den Text aus und brachte ihn in Fabels Bro.


  Hr dir das an. Sie nahm vor Fabels Schreibtisch Platz. Du erinnerst dich an John Sturchak, den amerikanischen Geschftspartner der Eitels? Fabel nickte, und Maria berflog den Text, whrend sie ihren Vorgesetzten ber den Inhalt unterrichtete. Das FBI ist sehr interessiert an allem, was wir ber John Sturchak und seine Geschfte in Erfahrung bringen. Anscheinend ist er der Sohn von Roman Sturchak, der zur selben Zeit wie Wolfgang Eitel in der SS-Division Galizien diente. Sturchak war einer der Ukrainer, die sich am Ende des Krieges nach sterreich durchschlugen, um sich den Amerikanern zu ergeben. Wenn die Rote Armee ihn erwischt htte, wre er erschossen worden. Roman durfte in die USA emigrieren, wo er ein Importunternehmen grndete. Offenbar ist dieses neueste Projekt nicht das erste zwischen den Familien Eitel und Sturchak. Die Firma Sturchak hat ihren Sitz in New York, und das FBI verdchtigt Roman Sturchak, Verbindungen zur organisierten Kriminalitt zu haben, aber er wurde nie angeklagt. John Sturchak bernahm die Leitung des Konzerns, als sein Vater 1992 starb. Nach dem Fall der Berliner Mauer strmten zahlreiche illegale und legale ukrainische Einwanderer in die USA. In dieser E-Mail heit es, John Sturchak habe einigen geholfen, ohne Visum oder gltigen Pass einzureisen. Und nun haben die Amerikaner ein ernstes Problem mit der Odessa-Mafia, die in Brighton Beach in Brooklyn aktiv ist. Maria schaute hoch. Davon habe ich gehrt - es sind nicht nur Ukrainer, sondern auch Russen. Neben ihnen wirkt die italienische Mafia geradezu kultiviert. Sie wandte sich wieder dem Text zu. John Sturchak wird verdchtigt, eng mit dem organisierten russischen und ukrainischen Verbrechertum zusammenzuarbeiten.


  Fabel lchelte breit. So etwas mchte Wolfgang Eitel, der Verfechter von Recht und Ordnung, natrlich auf keinen Fall an die groe Glocke hngen: dass er mit der ukrainischen Mafia Geschfte macht.


  Maria las weiter. Mist. Hr dir das an. Einer der Grnde dafr, dass das FBI Sturchak bisher nichts nachweisen kann, hat mit dem Aufbau der Odessa-Mafia zu tun. Sie unterscheidet sich grundlegend von der italienischen Mafia, denn sie besteht aus Zellen mit einem Pachan oder Boss an der Spitze. Jede Zelle ist in vier Gruppen unterteilt, die unabhngig voneinander operieren. Niemand hat einen direkten Kontakt zum Pachan, der sich durch einen Brigadefhrer vertreten lsst. Auerdem heuert die Odessa-Mafia freie Mitarbeiter an, die nicht unbedingt russischer oder ukrainischer Herkunft sind. Sie erledigen einen einzigen Job, werden bezahlt und haben keine Ahnung, fr wen sie gearbeitet haben. Darum sind die Chancen des FBI, je zu Sturchak vorzudringen, praktisch gleich null.


  Und deshalb will es unbedingt wissen, ob wir auf eine direkte Verbindung Sturchaks zu verbrecherischen Aktivitten gestoen sind?


  Genau. Aber das ist noch nicht alles. Die russische und ukrainische Mafia scheinen kaum Rauschgiftgeschfte zu machen, sondern sich auf Finanz- und High-Tech-Betrug zu konzentrieren. Hauptschlich wickelt sie illegale Finanztransfers ab und grndet Import-Export-Scheinfirmen, um die Ertrge ihrer Verbrechen in Russland und der Ukraine in den USA zu waschen, gewhnlich mit Hilfe von europischen Banken oder ber Investirions- und Grundstcksgeschfte.


  Wie hier in Hamburg. Fabel gestattete sich einen kurzen Moment der Genugtuung. Die Stcke in einer kleinen Ecke des Puzzles fgten sich zusammen. Es mochte nur um die Eitels gehen, aber zumindest bestand die Chance, dass jemand fr seinen Anteil an all dem Gemetzel ben wrde. Er sprang auf und griff nach dem Kontennachweis und dem Codeschlssel. Komm, lass uns mit unseren Kollegen von den Wirtschaftsdelikten reden.


  


  


  Polizeiprsidium Hamburg, [bookmark: Polizeipräsidium Hamburg, -2]


  Samstag, den 21. Juni, 13.30 Uhr


  Markmann glich eher einem Rechnungsprfer als einem Polizisten. Er war ein kleiner, gepflegter Mann, dessen makelloser blauer Anzug fr wuchtigere Schultern geschneidert zu sein schien. Er schttelte Fabel mit bertriebener Dynamik die Hand.


  Ich habe mir die Einzelheiten der vorliegenden Konten angesehen, Herr Fabel, sagte Markmann mit einem leichten Lispeln. Sie werfen genug Fragen auf, um uns die Beantragung einer Beschlagnahmung der Akten der betroffenen Unternehmen und der Beteiligten zu ermglichen. Allerdings knnen wir die Eitels nicht lnger festhalten, sofern Sie nichts in der Hand haben ...


  Fabel lchelte. Im Moment habe ich nur Verdachtsmomente ... und Bluff zu bieten. Mal sehen, ob wir sie nicht wenigstens ein bisschen aus der Fassung bringen knnen. Zuerst nehmen wir uns Eitel senior vor.


  Die Szene schien fr ein Vernehmungszimmer typisch zu sein. Jeweils zwei Mnner saen an beiden Seiten des Tisches. Einer war aufgestanden, sttzte die Arme auf den Tisch und musterte sein Gegenber. Der andere erwiderte den Blick und versuchte, sich nicht einschchtern zu lassen. Aber etwas an diesem Bild stimmte nicht: Es waren die Polizisten, die im Schatten von Wolfgang Eitel saen. Fabel merkte, dass sich das psychologische Gleichgewicht whrend des Verhrs entscheidend zu Eitels Gunsten verlagert hatte. Es galt, der Waagschale einen raschen Tritt zu versetzen.


  Setzen Sie sich!, befahl Fabel, als er das Zimmer betrat. Eitel richtete sich zu seiner eindrucksvollen Gre auf und betrachtete Fabel an seiner Adlernase hinab. Hren Sie auf mit Ihrem aristokratischen Gehabe, Herr Eitel, meinte Fabel verchtlich. Wir alle wissen, dass Sie ein bayerischer Bauernsohn sind. ber andere die Nase zu rmpfen ist nicht schwer, wenn man die halbe Kindheit knietief im Schweinekot gestanden hat. Nun setzen Sie sich!


  Waalkes, der Leiter der Rechtsabteilung der Eitel-Gruppe, sprang wtend auf. Sie knnen nicht ... Sie knnen einfach nicht ... Vor Emprung berschlugen sich seine Worte. Das ist unertrglich. Ich kann nicht dulden, dass Sie auf diese Weise mit meinem Mandanten reden. Das ist eine Beleidigung.


  Eitel lchelte und bedeutete Waalkes, sich hinzusetzen, was dieser tat. Es war, als dirigiere ein Schafhirte seinen Hund. Beruhigen Sie sich, Herr Waalkes. Ich glaube, Herr Fabel mchte uns ganz einfach durcheinander bringen. Nun nahm auch Eitel wieder Platz. Markmann nickte den beiden Vernehmungsbeamten zu. Sie verlieen den Raum, um von Markmann und Fabel abgelst zu werden. Ein Mannschaftswechsel, sagte Eitel lchelnd. Ich scheine wohl eine Befragung durch hhere Beamte verdient zu haben.


  Was vermuten lsst, Herr Fabel, warf Waalkes ein, dass es Ihnen immer schwerer fllt, Grnde fr die Belstigung meines Mandanten zu finden. Wieder brachte ihn eine Geste von Eitel zum Schweigen.


  Ich bin nicht so leicht einzuschchtern. Eitel warf erneut den Kopf zurck und nutzte auch im Sitzen seine berlegene Gre.


  Schon bei Kriegsende haben sie es alle mit ihren unterschiedlichen Methoden versucht. Die Amerikaner waren grob und durchschaubar; auerdem griffen sie zu Beschimpfungen und Drohungen. Die Briten waren viel subtiler und professioneller: immer hflich, aber hartnckig und unnachgiebig. Man hatte das Gefhl, von ihnen respektiert und sogar bewundert zu werden, whrend sie versuchten, genug Material fr eine Hinrichtung zu sammeln. Wie Sie sehen, Herr Fabel, haben beide Seiten versagt.


  Fabel schien Eitel nicht zugehrt zu haben. Er hob den Telefonhrer, whlte Marias Anschluss und forderte sie auf, die FBI-Mitteilung und andere Unterlagen ins Vernehmungszimmer zu bringen. Dann blieb er schweigend sitzen. Waalkes ffnete den Mund, um zu protestieren.


  Seien Sie blo still, sagte Fabel ruhig und ohne Zorn.


  Jetzt reicht's. Waalkes stand erneut auf.


  Setzen Sie sich!, bellte Eitel. Merken Sie nicht, dass Herr Fabel uns provozieren will?


  Als Maria mit den Unterlagen eintraf, war die Atmosphre im Vernehmungszimmer wie elektrisiert.


  Maria, sagte Fabel heiter, wrdest du dich uns bitte anschlieen?


  Sie zog einen Stuhl von der Wand neben der Tr herber und stellte ihn an das Ende des Tisches. Es war ein Vorsto auf neutrales Gelnde, der Waalkes veranlasste, einen missbilligenden Laut von sich zu geben und seinen Stuhl ein wenig zur Seite zu rcken. Fabel merkte, dass auch Waalkes' Mandant ber den Vorsto verrgert war.


  Knnen wir jetzt anfangen?, fragte Waalkes.


  Wenn Sie mchten. Fabel nahm die Unterlagen von Maria entgegen, ffnete sie und fragte, ohne aufzublicken: Herr Eitel, stimmt es, dass Sie Kontakte zur Odessa-Mafia unterhalten, wie unsere amerikanischen Freunde sie nennen?


  Waalkes wollte das Wort ergreifen. Noch eine Handbewegung von Eitel. Ich habe nicht die geringsten Kontakte zu irgendeiner Mafia, Herr Fabel. Seine Stimme war ruhig, hatte jedoch einen drohenden Klang. Ich wrde Ihnen raten, mit Ihren Anschuldigungen etwas vorsichtiger zu sein.


  Sie arbeiten mit John Sturchak zusammen?


  In der Tat, genau wie mit seinem Vater. Und ich bin stolz darauf.


  Fabel hob die Augen. Aber Sturchak ist eine Art Pate, eine Art Boss ... Er tat so, als suche er nach dem Wort.


  Pachan, sprang Maria ihm bei, ohne Eitel aus den Augen zu lassen.


  Ja, eine Art hoher Pachan. Habe ich Recht? Jemand, der sich mit Betrug, Prostitution und Rauschgift abgibt.


  Eitel erstarrte, und nun schwang ein eisiger Ton in seiner Stimme mit. Das ist eine Verleumdung. Eine ungerechtfertigte, haltlose Verleumdung eines geachteten Geschftsmanns.


  Fabel lchelte. Endlich war er unter Eitels Haut vorgedrungen.


  Ach, ich bitte Sie. Nicht umsonst erzhlt man sich, dass John Sturchak nichts ist als ein ukrainischer Gauner, genau wie sein Vater.


  Eitels Wangen rteten sich bis zu den Schlfen. Roman Sturchak war ein mutiger Soldat und ein militrisches Genie. Auerdem ein wahrer ukrainischer Patriot. Ich werde nicht dulden, dass jemand ...


  Eitel verzog das Gesicht, als msse er ein bel riechendes Objekt von sich fern halten. ... jemand wie Sie sein Andenken beleidigt.


  Fabel zuckte so unbekmmert wie mglich die Achseln. Hren Sie doch auf. Roman Sturchak war ein Sldner der Nazis. Er hat seine eigenen Landsleute auf Befehl einer Verbrecherbande in Berlin umgebracht.


  Jetzt konnte Eitel seine Wut kaum noch im Zaum halten. Roman Sturchak hat fr sein Land gekmpft. Es ging ihm um nichts anderes, als die Ukraine von Stalin und seinen Handlangern zu befreien. Er war ein Freiheitskmpfer und ein besserer Mann, als Sie es jemals sein knnten.


  Tatschlich? Woran ist diese Qualitt denn zu messen? An der Zahl seiner Landsleute, die er ermordete? Oder an der Menge dubioser Gelder, die er in den Vereinigten Staaten angehuft hat? Nein, Sie haben Recht, ich knnte bestimmt nie ein Roman Sturchak werden.


  Eitel begann sich zu erheben, und nun erfllte Waalkes seine Aufgabe. Herr Fabel, Sie haben es nur darauf angelegt, meinen Mandanten herauszufordern. Mit dieser primitiven Hetze finde ich mich keine Sekunde lnger ab. Falls Sie keine konkreten Fragen bezglich der Rechtmigkeit spezifischer Geschftsvorgnge haben, ist dieses Gesprch beendet.


  Wir haben den Verdacht, dass Ihr Mandant Geld fr die russische und ukrainische Mafia wscht, wahrscheinlich mit Hilfe von Scheinunternehmen, die John Sturchak gegrndet hat, antwortete Fabel. Markmann schien sich anzuspannen, und Fabel wusste, dass die Karten, die er auf den Tisch gelegt hatte, nicht sonderlich gut waren. Aber es gibt noch andere, schwerere Vergehen, ber die wir reden mssen.


  Zum Beispiel? Eitel hatte seine Fassung wieder gewonnen. Offenbar hatte er gemerkt, dass Fabel bluffte.


  Darber sprechen wir in Krze. Vorlufig darf ich Sie Herrn Markmanns fhigen Hnden anvertrauen. Fabel und Maria standen auf. Bitte bleiben Sie hier, bis ich wieder da bin.


  Fabel verlie den Raum und nickte den beiden Beamten von der Abteilung Wirtschaftsdelikte zu, die nun erneut das Vernehmungszimmer betraten.


  Wir klammern uns an Strohhalme, Chef, sagte Maria.


  Du hast Recht, erwiderte Fabel grimmig. Versuchen wir es mit Eitel Nummer zwei.


  In dem zweiten Vernehmungszimmer sagte Fabel kein Wort, sondern lehnte sich nur an die hintere Wand. Maria stellte sich neben ihn. Er wollte deutlich machen, dass er nur ein Beobachter war, aber Norbert Eitel gleichzeitig auch aus der Ruhe bringen. Warum schlielich sollte ein Angehriger der Mordkommission an einer Ermittlung interessiert sein, bei der es um wirtschaftliche Transaktionen ging?


  Zwei Anwlte flankierten Norbert Eitel. Die beiden Kommissare von der Abteilung Wirtschaftsdelikte gingen die Kopie eines Transaktionsbelegs durch. Nach ungefhr zehn Minuten nherte sich Fabel einem der Beamten und flsterte ihm etwas ins Ohr. Der Mann nickte. Dann wechselten sein Kollege und er die Pltze mit Fabel und Maria.


  Vielen Dank, Leute, sagte Fabel. Es wird nicht lange dauern.


  Norbert Eitel setzte eine nachsichtige Miene auf, als Fabel sich bei ihm nach seiner Verbindung zu den Sturchaks erkundigte. Das Einzige, was Fabel ihm entlocken konnte, war ein Zeichen von Gereiztheit.


  Wir treten auf der Stelle, protestierte einer von Eitels Anwlten, und Fabel musste ihm zustimmen. Nichts, was er ber die beiden Eitels wusste, wrde sie veranlassen, sich ber Witrenko zu uern. Fabel stand auf und bedeutete den beiden anderen Beamten, dass sie ihre Befragung fortsetzen konnten.


  Norbert Eitel witterte den Sieg. Sein Gesicht verzerrte sich zu einer Maske aus Hass und Verachtung. Er lief auf Fabel zu und stie ihm den Zeigefinger der linken Hand an die Brust. Ich werde Sie ruinieren, Fabel, schnarrte er. Das hier hat noch ein Nachspiel. Erneut und mit grerer Kraft, als wolle er seine Geringschtzung betonen, stie er Fabel an.


  Fabels Hand schoss hoch und packte Eitels Handgelenk. Pfoten weg.


  Norbert Eitel versuchte, seine Hand loszureien, doch Fabel hielt sie fest. Er schaute hinunter, stutzte und starrte fassungslos auf die geballte Faust. Eitel bemhte sich wieder, sich Fabels Griff zu entwinden, doch sein Handgelenk wackelte nur schwach hin und her. Fabel packte noch fester zu. Mit einem kalten Lcheln blickte er auf die Faust und dann in Norbert Eitels Augen. Ich habe dich erwischt, zischte Fabel mit einem bitteren, doch triumphierenden Tonfall. Nun habe ich dich erwischt. Norbert Eitel musterte das Gesicht des Hauptkommissars, um den Sinn seiner Worte zu erraten. Fabel warf noch einen Blick auf Eitels linken Handrcken. Eine Narbe. Eigentlich waren es zwei Narben, die in Form eines leicht verzerrten X zusammenliefen. Genau, wie Michaela Palmer sie beschrieben hatte.


  Fabel konnte sein Grinsen gerade noch unterdrcken, als er die Tr des ersten Vernehmungszimmers ffnete und den Kopf hineinsteckte. Wolfgang Eitel, Waalkes und die beiden Beamten unterbrachen ihren Austausch und wandten sich der Tr zu, als wren sie von den Scheinwerfern eines heranrasenden Fahrzeugs geblendet worden.


  Ich wollte Sie nur wissen lassen, dass Sie jederzeit gehen knnen, wenn diese Herren ihre Befragung beendet haben.


  Wolfgang Eitels Gesicht erhellte sich vor gehssiger Freude. Fabel schien die Tr schlieen zu wollen, blieb dann aber stehen und beugte sich wieder vor, als sei ihm noch eine Kleinigkeit eingefallen.


  Ach ja, Ihr Sohn Norbert ist wegen des dringenden Tatverdachts der Vergewaltigung, Freiheitsberaubung, schweren Krperverletzung und fahrlssigen Ttung und Verdachts der Mordbeihilfe verhaftet worden.


  Er schloss die Tr, und sein Lcheln kehrte zurck, als er die Stimmenexplosion im Vernehmungszimmer hrte. Als er die Hlfte des Korridors hinter sich gebracht hatte, kam Paul Lindemann auf ihn zugerannt. Chef, Werner hat gerade angerufen. Du musst nach Harburg fahren. Er hat Hansi Kraus gefunden. Tot.


  


  


  Hamburg-Harburg, [bookmark: Hamburg-Harburg,]


  Samstag, den 21. Juni, 15.30 Uhr


  In seinen zwanzig Jahren als Polizist, berwiegend bei der Mordkommission, hatte Fabel Dutzende von Mordschaupltzen aufgesucht. Er hatte sich nie an den Tod gewhnen knnen. Jede neue Szene hinterlie tief in seinem Innern eine weitere Narbe. Im Gegensatz zu vielen seiner Kollegen hatte er es nie geschafft, Leben und Tod, Geist und Fleisch voneinander zu trennen.


  Der Tod ist erfinderisch in der Vielfalt seiner Gestalten. Jede ist auf ihre eigene Art unerfreulich, und Fabel hatte die meisten kennen gelernt. Es gab das Furchtbare: die nach einem Monat aus der Elbe gefischte, halb zerfressene Leiche, oder die blutigen Bilder, die der jetzige Mrder erzeugte. Es gab das Bizarre: die auer Kontrolle geratenen Sexspiele oder die ungewhnliche Wahl der Mordwaffe. Es gab das Surreale: etwa den Drogenhndler, dem man beim Essen an seinem Kchentisch eine Kugel in den Hinterkopf geschossen hatte und der, die Gabel immer noch in der auf dem Tisch ruhenden Hand, aufrecht sitzen geblieben war, als mache er eine Pause zwischen den Bissen, nachdem Knochenfragmente, Gehirnfetzen und Blut den vor ihm stehenden Teller bespritzt hatten. Und es gab das Erbarmungswrdige: die Opfer, die sich bei dem verzweifelten Versuch, dem unvermeidlichen Tod zu entgehen, hinter einen Vorhang oder unter ihr Bett geflchtet und den Krper zu einer ftalen Position zusammengerollt hatten.


  Hansi Kraus' Ableben lag zwischen dem Erbarmungswrdigen und dem Elenden. Das kleine, schmutzige Zimmer, in dem er sich von der Welt verabschiedet hatte, htte nicht abstoender sein knnen. Die Farbe, die Wnde, smtliche Oberflchen, sogar die einzelne nackte Glhbirne, die desolat von der Decke hing, waren mit einem schmierigen Schmutzfilm berzogen. Obwohl Werner das einzige Fenster weit geffnet hatte, hing ein schaler Geruch wie ein bser, der Austreibung trotzender Geist in der Luft.


  Hansi, der nun nicht mehr frieren oder schwitzen konnte, lag mit seinem schweren Armeemantel ber den Beinen da. Seine Augen waren geffnet - eingesunkene Kugeln in den Hhlen seines totenschdelhnlichen Gesichts. Der linke rmel eines Hemdes, das einmal ein Muster gehabt haben mochte, war halb ber Hansis kmmerlichen Bizeps hochgeschoben worden. Eine Abschnrbinde aus Gummi war immer noch locker oberhalb des Ellbogengelenks um den Arm gewickelt, und der Unterarm wies einen frischen Stich auf, gerade noch zu erkennen zwischen den Spuren einer zehnjhrigen Reise durch die schwere Sucht. Eine Spritze lag leer im schlaffen Griff von Hansis rechter Hand.


  Kein schlechter Versuch, dachte Fabel. Er musterte die klgliche Szene. Wirklich kein schlechter Versuch. Es war ein Mord, den man als Drogentod getarnt hatte. Ein nicht berraschender Tod wie dieser wurde von der Polizei kaum weiter beachtet: Einem weiteren Junkie war es endlich gelungen, sich tdlich zu vergiften. Aber dieser Junkie hatte eine Geschichte zu erzhlen gehabt und war vorher von jemandem zum Schweigen gebracht worden.


  Hast du die Kollegen vor Ort schon informiert?


  Werner schttelte den Kopf. Ich wollte, dass du es vorher siehst. Sehr passend, nicht wahr?


  Ja, was fr ein Zufall. Ich mchte, dass Holger Brauners Team hier seine Arbeit macht. Unterrichte die Polizeidirektion Sd und lass sie wissen, dass wir von einem Mord ausgehen, womit die Mordkommission zustndig ist. Fabel blickte auf Hansi hinunter. Wieder sah er jenseits der Leiche und dem Junkie den Sohn verzweifelter Eltern, einen Menschen, der einmal Trume und Hoffnungen gehegt und irgendeine Art von Ehrgeiz besessen haben musste. Hast du nicht gesagt, dass Hansi im Prsidium pltzlich nervs geworden ist?, fragte er Werner. In der Kantine?


  Ja. Mir kam es sehr komisch vor, dass er sich mit einem Mal unbehaglich fhlte und unbedingt verschwinden wollte.


  Und ich habe dir dann gesagt, dass er wahrscheinlich nur nach seinem nchsten Schuss gegiert hat. Aber wenn das nun nicht der Fall war? Knnte es sein, dass er, nachdem er sich von einem Foto zum anderen geqult hatte, einen oder beide Mrder hier im Prsidium entdeckt hat?\


  Zuerst hatte er keine Probleme. In der Kantine saen ein paar Leute in Uniform und einige in Zivil. Die bliche Mischung. Er wurde erst unruhig, nachdem wir eine Weile am Tisch gesessen hatten.


  Werners Augen bewegten sich, als liefen innere Bilder vor ihnen ab.


  Das ist es! Dann wurde seine Miene, die sich pltzlich aufgehellt hatte, sofort wieder dster. Grimmig schaute er Fabel an. Ach du Scheie ...


  


  


  Polizeiprsidium Hamburg,[bookmark: Polizeipräsidium Hamburg,-7]


  Samstag, den 21. Juni, 17.30 Uhr


  Aus Hansi Kraus' schmutzigem Quartier zurckgekehrt, gingen Fabel und Werner sofort in van Heidens Bro. Fabel glaubte immer noch, einen Hauch des muffigen, schalen Geruchs wahrzunehmen, der die Luft in dem besetzten Haus getrnkt hatte und in den Stoff seines Jacketts eingedrungen zu sein schien. Der Drang, nach Hause zu fahren, zu duschen und die Kleidung zu wechseln, war fast unwiderstehlich.


  Van Heiden war offensichtlich nicht zu seichtem Geplauder aufgelegt. Sind Sie sich ganz sicher, Fabel? Der Kriminaldirektor stellte die Frage, fast bevor sich die Brotr hinter Fabel und Werner geschlossen hatte. Volker, der bereits vor van Heidens Schreibtisch sa, stand nicht auf, sondern nickte in Richtung der Neuankmmlinge. Fabel bemerkte zwei rote Ordner - Personalakten - auf dem Schreibtisch. Das ist eine sehr ernste Anschuldigung.


  Nein, Herr Kriminaldirektor, ich bin mir nicht sicher. Im Grunde haben wir nur ein paar Indizien, auf die wir uns sttzen knnen.


  Fabel und Werner standen nun vor der breiten Flche des Schreibtisches. Van Heiden wies auf die leeren Sthle neben Volker. Beide nahmen Platz, und Fabel fuhr fort: Oberst Volkers Ermittlungen haben ergeben, dass wir bei der Polizei Hamburg einen Spitzel haben, der Informationen an die neue ukrainische Bande und vielleicht auch an andere Vereinigungen der organisierten Kriminalitt verkauft. Wer immer dieser Spitzel ist - er hat ein Motiv, jeden zu tten, der ihn identifizieren kann. Oberst Volker meint, dass der Informant Klugmann als verdeckten Ermittler enttarnt und ihn entweder an die Ukrainer verraten oder ihn selbst ermordet hat.


  Es sieht so aus, als htten die Spitzel die schmutzige Arbeit selbst erledigt, setzte Werner hinzu. Von Hansi Kraus wissen wir, dass die Mrder, die er beobachtet hat, Deutsche, nicht Auslnder waren. Und sie haben Spa an ihrem Handwerk. Laut dem Gerichtsmediziner haben die Dreckskerle Klugmann gefoltert, bevor sie ihn erschossen. Die in der Ukraine hergestellte Pistole, die Hansi gefunden hat, war zurckgelassen worden, um uns auf die falsche Fhrte zu locken.


  Fabel nahm den Faden auf. Und als Kraus hierher gebracht wird, damit er sich Fahndungsfotos ansieht, geht Werner mit ihm in die Kantine, wo etwas oder jemand ihm einen solchen Schrecken einjagt, dass er gar nicht schnell genug verschwinden kann. Als Nchstes wird Kraus dann tot in seinem Quartier vorgefunden - das Opfer einer wunderbar vorgetuschten berdosis.


  Volkers Aufmerksamkeit hatte sich nicht auf die Sprecher konzentriert, sondern auf van Heidens Reaktion, der mit grimmiger Miene zugehrt hatte. Gut, Sie denken also an zwei korrupte Polizeibeamte. Aber welche Handhabe haben wir gegen diese beiden Beamten?, fragte van Heiden. Er warf die roten Personalakten ber seinen Schreibtisch hinweg, sodass sie mit der richtigen Seite nach oben vor Fabel landeten.


  Bisher haben wir keine konkreten Beweise, Herr Kriminaldirektor, erwiderte Fabel. Aber die Beschreibungen von Hansi Kraus treffen auf die beiden zu. Auerdem - Fabel schlug eine der Akten auf und tippte mit dem Finger auf das Foto in der oberen rechten Ecke der ersten Seite - habe ich in seinem Bro mehrere Boxtrophen gesehen. Eine davon fr den Junioren-Halbschwergewichtsmeister von Hamburg-Harburg. Dort ist er aufgewachsen. Hansi Kraus erwhnte, dass der ltere der beiden Mrder sich beklagt hat, weil die Gegend, in der er herangewachsen ist, vor die Hunde geht. Fabel ffnete die andere Akte. Und Kraus beschrieb den zweiten, jngeren Mann, der den Schuss abgab, als eine Art Bodybuilder. Ich knnte mir keine bessere Kennzeichnung dieses Mannes vorstellen.


  Das kommt mir alles noch sehr an den Haaren herbeigezogen vor, meinte van Heiden.


  Das ist es auch. Bis wir triftige Beweise vorlegen knnen, sagte Fabel. Wir fangen mit einer vollstndigen Spurensicherung am Tatort an. Die Ortspolizei wei, dass wir die Sache als Mordfall behandeln, und ich bin sicher, dass unsere beiden Freunde hier inzwischen unterrichtet sind. Aber das berzeugendste - wenn auch zugegebenermaen subjektive - Indiz ist Kraus' Reaktion in der Kantine des Prsidiums. Fabel warf Werner einen Blick zu.


  Ich habe versucht, mich an den genauen Moment zu erinnern, in dem Kraus die Nerven verlor, erluterte Werner. Dann fiel mir ein, dass diese beiden - er zeigte auf die Akten - hereinkamen und sich in unserer Nhe hinsetzten. Pltzlich benahm sich Kraus, als htte er ein Stromkabel im Hintern. Er fragte mich sogar, wer der groe Kerl mit den Muskeln sei. Ich sagte es ihm.


  Sie haben mich gefragt, ob ich mir sicher bin. Ja, ich bin mir sicher, dass dies die Tter sind. Fabel nickte zu den beiden geffneten Akten hinber, aus denen die beiden Gesichter ihre Beschuldiger ausdruckslos anschauten. Sie sind in der richtigen Position, um extrem wertvolle Detailinformationen verkaufen zu knnen, sie haben den passenden Rang und arbeiten in der richtigen Abteilung. Er blickte van Heiden freimtig in die Augen. Bin ich sicher, dass wir es beweisen knnen? Nein. Material fr eine Anklage zu sammeln ist schlielich nicht so einfach.


  Alle schwiegen eine Zeit lang und musterten die Fotos von Kriminalhauptkommissar Manfred Buchholz und Kriminalkommissar Lothar Kolski von der Abteilung Organisierte Kriminalitt.


  


  


  Speicherstadt, Hamburg, [bookmark: Speicherstadt, Hamburg, -2]


  Samstag, den 21. Juni, 20.00 Uhr


  Fabel parkte erneut in der Deichstrae, bevor er zur Speicherstadt hinberging. Wieder hoben sich die riesigen Lagerhuser vor dem dunkel werdenden Himmel ab, und das rote Mauerwerk glomm in dem nachlassenden Licht. Er nherte sich dem frheren Klimenko-Lagerhaus und riss die schwere Tr auf. Es war noch dunkler als bei seinem letzten Besuch. Der mchtige Raum schien die Nacht in sich aufgesogen und dann jeden Lichtstrahl von den fernen Fenstern und der offenen Tr verschluckt zu haben. Fabel rgerte sich, dass er keine Taschenlampe mitgebracht hatte. Zwar hingen berall im Lagerhaus Neonrhren wie Trapezstangen von der hohen Decke herab - der Ukrainer hatte sie nach ihrem letzten Treffen angeknipst, damit Fabel und Mahmoot den Weg nach drauen finden konnten -, aber der Schalter befand sich in der Brokabine. Vermutlich gab es einen weiteren in der Nhe der Tr, doch Fabel fand ihn nicht.


  Major Witrenko! Seine Stimme hallte von den Wnden wider, bevor sie von der Dunkelheit verschlungen wurde. Er murmelte eine Verwnschung vor sich hin, bevor er noch einmal Witrenko! rief. Trotz seines rgers entging Fabel die Ironie der Situation nicht. Es war fast eine Parallele zu seiner Ermittlung: die Jagd auf ein monstrses Gespenst in der Dunkelheit. Keine Antwort. Fabel kniff die Augen zusammen und streckte den Hals vor, als knne er dadurch einen Teil der Finsternis ausfiltern. Er glaubte, ein trbe glhendes Rechteck tief im Dunkeln zu erkennen. Wahrscheinlich kam das bleiche Licht aus einem der schmalen Fenster des Containers. Noch ein Ruf. Schweigen.


  Etwas stimmte nicht. Fabel schaute auf das leuchtende Zifferblatt seiner Armbanduhr. Es war nach zwanzig Uhr, und er wusste, dass ein Mann, der so sehr an militrische Przision gewhnt war wie der Ukrainer, sich bestimmt nicht verspten wrde. Fabel zog seine Walther aus dem Halfter unter der Jacke. Er verfluchte seinen Mangel an Voraussicht, denn er hatte nicht damit gerechnet, dass es gefhrlich sein knnte, sich erneut mit dem Ukrainer zu treffen. Niemand wusste, dass Fabel hier war. Er lie seine linke Handflche an der Wand neben der Tr hinuntergleiten, doch er konnte den Schalter noch immer nicht finden.


  Ein Gerusch. Irgendwo in der schwarzen Hhle war ein schwacher Ton zu hren, den Fabel nicht identifizieren konnte. Er blieb stehen und streckte die Walther in die vage Richtung des Gerusches aus. Aber obwohl er angestrengt lauschte, war nichts mehr zu hren. Er orientierte sich an dem matten Glhen des Fensters und schob sich darauf zu. Dadurch, dass er sich hin und wieder seitwrts bewegte, konnte er die Position der Pfeiler ermitteln. Immer wenn er einen erreicht hatte, tastete er ihn mit der freien Hand nach einem Lichtschalter ab.


  Dann hrte er es wieder. Ein Sthnen. Oder eine gedmpfte Stimme. Witrenko?, rief er erneut, diesmal mit einem schwankenden Tonfall, als wisse er nicht, welcher Witrenko, Vater oder Sohn, ihm antworten werde. Nun hrte er einen leisen, erstickten Schrei wie von einer geknebelten Person. Fabels Kopf schoss in Richtung des Gerusches herum. Er lauschte, doch die Stille des Lagerhauses fllte sich bereits mit dem dampfhammerartigen Drhnen seines eigenen Pulses. Er packte die Walther mit festerem Griff und merkte, dass seine Handflchen - genau wie sein Gesicht - von Schwei bedeckt waren.


  Er hatte sich nun fast bis zu der Brokabine vorgeschoben. Fabel vermutete, dass sich die Stufen unmittelbar vor ihm befanden. Er hatte einen weiteren Pfeiler erreicht und legte seine freie Hand an den Stein. Der Wulst eines Kabelrohrs lief senkrecht an der Sule hinab. Rasch folgte seine Hand dem Kabel nach unten, bis sie auf den quadratischen Schalterkasten stie. Fabel atmete langsam und leise durch, wich zurck und streckte den linken Arm aus, sodass seine Finger auf dem Schalter ruhten. Wieder lockerte und straffte er die andere Hand um seine Pistole.


  Bereit, sofort zu feuern, drckte Fabel auf den Schalter. Ungefhr ein Dutzend Leuchtrhren in der Mitte des Lagerhauses erwachten widerwillig flackernd zum Leben und enthllten ein Bild aus der Hlle. Die Frau mit den goldenen Haaren, die so jugendfrisch und energiegeladen gewirkt hatte, klebte tot an der Seite des Containers. Ihr nackter, hingemetzelter Krper, die Lungen aus der Brusthhle gerissen, war genau wie die Opfer auf den zwei Jahrzehnte zuvor in einem fernen Land aufgenommenen Fotos an die Wand genagelt worden. Ihr Blut und ihre Eingeweide glnzten wie feuchte Farbe an der erhhten Brokabine. Mit dem Leben hatte die Frau auch ihre Menschlichkeit verloren. Fabel bemhte sich, die Person zu sehen, die sie einst gewesen war, doch er konnte sich des Eindrucks nicht erwehren, den deformierten Kadaver eines grotesken Vogels mit einem Frauenkopf vor sich zu haben. Der Gedanke widerte ihn an, denn das war genau der Eindruck, den der Mrder hatte erwecken wollen. Fabel rang nach Atem, taumelte zurck und stie an einen Pfeiler. Es gelang ihm nicht, die Augen von dem Bild des Entsetzens loszureien.


  Wieder hrte er ein leises Sthnen. Wie ein pltzlich erwachter Schlafwandler wirbelte er mit erhobener Pistole in Richtung des Gerusches herum. Der alte Ukrainer stand aufrecht an dem Pfeiler gegenber dem Grauen an der Containerwand. Man hatte ihn straff mit Draht gefesselt. Eine Schlaufe war ber seinem Kopf angebracht und dann unter seinem Kiefer hindurchgezogen worden. Der Draht schnitt tief in das Fleisch des alten Mannes ein, und die Vorderseite seines Hemdes war mit seinem schwarzroten Blut durchtrnkt. Jemand hatte ihm den Mund mit einem breiten Klebeband versiegelt. Seine Augen starrten wild vor sich hin. Die Erkenntnis traf Fabel wie ein Schlag in den Magen: Witrenko hatte seinen Vater gezwungen zuzusehen. Er hatte seine Schreckenstat wiederholt und den armen Kerl zum Zeugen gemacht, als er die noch atmenden Lungenflgel aus dem Krper des Mdchens riss. Fabel sprang zu dem Pfeiler hin und legte die Hnde zu beiden Seiten neben den Kopf des alten Mannes. Die fast wahnsinnigen grnen Augen richteten sich auf den Polizisten. Der Ukrainer versuchte, etwas zu sagen.


  Gleich ... gleich. Fabel untersuchte hastig die straffen Drahtfesseln, aber er wusste nicht, wo er anfangen konnte, den Slawen zu befreien. Ich mach Sie gleich los ... Der Ukrainer schttelte den Kopf, sodass sich der Draht noch tiefer in sein Fleisch eingrub. Etwas wie ein Schrei war hinter dem Klebeband zu hren. Fabel schrak zurck.


  Um Gottes willen, bewegen Sie sich nicht. Er steckte die Pistole ins Halfter und begann, das Klebeband vom Mund zu lsen. Wieder reagierte der Ukrainer ungestm und lie seinen Kopf zur Seite und nach unten rucken. Fabel folgte dem Hinweis der grnen Augen.


  Dann sah er es. Neben den Fen des alten Mannes war eine groe, dicke Metallscheibe, die Fabel als Panzerabwehrmine erkannte, an dem Pfeiler befestigt worden. An der Mine haftete eine faustgroe schwarze Box mit einem flackernden grnen Licht. Fabel schnrte eine pltzliche Furcht die Brust noch fester zu, als er bemerkte, dass die beiden dicken Drhte, die sich aus der Box schlngelten, die gleichen waren wie die, mit denen man den Ukrainer an den Pfeiler gefesselt hatte. Sein ganzer Krper war mit der Mine verbunden, und das flackernde grne Licht der Box lie vermuten, dass es sich um eine Zeitzndung handelte. Wieder machte der Gefesselte flehende Bewegungen mit Kopf und Augen, als wolle er Fabels Aufmerksamkeit auf die Lagerhaustr lenken.


  Fabels Stimme brach sich. Ich kann ... kann Sie nicht hier lassen.


  Etwas wie Ruhe - und eine stille Resignation - schien in die grnen Augen des Ukrainers zurckzukehren. Er neigte den Kopf ganz leicht zu einer Geste der Befreiung. So befreite er Fabel vom Tod, und so befreite er sich selbst von einem kummervollen Leben.


  Ich hole Hilfe, sagte Fabel, obwohl beide wussten, dass der alte Mann jeglicher Hilfe entrckt war. Fabel wich zurck und behielt ihn so lange wie mglich im Auge, bevor er sich umdrehte und durch die leere Weite des Lagerhauses zur Tr sprintete. Zum Leben.


  Er jagte mit solcher Wucht hinaus auf den schmalen Brgersteig vor dem Gebude, dass er nur durch ein Gelnder daran gehindert wurde, in den Kanal zu strzen. Seine Fe rutschten und kratzten auf den Kopfsteinen, als er an der Mauer des benachbarten Lagerhauses entlanglief. Dann hockte er sich auf die Kopfsteine, presste den Rcken an die roten Ziegel und wartete auf das, was kommen musste.


  Ein Donnern ertnte aus der Tiefe des Lagerhauses, als htte eine gigantische Faust auf das Gebude eingeschlagen. Fabel sprte, wie eine Schockwelle durch die Mauer in seinem Rcken und den Boden unter ihm fegte. Die schwere Tr des Lagerhauses wurde aus den Angeln gerissen, und die Fenster im zweiten Stock explodierten zu einem Schauer aus glnzenden Splittern. Fabel lie sich zur Seite fallen, legte die Hnde ber den Kopf und zog die Knie wie ein Ftus an die Brust. Eine Woge aus weien und roten Flammen ergoss sich durch die zerschmetterte Tr und die leeren Fenster und zog sich dann zurck wie ein wtendes Tier, das sich knurrend in seine Hhle flchtet. Die Luft war von einem erstickenden Pulver aus Ziegelstaub, Rauch und Schmutz erfllt. Nach der berwltigenden Gewalt der Explosion schien die Welt still und ruhig geworden zu sein. Dann schrillte der Alarm aller benachbarten Lagerhuser. Fabel richtete sich auf und blieb, wie er glaubte, eine Ewigkeit lang regungslos sitzen. Er kniff die Lider zusammen, doch er konnte das Feuer in den grnen Augen eines toten alten Mannes, das sich in seinem Gehirn eingebrannt hatte, nicht lschen. Dieselben Augen waren auf Fabel gerichtet gewesen, als der Ukrainer ihm in Angelika Blms Wohnung das Bewusstsein aus dem Krper gequetscht hatte. Diese Augen hatten ihn auch von der Verpflichtung entbunden, bei dem Ukrainer zu bleiben. Und diese Augen waren es gewesen, die anderthalb Jahrzehnte zuvor das entsetzliche Werk des eigenen Sohnes betrachtet hatten.


  In der Ferne hrte Fabel das lauter werdende Heulen der Sirenen, die sich der Speicherstadt nherten. Er drckte die Handflchen an die Mauer und stemmte sich hoch. Staub war in seine Nase und seinen Mund gedrungen, und er hustete, um seine Kehle freizumachen. Er schmiegte sich an die Wand, als wrde er sonst von dem Wirbel aus Staub und Dunkelheit verschluckt werden. Dann schloss er die Augen und sah wieder den Horror vor sich, den Wassyl Witrenko mit Fleisch und Blut im Lagerhaus geschaffen hatte. Er sah den alten Mann, der, an einen Pfeiler gebunden, das Entsetzen und die Schreie einer jungen Frau, die vor ihm aufgeschlitzt und ausgeweidet wurde, ertragen musste. Es war Witrenkos Meisterwerk gewesen. Und Fabel hatte es begutachten mssen. In Fabel stieg der Verdacht hoch, dass Witrenko von der Verabredung gewusst und sein berleben geplant hatte. Alles war perfekt organisiert gewesen. Fabel hatte Witrenkos Meisterwerk betrachten knnen und keine Chance gehabt, den alten Mann vor dem unausweichlichen Tod zu retten. Nachdem er dies erkannt hatte, war es ihm mglich gewesen, sich in Sicherheit zu bringen. Auf diese Weise hatte Witrenko zwei Bilder in Fabels Gehirn eingepflanzt, die ihn fr den Rest seines Lebens verfolgen wrden: das des abgeschlachteten Mdchens und das der Ergebenheit des alten Mannes gegenber dem Tod. Doch dann hatte Witrenko die Bilder in die Luft gesprengt. Aus der Realitt verbannt, lebten sie nur noch in Fabels Gedchtnis fort.


  Fabel lie sich wieder an der Wand hinunter in eine sitzende Position sacken und merkte, wie ein Schluchzen in seiner Kehle aufstieg. Er unterdrckte es, legte den Hinterkopf ans Mauerwerk und wartete auf Hilfe.


  


  


  Polizeiprsidium Hamburg, [bookmark: Polizeipräsidium Hamburg, -3]


  Samstag, den 21. Juni, 21.00 Uhr


  Aus dem Bericht des Feuerwehreinsatzleiters erfuhr Fabel nur das, was er bereits wusste. Neben dem Sprengstoff am Pfeiler fanden wir Hinweise auf einen Brandbeschleuniger neben oder nahe der Brokabine. Ich vermute, dass es sich um Petroleum handelte. Nach der Explosion war nicht viel von der Kabine brig, und was sich im Innern befand, fing sofort Feuer. Wir entdeckten zwei offene Fnfliterbehlter. Dadurch wurden alle gerichtsmedizinischen Spuren am Tatort verwischt.


  Niedergeschlagen dankte Fabel dem Einsatzleiter, und der Mann verlie das Bro. Maria versuchte, das gedrckte Schweigen zu durchbrechen. Holger Brauner und sein Spurensicherungsteam sind im Moment vor Ort. Aber es gibt nicht viel, was sie untersuchen knnten.


  Fabel schaute Maria, Werner und Paul nicht an. Er spielt mit mir. Er wollte, dass ich alles sehe und berlebe, um Zeugnis abzulegen. Genau deshalb lie er auch die Frauen in Afghanistan wie Ausstellungsstcke in der blutverschmierten Scheune hngen - damit andere zu Zeugen wurden. Fabel blickte auf, und zum ersten Mal sahen seine Kollegen ihren Chef verzagt und hilflos vor sich. Das ist seine Kunst. Nicht anders als die Gemlde, die Marlies Menzel in Bremen ausstellt.


  Was nun, Chef? Marias Worte waren weniger eine Frage als eine Herausforderung.


  Nun fahre ich nach Hause, um zu duschen. Fabel hatte fr einen einzigen Tag zu viel vom Tod gesehen. Sein Haar und seine Haut waren von einer Staubschicht bedeckt, und sein Mund und sein Rachen fhlten sich rau an. Treffen wir uns morgen gegen zehn wieder im Prsidium.


  Gemacht, Chef. Soll ich das ganze Team zusammenrufen?


  Fabel lchelte. Maria beschwerte sich nie, sondern tat genau das, was fr die Arbeit erforderlich war.


  Ja bitte, Maria. Aber lass Anna auen vor. Ich habe ihr vierundzwanzig Stunden freigegeben. Ich glaube, die ganze MacSwain-Operation hat sie zu sehr mitgenommen. Maria nickte. Aber wrdest du Kriminaldirektor van Heiden bitten, zu dem Treffen zu kommen?


  Jawohl, Chef.


  


  


  Hamburg-Pseldorf, [bookmark: Hamburg-Pöseldorf, -2]


  Samstag, den 21. Juni, 21.30 Uhr


  Die drei Nachrichten, die Fabel auf seinem Anrufbeantworter vorfand, waren wie Rettungsseile aus einer Welt, die sich jenseits von Gewalt und Mord befand. Die erste stammte von seiner Tochter Gaby. Er hrte das klingende Lachen, das ihre Stimme von ihren ersten Worten an untermalte. Es war, als htte jemand die schweren, verstaubten Vorhnge in einem dunklen, unheimlichen Zimmer heruntergerissen, sodass es mit Licht berflutet wurde. Doch heute Abend war es nur ein einziges Zimmer in einer finsteren Villa, das erhellt wurde.


  Gaby wollte das verpasste Wochenende wettmachen, indem sie ihn, wenn mglich, am kommenden Wochenende besuchte. Es gab ein Konzert der Fantastischen Vier, das sie interessierte. Fabel konnte sich nie damit abfinden, wenn Rap - ein in den Ghettos von New York, Chicago und Los Angeles entstandenes und in jener besonderen Form der amerikanischen Gossensprache verankertes Musikgenre - auf Deutsch vorgetragen wurde. Aber Gaby begeisterte sich dafr - einer jener Gegenstze, die an Zahl zunehmen, wenn ein Kind zu einer unabhngigen Persnlichkeit wird. Fabel seufzte schwer, denn es war keineswegs sicher, dass der heimtckische Griff, mit dem diese Ermittlung sein Leben umklammerte, bis zum nchsten Wochenende gelockert werden wrde.


  Die zweite Nachricht war von Susanne. Sie wollte, dass er sie anrief, um sie wissen zu lassen, wie es ihm ergangen war. Die dritte Nachricht stammte von Fabels Bruder Lex.


  Lex war sein lterer Bruder, doch dessen ungestmer jugendlicher Geist lie ihn oft ein Jahrzehnt jnger wirken. Es war nicht der einzige Kontrast zu Fabel: Lex war kleiner, dunkelhaarig und mit einem spitzbbischen keltischen Humor ausgestattet, der die Haut um seine Augen mit permanenten Lachfltchen durchzogen hatte. Er betrieb ein Hotelrestaurant auf Sylt, jener nordfriesischen Insel, die einst fr ihren Fischfang berhmt gewesen war, doch nun viel eintrglichere Fnge einfuhr: die Reichen, Mchtigen und Berhmten aus Hamburg und Berlin. Das Hotelrestaurant lag auf einem niedrigen Kamm hinter den Dnen und bot einen spektakulren Ausblick auf eine breite Flche weien Sandes und die wechselhafte Farbpalette der Nordsee. Fabel hatte schon viel Zeit bei Lex verbracht, und dessen Haus war zu einer Art Zuflucht fr ihn geworden. Dort hatte sich Fabel nach seiner Schussverletzung erholt. Und dorthin hatte er sich zurckgezogen, als er sich mit der Tatsache abfinden musste, dass er kein Ehemann und kein ganztgiger Vater mehr war.


  Lex nannte keinen besonderen Grund fr seinen Anruf. Er wollte einfach nur mit seinem Bruder reden - ein Angebot, das, wie Fabel sich schuldbewusst eingestand, hufig zu einseitig war. Die Stimme seines Bruders hatte bei Fabel den dringenden Wunsch geweckt, Hamburg zu entkommen und Wochen mit dem Anblick des sich stets wandelnden Meeres zu verbringen; seine Anzge und sein stdtisches ueres hinter sich zu lassen und stattdessen stoppelbrtig in ausgeblichenen Sweatshirts, Jeans und Turnschuhen herumzulaufen. Aber diesmal sah er sich in seinem Wunschtraum von einer Gefhrtin begleitet: von Susanne. Er wrde sie bitten, ihn nach Sylt zu begleiten, sobald dieser schreckliche Fall abgeschlossen war.


  Bevor Fabel auf eine der Nachrichten reagierte, whlte er Mahmoots Handynummer. Der Trke war dabei gewesen, als Fabel sich in der Speicherstadt zum ersten Mal mit Witrenkos Vater getroffen hatte. Zwei der vier Anwesenden lebten nicht mehr, und Fabel wollte sich vergewissern, dass Mahmoot nicht der Dritte war. Als er seine Stimme hrte, atmete Fabel leise auf und berichtete ihm, was er bei seinem zweiten Treffen im Lagerhaus vorgefunden hatte. Zu seiner berraschung zitterten ihm die Hnde, als er die Ereignisse schilderte.


  Mahmoot schwieg eine Zeit lang. Unglaublich, Jan. Ich hatte meine Welt fr finster gehalten, sagte er schlielich, aber was du da beschreibst, macht mir wirklich Angst. Ich kann nicht glauben, dass sie tot sind. Ich kann nicht glauben, dass er so etwas mit seinem eigenen Vater angestellt hat. Er schien zu berlegen. Hr zu, Jan, ich werde eine Weile von der Bildflche verschwinden. Aus Hamburg abhauen. Ich wei nicht, ob dieser Super-Wikinger mich fr ein Problem hlt, aber jedenfalls mchte ich nicht als nordische Gtterspeise enden. Ich melde mich, wenn ich zurckkomme. Bis dahin brauchst du nicht nach mir Ausschau zu halten.


  In Ordnung, gab Fabel zurck.


  Mahmoot legte auf.


  Nun rief Fabel Gaby an. Es war der bliche kurze, frhliche Austausch mit seiner Tochter. Zwischen ihnen herrschte ein Verstndnis, das ihnen half, umfangreiche Geschehnisse mit ein paar Worten zusammenzufassen. Fabel frchtete, dass der Fall fast seine ganze Zeit in Anspruch nehmen wrde, aber er wollte, dass sie ihn besuchte. Sie versicherte ihm, dass es ihr nichts ausmachen wrde, wenn er arbeiten msse. Die Zeit, die Fabel mit Gaby verbrachte, war fr ihn ber alle Maen kostbar, und er genoss es stets, mit ihr zusammen zu sein. Es gelang ihnen immer, auch den krzesten Zeitraum ausgiebig zu nutzen.


  Nach dem Gesprch fiel Fabel ein, dass er noch nichts gegessen hatte. Er ging in die Kche, machte sich einen Salat und braute einen zu starken schwarzen Kaffee. Whrend er die Mahlzeit zubereitete, fing er an, Lex' Nummer zu whlen, doch er legte auf, bevor die Verbindung zustande kam. Nun rief Fabel endlich bei Susanne an. Sie war entsetzt, als sie von den Ereignissen in der Speicherstadt erfuhr, und wollte unbedingt zu ihm kommen. Aber Fabel erklrte, er sei sehr erschpft und msse schon am nchsten Morgen zu einer Besprechung ins Prsidium zurckkehren. Trotz ihrer Beunruhigung hellte sich ihre Stimme auf, als Fabel ihr den Vorschlag unterbreitete, gemeinsam auf Sylt Urlaub zu machen.


  Wunderbar, Jan. Ich glaube, das htten wir beide dringend ntig. Mir macht der psychische Preis zu schaffen, den du fr all diese Gruel bezahlen musst.


  Mir auch, dachte Fabel.


  Nach dem Telefonat mit Susanne a er den Salat ohne groen Genuss, goss sich eine weitere Tasse Kaffee ein, ging ins Wohnzimmer, setzte sich auf die Couch und betrachtete sein Spiegelbild in dem groen Panoramafenster. Mit einem tiefen Atemzug schaute er auf seine Uhr. Er musste einen Teil der kaum ertrglichen Spannung in seinen Nacken- und Schultermuskeln lindern, bevor er sich schlafen legte, um am nchsten Morgen einigermaen erfrischt ins Prsidium fahren zu knnen. Deshalb griff er nach Ottos auf dem Kaffeetisch liegenden Geschenk, dem Verzeichnis britischer Familiennamen. Fabel lachte leise. Nur Otto konnte ahnen, dass sein Freund Frieden in der deutschen und englischen Etymologie fand. Fabel liebte Nachschlagewerke. Sie waren fr ihn Ozeane, auf denen er ohne Kurs segeln konnte, um zuerst der einen Information nachzuspren und sich dann vielleicht auf eine ganz andere, doch genauso faszinierende Route bringen zu lassen. Er begann damit, in aller Ruhe seinen eigenen Namen nachzuschlagen, der, wie er wusste, nicht nur in Deutschland, sondern auch in den Niederlanden und Dnemark zu finden ist. Zu seiner Enttuschung konnte er ihn jedoch nicht unter den Familiennamen der Britischen Inseln aufspren. Dann suchte er in seinem Gedchtnis nach ungewhnlichen britischen Namen, auf die er in letzter Zeit gestoen war. Einer fiel ihm im Zusammenhang mit den Mordfllen recht bald ein. Er bltterte die Seiten mit dem groen Abschnitt zu den in Irland und Schottland hufigen Mc- und Mac-Namen durch.


  Da war der Eintrag fr MacSwain.


  Fabel erstarrte. Die Kaffeetasse in seiner Hand schwebte zwischen der Untertasse und seinen Lippen. Die Stille war geradezu greifbar. Einen Moment lang fhlte er sich zwischen zwei Herzschlgen eingeschlossen. Dann war der Bann gebrochen. Er knallte die Tasse zurck auf die Untertasse und verschttete mehrere Schlucke des konzentrierten schwarzen Kaffees. Bevor er merkte, dass er aufgesprungen war, befand er sich bereits auf der anderen Seite des Zimmers. Er hatte das geffnete Buch immer noch in der Hand, und seine Augen waren weiterhin auf den Eintrag gerichtet. Seine rechte Hand tastete nach dem schnurlosen Telefon und drckte auf den Knopf, mit dem er die Nummer der Mordkommission whlen konnte.


  Verflucht, oh, verflucht, murmelte Fabel, als sich das Klingeln am anderen Ende endlos fortzusetzen schien. Schlielich meldete sich Maria. Fabel nannte nicht einmal seinen Namen. Anna hatte Recht, Maria. Mein Gott, wir liegen vllig daneben. Es ist MacSwain. MacSwain ist Son of Sven.


  Maria schien nicht berzeugt zu sein, doch Fabel fegte ihren Unglauben mit einem Wortschwall fort. Er hat uns von Anfang an wissen lassen, wer er ist. Und wir haben es nicht gemerkt. Er hat es in jeder E-Mail zur Schau getragen. Ist das berwachungsteam fr MacSwain noch aktiv?


  Ja, oder wenigstens gibt es noch einen Mann vor MacSwains Wohnung.


  Schick sofort noch einen rber! Die beiden sollen dort warten, bis wir eintreffen - es sei denn, MacSwain will sich absetzen. Dann mchte ich, dass er wegen Mordverdachts verhaftet wird. Hol alle im Besprechungszimmer zusammen. Und sag Eitels Rechtsanwalt, dass ich in zehn Minuten, ob er nun anwesend ist oder nicht, mit Norbert Eitel reden werde. Wir sehen uns in einer halben Stunde im Konferenzzimmer.


  


  


  Hamburg-Eimsbttel, [bookmark: Hamburg-Eimsbüttel,]


  Samstag, den 21. Juni, 21.00 Uhr


  Anna war in einen tiefen, dunklen, warmen Teich aus traumlosem Schlaf eingetaucht. Als sie aus dem Prsidium in ihre Wohnung zurckgekehrt war, hatte sie nicht erwartet, schlafen zu knnen. Sie war bermdet gewesen, und die Szenen ihres Abends mit MacSwain zogen ihr ungeordnet wie einander willkrlich ablsende Fernsehprogramme durch den Kopf. Eine bleierne Mattigkeit verlangsamte Annas Bewegungen, als sie die Aufgaben erledigte, die wie Hindernisse zwischen ihr und dem Schlaf lagen. Sie hatte Mausi, ihren zerzausten gestreiften Kater, gefttert, ihr Make-up entfernt und ihr Nachtzeug angezogen.


  Es war fast siebzehn Uhr, als sie erwachte. Mausi sa am Fu des Bettes und beobachtete sie mit arroganter Reserve. Das Blei in ihren Gliedern war geschmolzen, doch ein Band des Schmerzes hatte sich straff um ihren Kopf gelegt. Sie stand auf und nahm zwei Aspirin, bevor sie sich in ein lauwarmes Bad sinken lie. Bewegungslos, mit einem nassen Waschlappen ber den Augen, lag sie da, bis sich das Badewasser abkhlte und eine Gnsehaut ihren Krper berzog. Die fast vollkommene Stille im Badezimmer wurde nur einmal durch das Pltschern des Wassers durchbrochen, als sie sich bewegte, und dann zum zweiten Mal, als sie Gerusche aus der Kche hrte und mit mglichst strenger Stimme Mausi rief, ohne den Waschlappen von ihrem Gesicht zu entfernen.


  Anna musterte ihre wei und schrumpelig gewordenen Fingerspitzen und stieg widerwillig aus der Wanne. Sie trocknete ihr Haar und ihren Krper mit einem Handtuch und tappte in die Kche, wo Mausi untypisch schchtern in einer Ecke sa.


  Was hast du angestellt, du Spitzbube? Annas Blick schweifte durch die Kche, um einen Hinweis auf eine Missetat des Katers zu finden. Sie klappte das Kchenfenster auf, durch das Mausi Zugang zu dem kleinen Balkon der Wohnung hatte, und er sprang blitzschnell hinaus. Anna zuckte die Achseln, holte eine Mineralwasserflasche aus dem Khlschrank und nahm ein paar erfrischende Schlucke. Sie kehrte ins Schlafzimmer zurck und hatte sich gerade angezogen, als sie ein Klopfen an der Tr hrte. Es musste einer der Nachbarn sein, denn Besucher von auen kamen ohne Klingeln und Kontakt ber die Sprechanlage nicht ins Haus. Wahrscheinlich war es die alte Frau Kreuzer, die unmittelbar ber ihr wohnte. Frau Kreuzer, die wusste, welchen Beruf Anna hatte, kam hufig an die Tr, um ber verdchtige Gestalten zu sprechen, die sie im Supermarkt, in der Bcherei oder auf der Strae vor dem Gebude gesehen hatte. Anna hrte stets geduldig zu, bot der alten Frau eine Tasse grnen Tees an und lie sie von ihrer vorgeschobenen Wachsamkeit und Hilfsbereitschaft zu allgemeinem Klatsch berwechseln. Natrlich waren die Sorgen der Nachbarin ein Vorwand, um eine Oase der Freundschaft in der einsamen Wste ihres Tages zu schaffen, doch Anna fhlte sich nicht belstigt. Heute Abend htte sie auf die Ablenkung jedoch gern verzichtet. Obwohl sie lange geschlafen hatte, war sie noch recht benommen, als sie zur Tr ging.


  Guten Abend, Frau Kreuz ..., begann sie, nachdem sie die Tr geffnet hatte. Ihr Herz schien im selben Moment zu stocken wie ihre Stimme, als sie das kalte grne Feuer von John MacSwains Augen erblickte.


  Hallo, Anna, sagte MacSwain.


  Verwirrung spiegelte sich in ihrer Miene wider. Wie um ihre Frage zu beantworten, hob MacSwain den Zeigefinger, an dem ihre Hausschlssel baumelten. Anna sah blitzschnell zur Seite. Bereits diese kleine Bewegung ihres Kopfes brachte ihre Sinne aus dem Gleichgewicht. Ihr Blick suchte verstohlen nach ihrer Dienstpistole, die sie im Halfter auf den Tisch neben der Tr gelegt hatte. Aber die 9-mm-SIG-Sauer war verschwunden. In jener Sekunde fgte sie alles zusammen: die Gerusche in der Kche und Mausis Nervositt. Sie wandte sich wieder MacSwain zu und konzentrierte sich auf sein Gesicht. Unwillkrlich stellte sie einen Vergleich zwischen seinem kalten grnen Blick und dem frostigen Desinteresse an, mit dem Mausi sie gewhnlich betrachtete. Das ist es, dachte sie stumpf, er ist kein Mensch, sondern etwas anderes. Und genau das hatte sie Fabel erklren wollen: dass MacSwain ein schwer zu greifendes, aber entscheidendes Element fehlte. Sie taumelte und wollte sich festhalten. In diesem Moment trat MacSwain vor und schob ihr die Hnde unter die Arme.


  Vorsichtig, sagte er ohne eine Spur von Besorgnis. Ich glaube, du brauchst noch einen Schluck Wasser. Whrend der Drogencocktail, den MacSwain ihrem Mineralwasser hinzugefgt hatte, Annas Bewusstsein lhmte, sprte sie seltsamerweise den Drang zu sprechen.


  Ich ... ich fhle mich nicht sehr wohl, sagte sie nur fr MacSwain, und sie wusste nicht, warum sie diese Worte aussprach.


  


  


  Polizeiprsidium Hamburg, [bookmark: Polizeipräsidium Hamburg, -4]


  Samstag, den 21. Juni, 21.40 Uhr


  Maria, Werner, Paul und van Heiden saen bereits im Konferenzzimmer, als Fabel eintraf. Auerdem hatte Maria zwei Beamte des erweiterten Teams, deren Schicht noch nicht beendet war, hinzugezogen. Fabel, mit dem Buch, das Otto ihm geschenkt hatte, unter dem Arm, schritt energisch in den Raum und stellte sich vor die Schautafel.


  Ich mchte sofort zur Sache kommen, sagte Fabel. Wir haben einen neuen Hauptverdchtigen. Oder einen anderen Hauptverdchtigen: John MacSwain, neunundzwanzig Jahre alt, britischer Staatsbrger, wohnhaft in Deutschland.


  Was ist mit Witrenko?, fragte van Heiden.


  Wassyl Witrenko spielt immer noch eine wichtige Rolle. Ich glaube, dass wir es hier mit einem Meister und seinem Lehrling zu tun haben. Oder mit einem Hohepriester und seinem Jnger. Witrenko versteht sich vollendet darauf, Menschen zu manipulieren. Seine Mnner folgen ihm mit einer sklavischen Hingabe, die sich auf eine unausgegorene Wiederaufbereitung alter nordischer Mythen und berzeugungen sttzt. Aber er kontrolliert nicht nur seine eigenen Mnner, sondern auch alle mglichen anderen Personen, um seine Ziele durchzusetzen. Und dazu gehren auch psychisch Kranke. John MacSwain ist ein Beispiel, genau wie der Mann in der Ukraine, der Mitte der Neunzigerjahre wegen einer Reihe hnlicher Verbrechen hingerichtet wurde. Fabel legte eine Pause ein. Im Konferenzzimmer herrschte Stille. Witrenko hat einen Artikel gelesen, den ich ber einen Serienmordfall in Hamburg geschrieben habe. Auerdem hat er in der Ukraine an einem der fhrenden kriminologischen Institute der Welt studiert. Wie wir wissen, gehrt die Ukraine zu den Lndern mit den meisten Serienmrdern. Deshalb wirkt alles, was wir bisher untersucht haben, wie ein Lehrbuchbeispiel. Und genau das ist es auch. Witrenko hat MacSwain wahrscheinlich durch die Eitels, fr die MacSwain arbeitet, kennen gelernt. Die Eitels machen mit Witrenko irgendwelche fragwrdigen Grundstcksgeschfte, an denen wahrscheinlich auch die Odessa-Mafia beteiligt ist, und Norbert Eitel hat offenbar selbst bei der Betubung, Entfhrung und Vergewaltigung von jungen Frauen zu rituellen Zwecken mitgewirkt. Er hat eine sehr auffllige Narbe an der linken Hand, die von einem der Opfer beschrieben wurde. Meiner Meinung nach verwendet Witrenko diese Rituale, um die Bindung in der Gruppe zu festigen. Auerdem bin ich sicher, dass sich weitere einflussreiche Personen ermitteln lassen, die in die Angelegenheit verwickelt sind.


  Fabel legte erneut eine Pause ein. Es war ein seltsames Gefhl fr ihn, das alles auszusprechen. Er schien etwas an die ffentlichkeit zu bringen, das bis dahin etwas Persnliches gewesen war. Sein Publikum verharrte fast reglos und vllig still im Zimmer. Da niemand Fragen hatte, setzte Fabel seinen Vortrag fort.


  Was die Morde betrifft, so muss Ursula Kastner, eine fr die Stadt ttige Immobilienanwltin, auf Unregelmigkeiten bei Grundstcksgeschften der Neue-Horizont-Partnerschaft gestoen sein. Ich vermute, dass sie hochrangige Beteiligte entdeckte und beschloss, sich nicht an die Behrden, sondern an die Presse zu wenden. Und die Presse war in diesem Fall Angelika Blm. Tina Kramer, die BND-Mitarbeiterin, wurde gettet, weil man sie als Kontaktperson zu Klugmann identifizierte, dessen Tarnung zwei unserer Kollegen hatten auffliegen lassen. Diese Kollegen wurden bestochen und ermordeten Klugmann in der Schwimmhalle. Dann lieen sie eine Pistole der ukrainischen Sicherheitsdienste zurck, um Verwirrung zu stiften. Die weiblichen Opfer hatten nur einen einzigen Mrder. John MacSwain. Den Lehrling.


  Fabel deutete auf die Bilder der drei ermordeten Frauen. Dann ging er hinber zu den in Afghanistan aufgenommenen Fotos.


  Diese Bilder dagegen zeigen das Werk des Meisters. Und ich habe es mit eigenen Augen gesehen. Der heutige Mord an Witrenkos Vater und seiner Assistentin war ein typisches Beispiel, und Witrenko ist selbstgefllig genug gewesen, mir sein Werk vorfhren zu wollen, bevor er das Beweismaterial vernichtet hat. Die Ermordeten waren sein eigener Vater und die Schwester eines der Kiewer Opfer. So etwas wrde Witrenko nicht MacSwain anvertrauen. Denn es war ein Meisterstck.


  Aber von diesem letzten Fall abgesehen ist MacSwain Ihrer Meinung nach der Mrder?, fragte van Heiden.


  Ja. Witrenko wusste, wie er MacSwain fr seine Zwecke nutzen konnte. MacSwain ist offenkundig ein Soziopath, was Witrenko begriff. Er erkannte in ihm seinesgleichen. John MacSwain hatte, wie wir aus Annas Bericht wissen, ein sehr schlechtes Verhltnis zu seinem eigenen Vater. Vermutlich bernahm Witrenko fr ihn die Vaterrolle und verpackte das Ganze in irgendeinen faulen nordischen Zauber. Wahrscheinlich wurde MacSwain zuerst rekrutiert, um Frauen fr Witrenkos Rituale zu finden, die in Wirklichkeit nichts anderes als Gruppenvergewaltigungen waren. Witrenko muss dabei erkannt haben, wie tief MacSwains Wahnsinn verwurzelt ist. Schlielich wei er genau, wonach er Ausschau halten muss. Dann bertrug er MacSwain die angeblich heiligen Missionen. Ich nehme an, dass MacSwain die E-Mails verschickte, doch dass die Texte zuvor von Witrenko formuliert worden waren.


  Aber wie kommst du auf MacSwain?, fragte Maria. Jetzt - nach all der Zeit?


  Es hngt mit seinem Namen zusammen. Wir htten es von Anfang an begreifen mssen. Fabel ffnete das auf dem Tisch liegende Buch. Die Entstehung des Namens MacSwain: Anglisierte Form eines irischen und schottisch-glischen Namens. Die Vorsilbe Mac ist patronymisch und steht fr Sohn von. Swain stammt von den Wikinger-Eindringlingen, die sich auf den westlichen Inseln von Schottland niederlieen. Es ist eine glisierte und dann anglisierte Form von Svein, das heit Junge. Fabel sprte die Elektrizitt in der Luft. Alle wussten, was er als Nchstes sagen wrde, aber sie wollten es unbedingt hren. MacSwain bedeutet Svens Sohn oder Son of Sven.


  Das habe ich geahnt!, rief Werner. Und Anna auch. Irgendwas stimmt mit MacSwain nicht.


  Ich habe gerade mit Norbert Eitel gesprochen, fuhr Fabel fort, der noch immer unten in Gewahrsam ist, und ihm mitgeteilt, dass ich ber Witrenkos und MacSwains Rolle bei den Vergewaltigungen Bescheid wei. Er hat nicht geantwortet, weil sein Anwalt ihm davon abriet, aber sein Gesicht sprach Bnde. Es war die Miene eines Mannes, der bis zum Hals im Schlammassel steckt. MacSwain ist unzweifelhaft der Tter. Fabel wandte sich an Maria. Wird er noch beobachtet?


  Ich habe einen weiteren Beamten ausgeschickt, aber der Mann, der MacSwain bisher observiert, ist sicher, dass er sich den ganzen Abend nicht gerhrt hat.


  Gut, sagte Fabel, ich mchte, dass wir alle in zwanzig Minuten aufbrechen. Maria, das berwachungsteam soll sich bereithalten.


  Eine uniformierte Polizistin klopfte an und steckte den Kopf ins Konferenzzimmer. Am Empfang ist jemand, der mit Ihnen reden mchte, Herr Hauptkommissar. Eine Frau Kraus.


  Margarethe Kraus htte jedes Alter zwischen fnfundvierzig und fnfundsechzig Jahren haben knnen. Sie war eine jener Frauen, die schon in ihrer Jugend mittleren Alters zu sein scheinen, dafr dann aber noch mit Ende sechzig genauso alt wirken. Wenn es eine hnlichkeit zwischen Mutter und Sohn gegeben hatte, so war sie durch Jahre des Drogenmissbrauchs aus Hansis Zgen getilgt worden. Frau Kraus hatte ein rundes, leeres Gesicht und recht kleine braune Augen, die von grenzenloser Mattigkeit erfllt waren, als htte sie keinen Moment ihres Lebens hinter sich gelassen, sondern alles stets mit sich herumgetragen.


  Sie sa im Empfangsbereich am Fenster, das vor der drauen herrschenden Nacht tiefschwarz glnzte. Ihre Hnde waren um einen kleinen Umschlag gefaltet. Sie erhob sich verlegen, als Fabel hereinkam.


  Frau Kraus? Fabel streckte ihr die Hand entgegen. Mein herzliches Beileid zu Ihrem Verlust.


  Margarethe Kraus lchelte bitter. Ich habe Hansi vor vielen Jahren verloren. Der Unterschied ist, dass wir nun einen Toten haben, um den wir trauern knnen.


  Fabel fand keine Worte. Er nickte voller Mitgefhl und Verstndnis. Nach einem lang anmutenden Schweigen sagte er: Sie wollten mit mir sprechen, Frau Kraus. Hat es mit Hansi zu tun?


  Ohne ein Wort reichte sie Fabel den Umschlag. Als sie seine fragende Miene sah, erluterte sie: Er ist von Hansi.


  Fabel ffnete den Umschlag. Der Brief war mit Bleistift, doch berraschend sauber geschrieben worden. Anscheinend war eine ferne Erinnerung an die Disziplin des Klassenzimmers in Hansi wach geworden. Es musste fr ihn ein sehr wichtiger Brief gewesen sein, und es bereitete Schmerzen, ihn zu lesen. Der Groteil des Textes war uerst persnlicher Art. Im Wesentlichen entschuldigte sich Hansi bei seiner Mutter fr die Sorge und den Kummer, die er ihr und seinen Schwestern bereitet hatte. Fabel fragte sich, weshalb Frau Kraus diese intime Botschaft mit ihm teilen wollte, als er die letzten Abstze erreichte.


  Der Grund dafr, Mutti, dass ich dir nach so vielen Jahren schreibe, ist der, dass ich meine Probleme fr beendet halte. Ich mchte nicht, dass du traurig oder verngstigt bist, aber ich glaube, dass es jemand auf mich abgesehen hat. Wenn ich Recht habe, dann werden wir einander wohl nie mehr wiedersehen. Falls mir etwas zustt, mchte ich, dass du diesen Brief zu Kriminalhauptkommissar Jan Fabel im Polizeiprsidium bringst. Er ist ein ehrlicher Polizist und wird die Leute finden, die fr die Tat verantwortlich sind.


  Zwei Mnner kamen in die Prsidiumskantine, als ich mit Herrn Meyer dort war. Sie setzten sich links hinter uns an einen Tisch. Ein lterer und ein jngerer Mann. Der jngere hatte sehr kurzes blondes Haar und war gebaut wie ein Bodybuilder oder Gewichtheber. Ich fragte Herrn Meyer, wer der Bodybuilder ist, und er sagte, Lothar Kolski. Das ist der Mrder, der den Mann in der Schwimmhalle erschossen hat. Der ltere Mann am selben Tisch hatte es ihm befohlen. Ich sagte kein Wort ber die beiden, weil ich so schockiert darber war, sie im Polizeiprsidium zu sehen. Ich dachte, dass die Polizei vielleicht hinter dem Mord steckt, aber das kann nicht sein. Herr Fabel wird wissen, was zu tun ist.


  Ich habe Angst, aber weniger Angst, als ich erwartet hatte. Ich tauge nichts und habe nie etwas getaugt. Es ist besser so.


  Es tut mir so Leid, Mutti. Ich war nicht der Sohn, den du verdienst, und du warst eine viel bessere Mutter, als ich es verdient habe.


  Dein dich liebender Sohn Hansi


  Nachdem Fabel den Brief gelesen hatte, betrachtete er ihn eine Weile. Dann richtete er den Blick auf Margarethe Kraus. Es tut mir sehr, sehr Leid, Frau Kraus. Vielen Dank dafr, dass Sie mir den Brief gebracht haben.


  Ist Hansi wirklich von einem Polizisten ermordet worden?


  Hansi ist von Verbrechern ermordet worden, Frau Kraus, sagte Fabel ernst. Es war keine Lge. Aber ich verspreche Ihnen, dass wir sie fassen werden. Er hielt den Brief hoch. Und zwar hiermit.


  Margarethe Kraus lchelte hflich, als htte ihr jemand die Richtung zur Bushaltestelle gewiesen. Ich gehe wohl besser. Es ist sehr spt.


  Fabel schttelte ihr die kalte und ein wenig feuchte Hand. Unglcklicherweise muss ich Sie bitten, noch ein wenig lnger zu bleiben. Ein Beamter wird Ihre vollstndige Aussage zu Protokoll nehmen. Und dann fhrt jemand Sie nach Hause. Auerdem werden wir ein paar Tage auf Sie aufpassen - nur bis die ganze Sache erledigt ist.


  Frau Kraus hob resigniert die schmalen Schultern. Dann warte ich hier, sagte sie und setzte sich wieder auf ihren Platz. Erneut faltete sie die Hnde im Scho, doch diesmal ohne den letzten Brief ihres Sohnes festzuhalten.


  Van Heiden wartete vor dem Empfangszimmer auf Fabel. Fabel reichte ihm den Brief und zeigte auf die letzten Abstze. Darf ich Ihnen das Notwendige berlassen, Herr Kriminaldirektor?


  Er konnte die nahe Zukunft an van Heidens wtendem Blick ablesen: Buchholz und Kolski wussten es noch nicht, aber sie wrden von einem Schnellzug berrollt werden. Ich wollte Ihnen das hier geben, Herr Fabel, sagte van Heiden und hielt ihm den Ausdruck einer E-Mail hin.


  E-MAIL


  VON: SON OF SVEN


  GESENDET: 21.JUNI 2003, 21.30 UHR


  AN: ERSTEN KRIMINALHAUPTKOMMISSAR JAN FABEL


  POLIZEI HAMBURG


  MORDKOMMISSION


  BETREFF: TOCHTER DAVIDS


  SIE GLAUBEN, NICHT MEHR WEIT VON MIR ENTFERNT ZU SEIN, ABER ICH BIN ES, DER IHNEN NHER KOMMT. ICH HABE IHNEN SO VIELE DENKWRDIGE ERFAHRUNGEN VERSCHAFFT, HERR FABEL.


  DIE NCHSTE WERDEN SIE NIE VERGESSEN, UND ICH WERDE MEHR GEFALLEN AN IHR HABEN ALS AN ALLEN ANDEREN.


  ES ENTSPRICHT DEM WESEN DER FRAUEN, ANDERE ZU TUSCHEN. SCHON BEI IHRER GEBURT SIND SIE VON TCKE UND FALSCHHEIT VERGIFTET, UND DANN VERBRINGEN SIE IHR LEBEN DAMIT, IHRE KNSTE ALS LGNERINNEN UND BETRGERINNEN ZU VERFEINERN. IST ES NICHT POETISCH, DASS SVENS SOHN DIE SCHWINGEN DER TOCHTER DAVIDS AUSBREITEN WIRD?


  SON OF SVEN


  


  


  Hamburg-Harvestehude, [bookmark: Hamburg-Harvestehude,]


  Samstag, den 21. Juni, 22.00 Uhr


  Fabel hatte sich alle Mhe gegeben, das Team zur Eile anzutreiben, ohne es die Grenzen zur Panik berschreiten zu lassen. Der Sinn der E-Mail war eindeutig gewesen. Die Tochter Davids. Die Tuschung, die sie gegenber MacSwain versucht hatte. Er hatte Anna aufs Korn genommen, und sie ging nicht mehr ans Telefon. Fabel schickte sofort ein paar Leute zu Annas Wohnung in Eimsbttel. Sie sollten sich, wenn ntig, mit Gewalt Zugang verschaffen. Er selbst wrde die Razzia in MacSwains Dachwohnung leiten.


  Der wachhabende Beamte vor MacSwains Wohnblock besttigte, dass der Brite seit seiner Rckkehr um kurz vor achtzehn Uhr nicht herausgekommen war. Abgesehen davon, dass die Lichter um etwa neunzehn Uhr dreiig angegangen seien, habe es keine Bewegung gegeben. Der Beamte hatte sich sogar davon berzeugt, dass MacSwains Porsche noch in seiner Parkbucht in der Tiefgarage stand. Fabel schickte das halbe Team, gefhrt von Maria, die Treppe hinauf, whrend Werner und er mit der anderen Hlfte - und der schweren Trramme - in dem Stahlaufzug nach oben fuhren.


  Die Wohnung hatte nur eine einzige Tr. Wer sie nicht benutzen wollte, musste auf den Balkon hinausgehen und die drei Stockwerke zum Gehsteig hinunterklettern. Zwei MEK-Beamte mit kugelsicheren Westen schwangen die einen Meter lange Ramme vor und zurck und zhlten den Takt stumm mit, bis sie beim vierten Schwung gegen die Tr donnerte und das Schloss zersplittern lie. Die bewaffneten MEK-Angehrigen strmten in die Wohnung und richteten ihre Heckler & Koch-Maschinenpistolen auf die leere Flche.


  Fabel sprte sofort, dass niemand in der Wohnung war. Innerhalb von drei oder vier Minuten besttigte das Team seine Vermutung.


  Scheie!, sagte Werner. Wie konnte das blo wieder passieren?


  Weil wir in die andere Richtung geguckt haben, antwortete Fabel.


  Ich htte auf Anna hren und ein vollstndiges berwachungsteam auf den Dreckskerl ansetzen sollen. Bei der Erwhnung ihres Namens tauschten die beiden Beamten einen fast verngstigten Blick aus.


  Frag mal beim Team nach, ob es Anna gefunden hat.


  Werner klappte sein Handy auf.


  Chef, komm und sieh dir das an. Maria zeigte auf eine Art Abstellkammer neben dem Hauptwohnbereich. MacSwain hatte es geschafft, einen kleinen Computertisch und einen Stuhl in den winzigen Raum zu zwngen. Die Wnde waren mit Fotos, Zeitungsausschnitten und handschriftlichen Notizen beklebt. Zwei Deckenscheinwerfer beleuchteten die Gegenstnde, als wren sie Exponate in einem Museum. Den Mittelpunkt bildete eine geschnitzte Holzmaske. Es war eine recht genaue Nachbildung des Holzschnitts, den Fabel in Ottos Buch gefunden hatte. In dem Buch, das MacSwain ebenfalls besa. Der brtige Mund war nach Berserker-Art verzerrt, die leere Augenhhle schwarz berschattet durch den Winkel, in dem die Strahlen der Deckenbeleuchtung einfielen.


  Maria musste Fabel Platz machen, damit er die Kammer betreten konnte. Er stellte sich vor, dass die Tr verschlossen war, und Klaustrophobie legte sich drckend auf seine Brust. Dies war mehr als ein Raum, der einem speziellen Zweck diente. Er reprsentierte eine andere Dimension: eine Welt jenseits der Realitt. Die Kammer und die geschlossene Tr waren fr MacSwain wohl so uneinnehmbar wie eine Burg mit einer eisernen Zugbrcke, und hier lie er sich in einem Universum alternativer Wahrheiten, Prinzipien und religiser berzeugungen nieder. Wie viel von diesem Universum MacSwain selbst heraufbeschworen hatte und wie viel Witrenkos Werk war, konnte Fabel nicht beantworten.


  Etwas glnzte bronzegolden unter den Deckenscheinwerfern. Eine ovale Dienstmarke der Kriminalpolizei hing an einer geflochtenen Kette von einem Stift herunter. Diese Marke war der Schlssel zu Angelika Blms Vertrauen und damit zu ihrer Wohnung gewesen. Deshalb hatte sie ihren Mrder fr Fabel gehalten.


  Maria beugte sich vor und deutete auf einen Zeitungsausschnitt, der auf einen Stapel anderer geheftet war. Mein Gott, murmelte sie, das bist du.


  Der Artikel war ein Jahr vorher aus der Hamburger Morgenpost ausgeschnitten worden. Fabels Foto war am Kopf von zwei Spalten ber die Verhaftung von Markus Stmbke abgebildet. Stmbke hatte die Senatorin Lise Keimann terrorisiert und dann ermordet. Der Artikel war offensichtlich eine Ergnzung zu der Hauptstory, denn der Autor befasste sich, wie in der berschrift angekndigt, grndlicher mit Fabels Herkunft und Karriere bei der Polizei Hamburg. MacSwain hatte einen Hinweis auf Fabels britisch-deutsche Eltern und auf die Tatsache unterstrichen, dass man ihn gelegentlich als englischen Kommissar bezeichnete.


  Fabel warf einen Blick auf die brigen Objekte. Fast alle waren der Mythologie und Geschichte der Wikinger gewidmet. Eine Karte Nordeuropas zeigte die von ihnen eingeschlagenen Routen: die Wolga hinunter ins Kerngebiet der Ukraine, an der Nordsee- und Ostseekste entlang und, rot hervorgehoben, zur Kste Nordschottlands, wo sie sich nach ihren berfllen hufig niedergelassen hatten. Mit seinem roten Filzstift hatte MacSwain ein dnnes, doch unzerreibares Netz pervertierter Motive fr seine Taten geschaffen.


  Fehlt da nicht etwas?, fragte Fabel.


  Maria nickte. Bilder oder Details der Opfer. Es gibt keine Trophen.


  Genau. Serienmrder, wusste Fabel, versuchen gewhnlich, eine Beziehung zu ihren Opfern herzustellen, selbst wenn die Ermordung der erste Kontakt gewesen ist. Hier jedoch war kein Bezug zu erkennen: weder zu Ursula Kastner noch zu Angelika Blm noch zu Tina Kramer. Es gab auch keine heimlich aufgenommenen Fotos der Opfer.


  Es gab keine Kleidungsstcke. Es gab keine Trophen. Der Grund ist, dass er sich seine Opfer nicht selbst ausgesucht hat. Sie wurden fr ihn ausgewhlt. Das Objekt von MacSwains Besessenheit ist nicht das Opfer, sondern die Person, die ihn leitet. Sein geistiger Vater: Witrenko. Wassyl Witrenko fllt die Lcke, die MacSwains leiblicher Vater durch seine Gleichgltigkeit hinterlassen hat. Dann wurde er auf etwas anderes aufmerksam. Hier befinden sich keine Akten aus Angelika Blms Wohnung, und auch die fehlende Videokamera ist nicht zu sehen. Er hat sie weitergegeben. Man hat ihm befohlen, den Mord zu verben und bestimmte Dinge vom Tatort mitzunehmen.


  Werner erschien neben Fabels Schulter. Der Hauptkommissar fhlte sich in dem winzigen, stickigen Raum gefangen. Er drehte sich um und nickte energisch zu der offenen Flche des Wohnbereichs hinber. Alle lieen die Abstellkammer hinter sich.


  Es geht um Anna, Chef. Werners Gesicht war von Sorge umwlkt. Sie ist nicht in ihrer Wohnung, und sie hat ihre Handtasche und ihr Handy zurckgelassen.


  Auf der Elbe, unweit der Landungsbrcken, Hamburg, Samstag, den 21. Juni, 21.40 Uhr


  Der Tag verabschiedete sich mit roten Streifen am Himmel und mit der angenehmen Wrme der Nachtluft. Franz Kassel nahm seine Mtze ab und strich sich die feinen Strhnen seines sandfarbenen Haares zurck. Seine Schicht war fast beendet, und er freute sich auf ein khles Bier. Oder vielleicht ein paar Biere. Es war eine ruhige Schicht gewesen, und Franz hatte die Dinge genieen knnen, die ihn bewogen hatten, in die Wasserschutzpolizei einzutreten: das zarte Pltschern des Wassers, das sanfte Knarren und Klingeln vertuter Boote und das sich stets wandelnde Licht unter den riesigen Schiffsrmpfen, wenn das Streifenboot vorbeifuhr. Vor allem aber bot ihm seine Arbeit eine andere Perspektive. Vom Wasser aus sah man mehr. Das Hamburg, das er jeden Tag vor sich hatte, unterschied sich vllig von dem, das man auf dem Festland wahrnahm. Er fhlte sich privilegiert durch seine einzigartige Sichtweise.


  Er wusste, dass nicht alle seine Meinung teilten, nicht einmal Gebhard, der Polizeiobermeister, der am Ruder stand und die WS-25 zur Auenstelle der Wasserschutzpolizei an den Landungsbrcken zurcksteuerte. Fr Gebhard war der Dienst bei der WSP nur ein Job. Er versah ihn seit drei Jahren und sprach unaufhrlich von seinem Plan, sich fr ein Mobiles Einsatzkommando an Land ausbilden zu lassen.


  Kassel beobachtete seinen Untergebenen, der auf das Ufer zuhielt. Gebhard war zwar tchtig, aber ihm fehlte offenkundig das Gefhl fr das Wasser, das nach Kassels Ansicht fr jeden wahren Flusspolizisten unerlsslich war. Ein natrlicher Seemann empfand den Fluss als Lebewesen, whrend Gebhard die Elbe als Wasser-Autobahn betrachtete, auf der er sozusagen als Verkehrspolizist fungierte. Kassel berlie Gebhard seiner Arbeit und stellte sich aufs Deck. Die Brise khlte sein Gesicht, und er seufzte zufrieden wie ein Mann, der seine Bestimmung gefunden hat. Pltzlich entdeckte er ein unbekanntes Boot, das sich von der Anlegestelle an der berseebrcke entfernte. Kassel hob seinen Feldstecher. Es war das Chris-Craft 308, nach dem die Wasserschutzpolizei ein paar Nchte zuvor hatte Ausschau halten sollen. Er eilte zurck in die Kabine und befahl Gebhard, dem Motorboot in sicherer Entfernung zu folgen.


  Aber es ist Schichtende, Chef, protestierte Gebhard. Sein Vorgesetzter schaute ihn streng an, und der Obermeister steuerte die WS-25 zurck auf die Elbe. Kassel wusste nicht, ob die junge Dame von der Mordkommission noch an dem Boot interessiert war, aber er wrde sich danach erkundigen. Er griff nach dem Funktelefon und versuchte, sich mit Oberkommissarin Klee verbinden zu lassen.


  


  


  Auf der Elbe bei Hamburg, [bookmark: Auf der Elbe bei Hamburg,]


  Samstag, den 21. Juni, 22.00 Uhr


  Annas Bewusstsein hatte keine Gestalt, sondern bestand aus zusammenhangloser Verwirrung. Ab und zu stellte sich ein Moment der Klarheit ein, nur um sofort vorberzugehen. Es war wie ein Flug durch eine dichte Wolkendecke. Gelegentlich lst sich das Flugzeug aus den Wolken, und die Helligkeit des blauen Himmels blendet die Passagiere einen Moment lang, dann wird sie wieder ausgelscht.


  Anna war wach. Sie erkannte das Innere von MacSwains Bootskabine. Ihre Hnde waren auf dem Rcken gefesselt, und sie lag seitlich auf dem Bett. Nun wusste sie, wo sie war und was sich abgespielt hatte. MacSwain hatte sie betubt. Er war in ihrer Wohnung gewesen und hatte ihrem Mineralwasser im Khlschrank einen Cocktail aus Flunitrazepam oder Clonozepam mit Gammahydroxybutyrat hinzugefgt. Anna hatte weder ihre Pistole noch ihr Handy bei sich. Fabel hatte ihr freigegeben, und niemand wrde sie vermissen. Sie war auf sich allein gestellt und musste selbst einen Fluchtplan ausarbeiten. Fr ein paar Sekunden waren ihr all diese Tatsachen vllig klar, doch im nchsten Moment wusste sie nicht mehr, wo sie sich befand und was vor sich ging. Dann wurde sie von einer Art Schlaf umhllt.


  MacSwains Stimme weckte sie. Er sprach mit jemandem - rasch und atemlos und ohne Pause. Weit von der Oberflche ihres eigenen Bewusstseins entfernt, konnte sie zunchst nicht verstehen, was er sagte, aber sie arbeitete sich hinauf, der Stimme entgegen.


  Anna durchbrach die Oberflche. Der Schmerz in ihrem Kopf wurde von den Innenseiten ihres Schdels zurckgeworfen. MacSwain sprach weiter. Sie ffnete die Augen. Er sa ihr gegenber. Seine toten, leeren Augen fixierten sie, sein Mund war der einzige lebendige Teil seines Gesichts. Es war, als htte jemand einen Hahn aufgedreht, der nicht abgedreht werden konnte, bis sich der Inhalt von MacSwains hsslichem Geist daraus ergossen hatte.


  Er hat mir alles erklrt, fuhr er mit drngender, aufgeregter Stimme fort. Wir schaffen unsere eigenen Mythen aus unseren Legenden, und wir leiten unsere Legenden aus unserer Geschichte ab. Odin ist ein Gott. Er ist der Gott aller Wikinger, weil alle Wikinger an ihn glauben. Bevor der Mythos ihn zum Gott gemacht hat, war er der Legende nach ein Knig. Und bevor die Legende ihn zum Knig werden lie, war er, wie die Geschichtsschreibung uns verrt, wahrscheinlich ein Huptling in Jtland. Aber das spielt keine Rolle. Wichtig ist das, wozu er geworden ist. Wenn man den Namen Odin ausspricht, zittert die Welt. Das ist die Wahrheit ... das ist die Wahrheit. Genau das wei ich von Oberst Witrenko. Er hat mir gezeigt, dass wir alle Variationen eines Themas sind, verbunden mit unserer Geschichte und unseren Mythen.


  Er unterbrach sich jh. Anna hatte begonnen, sich langsam in eine sitzende Position aufzurappeln. MacSwain stand auf, machte zwei Schritte auf sie zu und knallte ihr die Faust an die Schlfe. Der Schmerz schien in Annas Kopf zu explodieren, und die Welt wurde ein wenig finsterer, doch sie fiel nicht in Ohnmacht. Sie war lediglich wieder auf die Seite gesunken und schaute zu MacSwain hinber, der weiterredete, als htte er nur eine kurze Pause gemacht, um eine Fliege totzuschlagen.


  Oberst Witrenko hat mir verdeutlicht, dass es Menschen gibt, mit denen wir verbunden sind. Wie der Oberst und ich. Unsere Verwandtschaft ist an unseren Augen zu erkennen - wir mssen denselben Wikinger-Vorfahren gehabt haben. Das Gleiche gilt fr Hauptkommissar Fabel und mich. Oberst Witrenko hat nachgewiesen, dass Herr Fabel und ich entfernte Blutsverwandte sind. Wir sind beide halbe Deutsche und halbe Schotten. Wir haben uns beide fr unseren Platz entschieden. Deshalb ist Herr Fabel als Gegner fr mich ausgewhlt worden.


  Anna sprte, wie ein Teil ihrer Kraft zurckkehrte. Ihre Gedanken bewegten sich leichter und rascher durch den dnner werdenden Morast in ihrem Geist. Sie musterte MacSwain. Er war gro und krftig gebaut, aber seinem Schlag hatte es an Wucht gefehlt. Vom Deck her war nichts als das Pltschern des Wassers zu hren. MacSwain musste den Motor abgeschaltet haben und heruntergekommen sein, um unter vier Augen mit ihr zu reden. Dies mochte ihr Ende sein, doch sie war nicht so betubt, wie er dachte. Sie wrde bis zum letzten Atemzug Widerstand leisten. Es wrde ihm nicht leicht fallen, sie zu tten.


  Aber wir sind nicht nur mit denen verbunden, die unsere Zeit teilen, fuhr MacSwain mit seinem Monolog fort, es gibt Menschen, die vor uns gekommen sind, und jene, die uns folgen werden. Wir sind die Geschichte derjenigen, die uns folgen, und sie werden uns zu Legenden machen. Ich werde eine Legende sein, genauso Oberst Witrenko. Und dann, wenn es an der Zeit ist, werden wir unsere Pltze neben Odin einnehmen. Seine Augen begannen pltzlich eisig zu funkeln. Er sprang auf und trat auf Anna zu. Aber zuerst mssen Opfer gebracht werden. Er beugte sich ber sie.


  Annas erster Tritt traf ihn an der Schlfe, doch ihre schiefe Lage und die Wirkung der Drogen reduzierten die Wirkung. MacSwain - schockiert, doch nicht verletzt - taumelte zurck. Das gab Anna die Chance, ihre Beine vom Bett zu schieben und aufzuspringen. Aber sobald sie sich aufgerichtet hatte, wurde ihr schwindelig. Sie sah, wie sich MacSwains Krper straffte. Doch die Kabine war klein und schmal, was den hoch gewachsenen Mann strker behinderte als Anna. Er strmte auf sie zu, und sie rammte ihm die Ferse ans Brustbein. MacSwains Lungen leerten sich, er sank auf die Knie und schnappte nach Luft, als wre er in einem Vakuum gefangen.


  Anna, durch die gefesselten Hnde in ihren Bewegungen behindert, holte erneut mit dem Fu aus und zielte sorgfltig, bevor sie MacSwain einen mchtigen Tritt an die Schlfe versetzte. Er wurde zur Seite geworfen und knallte gegen die kleine Kombse. Dann sthnte er auf und blieb still liegen. Anna lief zur Luke und stemmte die Schulter dagegen. Vergeblich. Ihr fiel ein, dass es eine Schiebeluke war, und sie lie ihre Arme und Handgelenke unter ihr Ges gleiten. Zuerst hockend, dann sitzend, schob sie die Hnde hinter ihre Knie und schlielich ber ihre Fe. Sie warf einen Blick auf MacSwain. Er sthnte erneut. Anna mhte sich mit ihren immer noch gefesselten Hnden ab, die Luke seitwrts zu drcken. Sie wrde es schaffen. Hinauf und ber Bord. Im Wasser hatte sie bessere Chancen als halb betubt auf einem Boot mit einem Wahnsinnigen.


  Die Luke klemmte. Anna brachte ihre letzten Kraft- und Willensreserven auf, um daran zu reien. Die Luke glitt zur Seite und knallte gegen das Gehuse. Der khle lgeruch des Flusses drang in die Kabine ein. Anna stieg nach oben, der Nacht entgegen. Hinter ihr ertnte ein tierischer Schrei, und MacSwains volles Gewicht krachte in ihren Rcken. Ihr Gesicht prallte auf die oberste Treppenstufe. Der Eisengeschmack von Blut breitete sich in ihrer Nase und ihrem Mund aus. MacSwain packte eine Faust voll Haar, riss Annas Kopf zurck und zog sie wieder in die Kabine. Seine andere Faust landete an ihrem Hals, doch es war kein Schlag. Sie sprte das kalte Metall und den schmerzhaften Stich einer Injektionsnadel. Dann wurde sie von einer ganz anderen Nacht gepackt als der, die sie so verzweifelt hatte erreichen wollen.


  


  


  Auf der Elbe, zwischen Hamburg und Cuxhaven, [bookmark: Auf der Elbe, zwischen Hamburg und Cuxhaven,]


  Samstag, den 21. Juni, 22.15 Uhr


  Franz Kassel sah das Motorboot anhalten. Es befand sich auerhalb der Hauptschifffahrtswege und war vorschriftsmig beleuchtet - im Gegensatz zu der WS-25, die sich von hinten angeschlichen hatte. Er beobachtete den hoch gewachsenen jungen Mann, der an Deck erschien. In der Dunkelheit und aus der Entfernung war sich Kassel nicht sicher, doch als der Mann sich das Gesicht mit einem Handtuch abwischte, schien sich das Tuch schwarz zu frben. Wie durch Blut. Er setzte den Feldstecher ab und wandte sich an Gebhard. Versuch noch mal, Oberkommissarin Klee zu erreichen. Und wenn das nicht klappt, werde ich mir den Knaben da drben spaeshalber mal vornehmen.


  Kassell schaute erneut zu dem Motorboot hinber. Weier Schaum hob sich von der schwarzen Seide des Flusses ab.


  Er setzt sich in Bewegung.


  


  


  Hamburg-Harvestehude, [bookmark: Hamburg-Harvestehude, -1]


  Samstag, den 21. Juni, 22.20 Uhr


  Die wei gekachelten Wnde von MacSwains Badezimmer glnzten geradezu antiseptisch, und von den Armaturen ging ein kaltes Funkeln wie von einem Skalpell aus. Fabel, Maria und Werner sahen eine mnnliche Gestalt vor sich. Ein dunkelblauer und roter Taucheranzug hing an der Duschstange. Von ihm tropfte Wasser auf die helle Emaille. Er machte den entnervenden Eindruck einer abgeworfenen Haut. Eine Taucherhaube lag ber dem Rand der Badewanne.


  Werner zeigte mit einer knappen Bewegung seines Kinns auf den Taucheranzug. Meint ihr, dass er das getragen hat?


  Fabel sphte ins Badezimmer. Zwei weitere Tropfen fielen in die Wanne. Sie prallten mit einer leichten rosa Tnung auf die weie Emaille. Er holte einen Kugelschreiber aus der Tasche und zog den Hebel hoch, um den Abflussstpsel zu schlieen.


  Wenn er das getragen hat, dann war es eine schlechte Wahl, um das Blut zu beseitigen. Ein Taucheranzug ist zwar undurchdringlich, aber die Manschetten am Kragen, an den Kncheln und Handgelenken sind aus Neopren. Egal, wie oft der Anzug durchgesplt wird, im Neopren bleibt immer ein bisschen Blut hngen. Niemand rhrt hier etwas an, bevor Brauner eintrifft.


  Fabel beschloss, erneut in die Klaustrophobie von MacSwains winziger, fensterloser Abstellkammer einzudringen. Zahlreiche Schichten Material waren an die Wnde geheftet oder geklebt. Statt alles methodisch durchzugehen - eine Aufgabe, die er Werner bertragen wrde -, lie Fabel den Blick ber die Landschaft von MacSwains Wahnsinn schweifen. Es war eine krankhafte Topografie, die er berflog. Er sah Artikel ber den sowjetisch-afghanischen Krieg und Ausschnitte aus Zeitschriften und Bchern. Ein Text fiel ihm besonders auf, der offenbar Teil einer greren Arbeit war. Das sorgfltig ausgeschnittene Zitat begann und endete mitten im Satz.


  ... sich anschlieender Missklang. Unfhig, in ihren eigenen Reihen einen geeigneten Herrscher zu finden, kamen die Kriwitschen, Tschuden und Slowenen berein, einen auslndischen Frsten oder Knig zu suchen, der sie regieren und die Herrschaft des Gesetzes errichten sollte. Sie hielten bei den franzsischen Wikingern Ausschau, die als Normannen bekannt sind. Sie suchten unter den Angeln von Jtland und England und unter den Svear oder Schweden. Die Schweden werden von den Mauren auch als Rus bezeichnet, und von ihnen kamen drei Brder, Rjurik, Sineus und Truwor, mit ihren Familien und erlangten die Herrschaft ber die Vlker des Dnjepr. Rjurik, der lteste, wurde Herrscher von Nowgorod, und das Volk jener Region erhielt den Namen Russen. Rjuriks Brder starben beide kurz darauf, und Rjurik wurde zum einzigen Herrscher. Man machte ihn darauf aufmerksam, dass im Sden eine Stadt lag, die sich in groer Gefahr befand. Sie war von dem polianischen Fhrmann Kij, seinen Brdern Schtschek und Choriw sowie seiner Schwester Lybed gegrndet worden. Diese Stadt hatte Kijs Namen bernommen, war als Kiewetz oder Kiew bekannt und besa eine kluge und gute Regierung. Nach dem Tod Kijs und seiner Verwandten war die Stadt jedoch in Gefahr geraten und litt unter den Grausamkeiten der Chasaren. Rjurik rhrte die Not der ...


  Fabel las den Abschnitt noch einmal. War dies etwa die Einschtzung, die MacSwain von sich selbst und Witrenko hatte? Sah er Witrenko als neuzeitlichen Rjurik, whrend er selbst die Rolle des loyalen Gefolgsmanns einnahm? Fabel streifte weiter durch die Wahnlandschaft. Noch ein Zeitungsausschnitt. Dieser handelte von dem Stellvertreter des Kriegsherrn Igor, einem Warger namens Sveneid oder Sveinald. Der Name, zeitlich und geographisch fern, hatte eine hnliche Wurzel wie der von MacSwain und wurde unter dem Vergrerungsglas von MacSwains Wahnsinn in die Gegenwart befrdert. Fabels Blick streifte weiter. Zahlreiche Abbildungen des einugigen Odin. Ein ganzseitiges Pantheon der zwlf Hauptgtter unter den Asen. Ein weiteres der Vanen, gefhrt von Loki. Ausschnitte aus Dateien ber Asatru, die aus dem Internet heruntergeladen worden waren. Das grte Objekt war die Reproduktion des Holzschnitts einer gigantischen Esche, deren ste und Wurzeln sich wie Fangarme durch Darstellungen eines Dutzends anderer Welten streckten und krmmten. Ein mchtiger Adler sa auf dem oberen Ast. Das war, wie Fabel wusste, Yggrasil, der Weltenbaum und das Zentrum des nordischen Glaubens. Yggrasil verknpfte alle Dinge miteinander: Sterbliche mit Gttern, die Vergangenheit mit der Gegenwart und der Zukunft, den Himmel mit der Erde und der Hlle, das Gute mit dem Bsen.


  Marias Stimme lie ihn zusammenschrecken. Das Team, das wir zum Hafen geschickt haben, hat sich gemeldet. MacSwains Boot ist verschwunden.


  Shit! Fabel spie das englische Schimpfwort in die Enge der Abstellkammer.


  Aber es gibt auch eine gute Nachricht, Chef, sagte Maria, deren hellblaue Augen funkelten. Kommissar Kassel von der WSP hat mich angerufen. Er hat uns krzlich geholfen, als MacSwain aufs Wasser hinausgefahren war. Fabel nickte ungeduldig. Im Moment verfolgt er ein Boot, das entlang der Sdkste der Elbe Kurs nach Westen genommen hat. Er ist sicher, dass es sich um MacSwain handelt.


  Fabel strmte hinaus, und Maria musste rasch zurckweichen, um nicht umgestoen zu werden.


  Paul, Werner, Maria, ich mchte, dass ihr mit mir kommt ... Er wandte sich an die beiden anderen Beamten der Mordkommission.


  Landsmann, Schler, warten Sie hier, falls er auftaucht. Dann klappte er sein Handy auf und begann zu sprechen, whrend er, Werner, Paul und Maria im Gefolge, MacSwains Wohnung mit zgigen Schritten verlie. Verbinden Sie mich sofort mit Kriminaldirektor van Heiden.


  Van Heiden hatte dafr gesorgt, dass ein Hubschrauber auf dem Landeplatz der Landespolizeischule, direkt neben dem Prsidium, auf Fabel und sein Team wartete. Buchholz und Kolski waren verhaftet worden, und Fabel hatte darum gebeten, Norbert Eitels Anwalt mitteilen zu lassen, dass eine Polizeibeamtin von MacSwain entfhrt worden sei und Gefahr lief, ermordet zu werden. Wie Fabel vorhergesagt hatte, legte Eitels Anwalt nun sehr groen Wert darauf, dass sein Mandant so bald wie mglich eine Aussage machte.


  Fabel und die anderen rannten geduckt auf den Hubschrauber zu. Die Rotorbltter durchschnitten bereits die mit Treibstoffgeruch und dem Brllen der Motoren gesttigte Luft. Sobald sie angeschnallt waren, reichte der Copilot Fabel eine Eibkarte groen Mastabs und einen Kopfhrer mit Mikrofon. Nun konnte Fabel sich mit der Besatzung verstndigen.


  Sie wissen, wohin er unterwegs ist? Der Pilot nickte kurz mit dem behelmten Kopf. Dann lassen Sie uns starten. Und verbinden Sie mich mit dem WSP-Bootsfhrer.


  Kassel nannte Fabel seine gegenwrtige Position am Sdende der als Mhlenberger Loch bekannten Eibbucht. Beide Boote nherten sich Stade und wrden bald den Fluabschnitt erreichen, wo sich die Elbe erweitert, bevor sie in die Nordsee mndet. Kassel erklrte, er habe den Sichtkontakt zu MacSwains Boot verloren - es sei einfach zu schnell fr ihn -, aber er verfolge es mit seinem Radargert und habe zwei Streifenboote vom WSP-Kommissariat Cuxhaven zu Hilfe gerufen.


  Fabel dachte kurz nach. Bald wrden sie die Ebene passieren, wo man die betubten Mdchen ausgesetzt hatte. Der Gedanke traf ihn wie ein Dampfhammer. Er gab Maria, Paul und Werner ein Zeichen, damit sie sich vorbeugten, schob seinen Mikrofonbgel zurck und schrie gegen das Wimmern der Hubschraubermotoren an: Die Mdchen sind nicht mit dem Auto an den Ort gebracht worden, wo man sie vergewaltigt hat. Wahrscheinlich hat MacSwain sie mit seinem Boot dorthin gefahren, und danach hat er selbst oder ein anderer an dem Ritual Beteiligter sie ins Auto geladen und in der Nhe ausgesetzt. Er zog das Mikrofon wieder an die Lippen. Verbinden Sie mich mit der Polizei Cuxhaven. Ich muss mit Hauptkommissar Slberg sprechen.


  Der Hubschrauber hatte die Stadt weit hinter sich gelassen, als Slbergs Stimme ber Funk ertnte. Fabel erklrte, dass MacSwain nichts von seinen Verfolgern wisse und wahrscheinlich das Gebiet ansteuere, in dem die beiden anderen Mdchen zurckgelassen worden waren. Aber diesmal hat er eine Polizeibeamtin bei sich, die ihn identifizieren kann. Er plant bestimmt nicht, sie, ob betubt oder nicht, spter freizulassen.


  Ich schicke sofort ein paar Wagen aus, sagte Slberg. Wir halten uns bereit und warten auf Ihre Anweisungen.


  Sobald Slberg den Kontakt abgebrochen hatte, teilte der Copilot Fabel mit, dass Kassel sich wieder gemeldet habe. MacSwain habe irgendwo hinter Freiberg Halt gemacht.


  Fabel schaute auf seine Karte. In der Nhe des Auendeichs, sagte er, doch die anderen konnten ihn ber das Drhnen der Rotorbltter hinweg nicht hren.


  


  Auendeich, zwischen Hamburg und Cuxhaven, [bookmark: Außendeich, zwischen Hamburg und Cuxhaven,]


  Sonntag, den 22. Juni, 0.05 Uhr


  MacSwain hatte sein Boot an einer verlassenen Anlegestelle vertut, die so aussah, als knne das Kielwasser eines vorbeigleitenden Schiffs das Holz Stck um Stck in die dunkle Elbe brckeln lassen. Kassel schtzte, dass das Chris-Craft gute zehn Minuten vor der WS-25 eingetroffen war. Damit htte MacSwain Zeit gehabt, Anna ber das schlammige Feld zu schleppen, das kalt im Mondlicht glitzerte.


  Kassel und Gebhard waren mit gezogenen Waffen an Land gegangen und leise in die Bsche am Rand des Feldes geschlpft. Whrend sie zwischen den Struchern hockten, sprte Kassel die Erregung seines Untergebenen. Es war eine Aktion, wie Gebhard sie sich ertrumt hatte. Kassel warf ihm einen Blick zu. Wir lassen es ruhig angehen, Gebhard, kapiert? Ich habe der Hamburger Kripo Bescheid gegeben, und sie bernimmt die Sache. Wir passen nur auf, falls der Kerl zurckkommt und mit dem Boot abhauen will.


  Gebhard nickte unwillig wie ein Teenager, dem der Besuch einer Party verboten wird. Kassel setzte seinen Feldstecher an die Augen. Das Mondlicht schien nicht sonderlich hell, doch Kassel hatte kaum einen Zweifel, dass sich niemand auf dem Acker befand. MacSwain musste lngst die andere Seite erreicht haben. Kassel hob den Feldstecher und erweiterte seinen Horizont um hundert Meter. Hinter der jenseitigen Hecke standen zwei verlassene Gebude, die einmal als Scheunen gedient haben mochten. Er lie sie einen Moment lang in der Mitte des Bildes ruhen, bevor er wieder den dunklen Rand des Feldes betrachtete. Etwas lie ihn zu den Scheunen zurckkehren. Ein Licht. Ein schwaches, sich bewegendes Licht in dem Gebude zur Linken. Kassel klopfte Gebhard zweimal auf die Schulter und zeigte hinber zu den Scheunen.


  Dort drben, zischte er. Danach hob er das Funkgert an die Lippen, drckte auf den Sendeknopf und nannte zweimal das Rufzeichen des Hubschraubers.


  Fabel blieb mit allen Einsatzstellen ber Funk verbunden. Er hielt das Prsidium auf dem Laufenden: Eine MEK-Einheit war bereits unterwegs, doch bis zu ihrer Ankunft wrde fast eine Stunde vergehen. Er forderte Kassel auf, sich nicht von der Stelle zu rhren, und gab die Einzelheiten des Standorts an den Hubschrauberpiloten, an Slberg und an die Cuxhavener Kripo-Fahrzeuge weiter. Der Pilot besttigte, dass sie in der Nhe der Scheunen landen konnten.


  Nein. Ich mchte MacSwain nicht zu frh auf uns aufmerksam machen. Das knnte Anna das Leben kosten. Fliegen Sie weiter und landen Sie dicht an der Hauptstrae. Dort treffen wir uns mit Slberg. Er nahm Verbindung mit Slberg auf, der ihm die Kartenkoordinaten durchgab.


  Fabel drehte sich zu Werner, Maria und Paul um. Allen stand Entschlossenheit ins Gesicht geschrieben. Aber Pauls Miene lie dazu noch eine alarmierende Besorgnis erkennen.


  Der Hubschrauber ging auf einer Lichtung unweit der Hauptstrae nieder. Whrend Fabel vorgebeugt unter den schneidenden Rotorblttern des Hubschraubers zur Strae lief, merkte er, dass sie nicht weit von der Stelle entfernt waren, wo man die beiden Mdchen ausgesetzt hatte. Slbergs unordentliche, vierschrtige Gestalt rannte auf Fabel und die anderen zu. Unsere Autos sind auf der Hauptstrae. Kommen Sie.


  Slberg ordnete an, dass smtliche Streifenwagen die Scheinwerfer ausschalteten, als sie auf den Sandpfad zu den Scheunen einbogen. Ein Fahrer, Slberg, Fabel und Maria saen im ersten Wagen. Der Pfad war mit Schlaglchern berst und wurde offensichtlich nur selten benutzt. Der grnweie Mercedes schlingerte wild dahin und nherte sich einer Biegung, an der sie durch eine hohe, ungepflegte Hecke von den Scheunen abgeschirmt waren. Slberg befahl dem Fahrer anzuhalten. Die drei anderen Streifenwagen stoppten hinter ihnen.


  Slberg und Fabel schoben sich im Schutz der Hecke geduckt voran. Vor der Scheune parkten zwei groe BMWs. MacSwain war nicht allein.


  An der einen Seite des Gebudes befand sich ein recht hohes Fenster, das ein bleiches, freudloses Licht in die Nacht hinaus warf, doch der Winkel gestattete es Fabel und Slberg nicht, ins Innere zu schauen. Vorsichtig kehrten sie zu der Stelle zurck, wo Werner, Maria, Paul und die vier Cuxhavener Schutzpolizisten warteten. Dann steckten sie die Kpfe zusammen wie ein amerikanisches Footballteam, das seine Taktik plant.


  Werner, geh mit Hauptkommissar Slberg ums Haus herum. Vielleicht gibt's dort noch einen Eingang. Paul, du und ich nehmen die Vordertr. Maria, du beziehst an dieser Seite Position, falls jemand durch das Fenster flchten will. Er warf Slberg einen fragenden Blick zu, bevor er sich an die Cuxhavener Beamten wandte. Slberg nickte zustimmend. Sie beide behalten die Rckseite der Scheune im Auge. Aber wenn jemand herauskommt, passen Sie auf, dass es nicht einer von uns ist, bevor Sie anfangen zu schieen. Und Sie beide - Fabel zeigte auf die beiden brigen Schutzpolizisten - beziehen Stellung zu beiden Seiten von Oberkommissarin Klee. Die WSP achtet auf den Weg zurck zum Boot.


  Eine formlose Wolke mit silbernen Rndern driftete trge am Mond vorbei, und die Schatten um die Scheunen und auf den umliegenden Feldern schienen sich zu strecken und in die Nacht zu sickern wie schwarze Tinte auf einem bereits dunklen Lschblatt.


  Gut, sagte Fabel, auf geht's.


  Die Nacht war totenstill gewesen, sodass sich Fabel der Gerusche ihres Atems und des Knirschens ihrer Schuhe, als sie halb gebeugt zu den geparkten BMWs rannten, schmerzlich bewusst wurde. Er zog seine Walther aus dem Halfter und schob den Verschluss zurck, sodass eine Patrone in die Kammer glitt. Paul, Werner und Slberg folgten seinem Beispiel. Fabel nickte Slberg zu, und dieser machte sich mit Werner zu der fensterlosen Wand der Scheune auf. Nach dreiig Sekunden, die ihm wie eine Ewigkeit vorkamen, gab Fabel Paul einen Wink.


  Innerhalb von Sekunden hatten sie die Scheune erreicht. Paul und Fabel, die Waffen im Anschlag, gingen zu beiden Seiten der Tr in Stellung. Fabel drckte behutsam gegen die schwere Tr. Sie gab nach.


  Mhsam zgelte Fabel seine Erregung und blickte zu Paul hinber. Der hatte die Kiefer zusammengebissen, und seine Gesichtsmuskeln verhrteten sich wie Kabel unter seiner Haut. Eine Ader pulsierte an seinem Hals, und in seinen Augen brannte ein dunkles Feuer. Fabel nickte ihm kurz zu, hob das Funkgert und flsterte ein einziges Wort: Los!


  Paul stie die Tr mit der Fusohle weit auf, und Fabel strzte als Erster hinein. Er nahm drei Gestalten wahr, die um einen behelfsmigen Altar aus einem alten Eichentisch standen. Darauf lag Anna, in einen Bademantel gehllt. Sie war ungefesselt, abgesehen von den Banden, mit denen die Drogen ihren Willen gelhmt hatten. MacSwain war ber sie gebeugt, und seine Hnde griffen gerade nach ihrem Krper. Er sah Fabel und Paul ausdruckslos an und riss den Kopf herum, als Werner und Slberg durch die andere Tr hereinstrmten. Fabel und Paul machten ein paar Schritte zur Seite, damit ihre Kollegen nicht in der Schusslinie standen. Fabel musterte die beiden anderen Gestalten. Einer der Mnner schien eine brutale Energie in seinem recht schlanken Krper zu konzentrieren. Fabel erkannte ihn von den Observationsfotos als Solowej, einen von Witrenkos Stellvertretern. Der andere Mann, in einen langen schwarzen Mantel gehllt, war grer. Sogar aus der Entfernung brannten seine Augen hellgrn im trben Licht.


  Witrenko.


  Etwas funkelte in Witrenkos rechter Hand: ein zweischneidiges Messer mit ausladender Klinge. Sie hatte die Breite eines Schwertes, war jedoch kurz und besa eine scharfe Spitze. Die Mordwaffe.


  Fabel hrte seine eigene Stimme laut und nervs rufen: Polizei! Hnde hoch und keine Bewegung! Die drei Mnner rhrten sich nicht: MacSwain vor Schreck und Unentschlossenheit, und die beiden anderen, wie Fabel annahm, weil sie einen Plan hatten.


  Paul Lindemann teilte seine Gedanken offensichtlich. Wenn ihr was abziehen wollt, blase ich euch die Dreckskpfe weg. Das meine ich verdammt ernst.


  Davon bin ich berzeugt, erwiderte Wassyl Witrenko und richtete seine grnen Augen auf Paul.


  Es geschah so schnell, dass Fabel es kaum registrierte. Solowej sackte zu Boden, als htte sich eine Falltr unter ihm geffnet, und seine Hand glitt unter seine schwarze Lederjacke. Fabel hrte den lauten Knall einer Pistole und dann, neben sich, eine Art Klatschen. Ohne den Kopf zu drehen, wusste er, dass Paul tot war. Witrenko wich zur Seite, schien auf den Fuballen zu federn und rannte auf das Fenster zu. Fabel feuerte auf die Stelle, wo Solowej sich hatte zu Boden fallen lassen. Die Luft erfllte sich mit dem Geruch von Kordit und dem betubenden Missklang von Schssen, als auch Werner und Slberg das Feuer erffneten. MacSwain warf sich in eine Ecke und rollte sich zusammen.


  Fabel wandte sich zu Paul um. Er lag da und starrte die Decke mit leerem Blick an. Der Tod hatte die Wut aus seinem Gesicht gewischt. Seine breite, blasse Stirn war genau in der Mitte von Solowejs Kugel durchbohrt worden.


  Werner und Slberg eilten heran. Slberg versetzte Solowej, der mit dem Gesicht nach unten auf dem erdigen Boden lag, einen Tritt. Er schob den Fu unter die Schulter des Ukrainers und hievte zweimal, bevor er den Mann umdrehte. Solowej war offensichtlich tot. Werner war zum Tisch gestrzt, auf dem Anna lag. Seine Hnde fuhren rasch und energisch ber ihren Krper, seine Augen suchten hastig nach einer Spur von Blut. Er blickte zu Fabel auf und dann kurz zu Paul hinunter. Sie hat nichts abbekommen, Jan.


  Fabel griff nach dem Funkgert in der Innentasche seiner Jacke. Die Antenne blieb an dem Stoff hngen, und er zerrte in ohnmchtiger Wut an dem Gert, sodass das Futter aufgerissen wurde. Dann endlich drckte er auf den Sendeknopf. Maria, Witrenko versucht abzuhauen. Er ist aus dem westlichen Fenster gesprungen und kommt auf dich zu.


  Ich sehe ihn! Ich sehe ihn! Das statische Rauschen des Funkgerts hob den schrillen Ton ihrer Stimme hervor.


  Maria, sei vorsichtig. Ich bin unterwegs. Alle Einheiten, helfen Sie Oberkommissarin Klee. Er lie den Sendeknopf los und schritt zgig zu MacSwain hinber, der immer noch in der Ecke kauerte. Fabels Bewegungen waren von tdlicher Entschlossenheit. Er streckte den Arm straff aus und stie die Mndung seiner Walther in das Fleisch von MacSwains Wange. MacSwain wimmerte, kniff die Augen fest zusammen und wartete darauf, dass Fabels Schuss sein Gesicht und sein Leben explodieren lie.


  Du Arschloch, sagte Fabel mit langsamer, ruhiger Stimme. Er blickte zu Werner und Slberg hinber, die kein Wort von sich gaben. Das Gesicht zu einer wtenden Grimasse verzogen, straffte er seine die Pistole umklammernden Finger. Innerhalb einer einzigen Sekunde raste ihm ein Dutzend Bilder durch den Kopf. Michaela Palmers verngstigte, gejagte Miene. Vier unschuldige Frauen, die auf die gleiche Art fr den Tod hergerichtet und aufgeschlitzt worden waren. Paul Lindemanns tote Augen. Aber dies war der Lehrling, nicht der Meister - ein Wahnsinniger, der von einem greren, noch verdrehteren Geist manipuliert wurde. Es war Witrenko gewesen, der das ukrainische Mdchen und den alten Mann ermordet hatte. Seinen eigenen Vater. Keine Arbeit, die man einem Lehrling berlie. Ein Meisterwerk. Fabel zog seine Pistole von MacSwains Kopf zurck.


  Passen Sie auf ihn auf, fauchte er. Slberg nickte grimmig und ging zu MacSwain hinber. Werner, kmmere dich um Anna.


  Was ist mit Witrenko?


  Das ist meine Sache, erwiderte Fabel, sprintete zur Tr und strzte in die Nacht hinaus. Er blieb stehen und musterte die weiten, flachen Felder. Dann hob er das Funkgert an den Mund. Maria?


  Schweigen.


  Maria? Antworte mir. Immer noch nichts.


  Slberg musste ihn in der Scheune gehrt haben. Seine Stimme ertnte ber Funk, und er fragte jeden der vier Cuxhavener Beamten, ob sie Witrenko oder Oberkommissarin Klee gesehen htten. Drei verneinten, und der vierte blieb wie Maria still. Fabel verengte die Augen und hielt Ausschau nach einer Bewegung vor den grn-schwarzen Rndern aus Bumen und Struchern am jenseitigen Ende der Felder. Er sah etwas, aber es war undeutlich und nicht einmal als Mensch identifizierbar. Er rannte darauf zu.


  Witrenko luft zum Wasser! Weg von dem Boot!, schrie Fabel zwischen zwei Atemzgen ins Funkgert. Ich werde ihn zwischen den Bumen aus den Augen verlieren! Seine Lungen schienen zu verbrennen, und das Herz hmmerte ihm in der Brust. Als Erstes fand er den Cuxhavener Schutzpolizisten. Der Polizist lag, seine Dienstpistole noch in der Hand, auf der Seite und wurde von dem langen Gras gestreichelt. Sein sterbender Krper hatte eine Vertiefung im Gras entstehen lassen. Die Haltung des toten Polizisten erinnerte Fabel an die mumifizierten Leichen uralter Menschenopfer, die Archologen hin und wieder im Torfboden dieser Gegend freilegten. Dicht unter seinem Ohr - ber die Kehle hinweg von einem Kiefer zum anderen - funkelte ein langer, breiter Schnitt im trben Mondlicht, und auf den Grashalmen glnzte schwarzes Blut. Schweigen und Tod hatten den jungen Schutzpolizisten gleichzeitig ereilt. Ihm war das Recht verwehrt worden, am Ende seines Lebens wenigstens einen Schrei auszustoen.


  Maria!, brllte Fabel in die Dunkelheit hinein. Stille. Dann so etwas wie ein Seufzen. Fabel drehte sich sechzig Grad nach rechts.


  Maria lag ungefhr zehn Meter von ihm entfernt halb verborgen im Gras. Er rannte auf sie zu und lie sich neben ihr auf die Knie fallen. Sie lag auf dem Rcken, das Gesicht dem dunklen Himmel zugewandt, in einer fast entspannt wirkenden Haltung, als htte sie die Einsamkeit gesucht, um zum Mond und zu den Sternen hinaufzuschauen. Sie bewegte die Augen, sodass sie Fabel ansehen konnte, ohne den Kopf drehen zu mssen. Ihre Lippen waren gestrafft, und sie atmete in kurzen, schwachen Zgen durch den Mund. Der Knauf des breiten Zeremonienmessers ragte knapp unter dem Brustbein aus ihrem Leib. Witrenko hatte ihr die gesamte Klinge in den Krper getrieben und das Herz absichtlich verpasst, um sie nicht sofort zu tten, sondern lediglich lebensgefhrliche Verletzungen hervorzurufen.


  Fabel beugte sich ber sie, legte die Hnde behutsam an ihre Wangen und nherte sein Gesicht dem ihren auf Kussnhe.


  Ich mchte nicht sterben, Jan, sagte sie mit einer Kleinmdchenstimme. Bitte, lass mich nicht sterben.


  Du wirst auch nicht sterben, Maria. Fabels Stimme war sanft und entschieden zugleich. Sieh mich an. Hr mir zu. Denk nach. Witrenko htte dich tten knnen, aber er hat es nicht getan, weil er wollte, dass ich mich um dich kmmere, statt ihn zu verfolgen. Du bist keines seiner Opfer, Maria, du dienst der Ablenkung. Der Verzgerung. Er sprte ihren schwachen Atem an seinem Gesicht. Du wirst nicht sterben. Doch er war sich keineswegs sicher, dass er die Wahrheit sagte. Maria lchelte, und ein dnnes Rinnsal schwarzen Blutes floss aus ihrem Mundwinkel.


  Eine Stimme aus der Welt jenseits des Universums, das aus Fabel und Maria und dem kleinen Zirkel aus dunklem Gras bestand. Eine Stimme aus dem Funkgert. Werner.


  Anna ist unverletzt, Chef. Ich wiederhole, Anna ist unverletzt. Hast du Witrenko erwischt? Over.


  Fabel drckte auf den Sendeknopf. Er hrte, wie seine eigene ausdruckslose Stimme die Ermordung des Cuxhavener Polizisten meldete. Auerdem msse eine schwer verletzte Beamtin unverzglich von einem Helikopter abgeholt werden.


  Bald wird Hilfe hier sein, Maria. Alles wird gut. Das verspreche ich dir. Wir haben MacSwain.


  Maria lchelte schwach. Sie atmete immer mhsamer.


  Fabel hob die Augen. Er glaubte, eine hoch gewachsene Gestalt an der gegenberliegenden Ecke des Feldes zu erkennen. Witrenko, der auf den Wald zusteuerte. Sein Regenmantel flatterte hinter ihm her, als htte er schwarze Schwingen. Fabel sprang auf, zog seine Pistole und feuerte, obwohl er wusste, dass Witrenko auer Schussweite war. Auer Reichweite. Als sich das Magazin geleert hatte und Fabel das wiederholte ohnmchtige Klicken des Schlagbolzens hrte, schrien ihn die Worte aus der E-Mail an. Die Worte, die MacSwain geschrieben, aber Witrenko diktiert hatte:


  Sie knnen mich aufhalten, doch Sie werden mich nie fassen.
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  Meiner Meinung nach ist die Polizei Hamburg eine der besten Polizeibehrden der Welt und, wie ich festgestellt habe, auch eine der zugnglichsten. Ich habe mich bemht, die Operations- und Organisationsstrukturen der Polizei Hamburg so wirklichkeitsgetreu wie mglich abzubilden, aber dies ist natrlich ein erzhlerisches Werk, und nur ich selbst bin verantwortlich fr alle Freiheiten und etwaigen Fehler des Textes. Allerdings schulde ich der Ersten Hauptkommissarin Ulrike Sweden von der Polizeipressestelle eine besondere Erwhnung fr ihre Informationen, ihre Hilfe und die von ihr vermittelten Kontakte. Meine Anerkennung gilt auerdem Dirk Brandenburg und Birte Hell von der Hamburger Mordkommission dafr, dass sie mir so viel von ihrer kostbaren Zeit berlassen haben, sowie Peter Baustian vom Polizeirevier Davidwache und Robert Golz von der Einsatzzentrale des Polizeiprsidiums. Die Beamten der Schutzpolizei Boris Manzella, Andre Schnhardt und Rene Schnhardt gaben mir wertvolle Hinweise zur ersten Fassung des Buches.


  beraus dankbar bin ich Katrin Frahm fr ihre Bemhungen, mich nicht ganz so unbeholfen klingen zu lassen, wenn ich Deutsch spreche. Zudem danke ich Dagmar Frtsch von GLS Language Services, Honorarkonsulin der Bundesrepublik Deutschland in Glasgow, und Duncan McInnes.


  Ein besonderes Dankeschn auch meinen Lektoren und Verlegern berall auf der Welt fr ihr Vertrauen und Engagement.


  Doch wenn dieses Buch einen Helden hat, dann ist es keine Person, sondern eine Stadt. Vielen Dank, Hamburg.
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